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^ieraDdfanfaig Jahre sind verflosseii, seK'^dMtar im 

ersten giiechischen Papyrui» liekaDut uiaciite; abee.iuHr 
aus eioer erinüdendeu Heihe von I^auien bestehead^ 
erregte derselbe keine Tlieilnalinie und ward vergeh 
sett. > Dr^tinddreissig Jahre blhdureb lag dies latnm 
eröiiiielie. .JFtid der Wissemichaft: wieder braeb. '^fia 
gaben Sie .darch die 'Vetöffeutlichimg der Necbvtes« 
Urkunde der Papyni^iileratar eiaca neiieii. und d^ 
ersten wahrhaft helebend^h Anstoss. In immer gröi»- 
serer FüUe strömten lurlaa die ScliaUe Aegyjpten^ 
«aeb: Europa;, mit tnaier grösserer Thätigkeit wurde 




von allen Seiten her das ergiebige Feld bebaut, und 
wenn bisher auch keine klassischen Fruchte eingeera- 
tet wurden, wie man sie Anfangs erhofflt und erzielt: 
80 ward doch eine Quelle erschlossen, weldie uns 
mitten in das Leben der ägyptischen Vorzeit znrfidt* 
versetzt, indem sie die bunten £reignisse desselben als 
eine unmittelbare Gegenwart uns vorführt. Indem ich 
es nun unternommen habe, die griechischen Papynis- 
mfainden der biedgen Königlichen Bibliothek, die ein- 
sigen von Bedentong welche Beriin besitzt, zu ent- 
süEern und zn erläntmi, kann mir wohl kein Wonsdi 



melir am Herzen li^n, als diese Arbeit unter den 
Anspielen Desjenigen erselieinen zn sehen, dem die- 
ser Zweig der Literatur die erste einladende filüthe 
verdankt Wenn aber diesen Wunsch noch ein an- 
derer zu überbieten vermag: so ist es uui der, Ihnen 
als meinem hochgeschätzten Lehrer und thellnehmen- 
den Rathgeber ein ementes Zeichen der Ehrfurcht 
and Liebe darzubringen, die ich als eine der schön* 
sten j£rrungenschaften aus den Verhältnissen der Ver- 
gangenbeit davon getragen und für die Zukunft mei- 
nes Lebens mit nnwandelbarer Treue zn hüten be- 
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dacht Bein werde. Mögen Sie denn — und dies darf 
ich vertraueaSYoIi hoffen — meine geringe Gabe mit 
väterlichem Wohlwollen empfangen, nnd deir Unvoll- 
konim.eabelt de^ Lehrlings eingedenk die »Strenge den 
Meisters vergessen. 
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V o r w ort. 



ur durch die entgegciikouimeude Liberalität der Kü- 
Qiglichen Aka^^mie der Wissenschaften hia, ich ia den 
Stand gcsL'lzl wurdeu, die^e Arbeit der Oeffentliehkeit 
m iAei^gehen; denn unser heutiger Buchhandel, fem da- 
von geistige Mühen durch materielle Entschädigungen 
anfzifwlegen, fordert vieLoiehr in Fällen wie der gegen^ 
wirtige obendrein noch materielle Opfer« Indem ic)i da. 
her die Gelegenheit ergreife, dem ^erhabenen Vereine mei- 
nen . tiefgefühlten Dank öffentlich aussus^recheh, bleibt 
mir nur der Wunsch übrig, dass meine Leistung der ge- 
währten Unteratützung nicht unwürdig befunden werden 
möge. Zugleich sei es mir gestattet, die hochg^schäts-* 
"* ten Gelehrten, welche mit ihren Einsicliten mei|ien Be- 
strebungen mehr oder minder zu Hülfe kamen, nament« 
lieh die Herren Bergk, Böckh, Lachm.iiin, Lepsius und 
Pinder, m ivie die ehrenwerthen Beamten der KUnigiichen 
Bibliothek, durch deren preiswürdige Bereitwilligkeit mir 
das Geschäft so vielfach erleichtert ward, meiner aufrich- 
tigen Erkenntlichkeit zu versichern. Eine dankbare Erwäh* 
nung gebührt auch der zuvorkommenden Mittlieüuug des 
Herrn Letronne in Paris, auf welche ich im Anhang näher 
eingehen werde, und der Gefälligkeit meines Freundes, .des 
Dr. Hirsch, der sich einer Revision der zweiten Cor- 
rectur unterzog. — Die Facsimile's der Urkuudeu habe 
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ich wie mir schliesslich verstattet worden, Behufs des 
imniittelbareii Umdrucks auf den Stein, so weit es die 
Gebrechlichkeit derselben znliess mittelst Durchpausung 
aufgenommen, jedoch erst nachdem der grösste Theil der 
Arbeit bereits die Presse verlassen hatte; bei der An- 
fertigung des Planes der Gegend von This und Abydos 
folgte ich den Entwürfen der französischen Expedition, 
durch Combinirung des Plan gen^ral des environs d' Aby- 
dos (Ant. 4. Planch. 37) mit der Karte des neuecn Aegyp- 
tens (Planch. Ant. 4. 5. etat moderne, letztes Blatt), in- 
dem ich den Massstab der Letztem vergrösserte und die 
neuen topographischen Bestimmungen, welche sich ans 
dem Allg. Comm. II. §. 32 ff. ergeben, eintrug. Die in 
den Urkunden vorkommenden Siglen, so wie die in den 
Commentar eingeschalteten hieroglyphischen, hieratischen 
und demotischen Gruppen sind in Metall ausgeführt wor- 
den; das angewandte koptische Alphabet ward von Hferm 
Beyerhaus hierselbst neu gegossen. Sinnentstellende 
Druckfehler sind wie ich hoffe ganz vermieden; die an- 
stössigsten habe ich am Ende des Buches berichtigt; bei 
minder bedeutenden rechne ich stillschweigend auf die 
Nachsiclit der Leser. «— SchUesslich glaube ich dem 
möglichen Vorwurfe, als ob für eine so geringe Zahl von 
Urkunden der Aufwand zu gross sei, durch die Bemer- 
kung begegnen zu dürfen, dass die vier äusserlich da- 
von abhängigen Abhandlungen (Allg. Comm. II. III. IV 
und V), weiche den Haupthestandtheil der Arbeit aus- 
machen) sugleich auch jede für sich einen Anspruch auf 
selbstständige Geltung haben. 
Berlin im October 1842. 
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ie griechischen Papyrusorknnden haben eine doppdte 

Bedeutung in der Wissenschaft; sie bereiditui die 
Sprachkunde und commeniiren das üg^'nptisclie Leben. 
Aber weder die Philologie noch die gesrhirhtliche Al^ 
terthamskonde .haben biaber die Ertrage derseibeB in 
■ich nufgettoiiiroen; kein emBiges Wörterbueh^ keio^ Grann 
matik, kein Geschiditswerk nimmt auf sie, so viel ich 
Wei^» irgeud eiue erhebliche liücksicht; sie erscheinen 
nnch' naoh ihrer Heranagabe noch als ein todier ScbKtBl 
Und was igt der Grnnd^ dieser Erscheinung? Ich glanibe 
ihu mit Gewissheit darin zu erkennen, dass die Urkun- 
den in einer ziemlich weitschichtigen und äusserst kost-* 
baren Literatur vereinzelt .und zerstreut daliegen, alse 
den Augeti des .Forsehers mehr oder mmder entvlickt 
sind; die HerbeischafTung und Durchmusterung dieser 
Literatur um eines einzelnen sprachlichen oder sachlichen 
Momentes lialher, ist in der Tiiat mit so grossen Weit- 
UUifigk^^B yerknOpfly dass aus ihrer Untedassniig kaum 
Jemanden ein Vorwurf gemacht werden kann. * Es ge- 
bricht also an eittem Gcsammtiiherhlick, und eine Samm- 
lung alier griechischen Papyrusurkunden stellt sich mehr 
und mehr al|i eindringendes Bedürfniss heraus. Ich habe 
dies bei mir selbst empinnden, als ich, die Spuren einer 
einzelnen Richtung des ägyptischen Lebens verfolgend, 
entscliloj^e^ . ^^"^ ^ ^'^^ Papyrni^tera- 
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tur aufzusuchen; bald sah ich ein, ilass die Besdiränkmig 
auf meinen Zweck fast eine ebeiisu grosse Müiie in An- 
spruch nehme, als die Veranstaltung einer voliständigen 
Sammlang. Ich legte mir demnach eine solche zu eige* 
nem Handgebraache an; schon ftberstcigt sie die Zahl 
90, und nicht leicht dürfte mir von den gedruckten Urkun- 
den Eine ent":; Ingen sein. Es ist nun zwar meine Absicht^ 
auch dem allgemeinen Bedürfnisse durch eine Gesammt* 
ausgäbe möglichst zu genfigen; doch seheint es zweck- 
gemäss, noch einige Zeit damit anzustehen, da wir grade 
für die nächste Zukunft wesenthchen Erweiterungen euif 
gegenseheu. , 

Die wichtigsten . Stapelplfitze der gviecbischen ^ aoä 
Aeg^ten .stammenden. Pa^TrosaHcanden siiid natfiKcK 
Wien, Turin, Leyden, London, Paris und Herlin. Die 
SchätJsc der beiden Ersteren sind durch Petrettiiii^) und 
durch Amad. Peyron*) seit etw<i iß Jahren voUstfindig 
ireröffientlicht. Die Herausgabe der^ hky^enet Uii>kiindefl, 
von denen sishon Reurens*) im JaNt»e ll^ eine ibef^ht^ 
liehe Kunde gab, ist seit 1839 unter Leemans^), die der 
Londoner Urkunden seit demselben Jahre unter Forsiia 11 *> 
in voilein Gange. Die VeröfiTentlichung der üahlr^il^bHf 
Parnlev Papyre durch Letronne steht, 'dem Buppölt dib 
aelff^taire perp^uel de PAcnd^mie royale des Inscrip- 
tions et belles-lettres vom 8. Januar v. J. zufolge, in der 



» 0 Pa^iri Greco-Egixi ed ahri ^rtei monumenti aefl* X Ii. Manae M 

•) Papyri Glttfioi r«gil' Taurinensis Musei Aegyplü. Taurini 1826. 
97, II V«f. 4. - ; 

^.*) LcUreg 9 Ms. Letronne sur les ]i<ipyru& biUiigues et grecs etc« 
, ; du mn»ee d'anUu. ile Leide. LeUit. 4. , . : 

,/) Monum tg. du mos. d'Antiq. de^ Payf-Qa^i p«M. 41ipito[4lli 
ordret» du goovemeaieDt. fol. ... 

») Desoription oC tb« Gretk Papyri, in jUii^ britu»^ J^oaeupi. Part l, 
Loadon. fol. — In iKeu^ster Zeit erschien: Benäfii. Peyron, Papiri 
^^reci M mnaeo Bricanitl«D dt Laütfnl e ilen4 biftl/ Valieaäa. 
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üUcniAcIniteii Znktinlt su erwarten; die Coiiiiiiis«ion der 

UUranseheB Arbeiten kM eDtoeUedca, daee dieselben die 

Tfaeile XV 4tnd XVI der Notice des mamiscripts bilden 
sollen; eine fernere Verxö^ening ist mitliin nicht mehr 

zu befürchten. Die griethischen Urkunden des ägypti- 
schen Museums, zu Berlin sind von Letronne in dem 
Catiilegiie des anliqiiites decoavertee ea Kgypte pär M a« 
Paaaalacqua (Paria 1836), die grieehiaeben BeiscbHfteli 
der äa:y]>tisdien Paiiyrusroflen desselben Museums theila 
von Buttiftanu^j, theiis von Droysen') entziffert und er-^ 
l^otert worden«. Dagegen blieben bisher die UrkundeJt 
der hieaigen Kftniglioliea Bibliotbek «nberUblt; und dciob 
allid grade aie' sowohl die ausfnhrliebsien ab die interes- 
santesten; ihrer Entzifferung und Erläuterung sind die 
folgenden liiätter gewidmet, und damit zugleicli die nur 

^rliehen Quelien.lieriins dbe«bau|»t erachdpil« • < r 
Die grieebis<;hen Papyre^ welche die KAnS^ 

liclie Bibliothek besitzt, I>estehen in zwei vollständi- 
gen Urkunden aus dem Anfange des 7tea Jahrhunderts naeii 
Cb.; Beide liegen unter Gins und Rahmen; die Eine ent* « 
kili ddy die Andere 31 Zeilen; keine voft Sbnen ist 
nerirt, daher will leb jene iliit No. 1 , dieae mit No: S 
bezeiehiieii. Uelter die Art ihrer Erwerbung, und mithin 
fiber ihre Uerkuutt, weiss ich leider Nichts zu sagen; 
^bef dbr Verwarf trifft nicht midi ; denn ungeachtet aller 
Naebfragen konnte Ich yoa keinem Beamten der Bibliothek 
Aeskunft erlangen, und es fand aieb sogar, dem mir gewor«: 
flerxMi ües( lu ide gemftss, dass selbst die Archive derselben 
ntciit den geringsten Vermerk darüber entliaiten. 8olch|s 
Uobdsttode durfte man freiiicb in Berlin am alierwenig«' 
slbn erwarten kaum branebe idi daher an betbeuem^ 
wie schwer es auch mir fiel, mich von dem Unglaubli^ 



*) EAISrung iler griecli. Beischrift auf einem ügypt. Vk\^, ans , der 
IMt nfmiCbRscNtt Saniiiilaiig. Berlin ISSi.' 

' - mieiD. Mos. von NieboJir ond Brandis Th. III. p. 491 ff. 
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eben « fiben&engeo: i!te eiozige Thatsnche in BetfMT 
der Urkuaden eei die, dm eie d« eiiid. Unser Bedauern 

aber ist um so tiefw und begründeter, als — ein tranti* 
ges Zusammentreffen — grade unser Fall einer der sel- 
tenen und in der iPapyrusliteratur bisber sicher der em- 
sige ist; wo, wie wir selien werden (Allg. Cefenni. II. §. d2>, 
die Kenntniss des Fundortes von wahrhafter Wich« 
tigkeit, von entscheidender Bedeutung wäre. Viel* 
leicht — und gern halte irli an dieser schwachen Hoffnung 
tot — dienen meine auirichtigen Worte dasv, mit der 
R'cit eine AufklAmng tVL veranlassen, die ieh selber tQr 
den Augenblick zu geben nicht vermag. 

■'■ Die Urkunde No. 1 ist 13 ^ Zoll lang und 5»/^ 
Soll breit; sie ist von oben nach unten mittendurch« 
geriss(^, lind ebenso in die- Quere, grade als wenn sie 
in die Lfinge und m die Breite geknifft' gewesen und die 
Km'ffe gebrochen w3ren; dergestalt besteht sie nunmehr 
au» vier an Grösse und Form einander ziemlich gleichet 
Fragmenten (a, b, c, d). In der Mitte det rechten Seh« 
e Ist ein iStöck ausgerissen^ so dass bei b die untere, btei 
(1 die obere Ecke auf dieser Seite fehlt. Da die Urkunde 
unbefestigt zwischen den beiden Gläsern lag, so hatte 
sich b auf a und d auf o geschoben; überdies befand 
sich an der rechten Seite von b ein Pä^yrosschnitael 
mit einigen Buchstaben beschrieben, der^ wie ich bald 
erkannte, gar nicht zu dem DoriinnMilc selbst gehörte. 
Diese Umstände veranlassten die Auseinandernähme der 
Oliser; die Fragmente wurden snrecht gesehoiien' «nd 
mlt 'Gnmuil befestigt, der- überflüssige Sehnitael aber von 
seinem urspriiiigliclien Platze weggenonimeii und am un- 
teren Ende der Urkunde in die Quere beigelegt, um ihn 
als' eine blosse Zugabe zu markiren. Diese Openi>» 
tion vollzog der' Custos der Bibliothek, Herr Dr. Fin- 
der, dem ich Oberhaupt flir seine ächt wissenschaftliche 
und wahrhaft uiieigeiHiützige Theihiahme au «leiiien Be- 
mühungen den >aufrichtigsl^n> JCIa^jC' J^erwt im»h^0Mdere 
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aosztispreclien mich gedrungen fühle. — Noch bem^rite 
ich, dass die Kehrseite des Docuineiites anderthalb Zei^ 
len Schrift «nthlK; hierdurch und weil ä«ch der beii-* 
gefügte Streifen aaf beiden SeSteo beschrieben ist, ward 
die JGinlegfjiig zwischen zwei Gläser bedingt. •■ ' • 

Dagegen ist die UrJcuudc No. 2 auf der einen Seite 
fest aufgeklebt, muss also auf der andern keine Schrill^ 
weiter entbaiten haben. • cSie ist! «13V^ Zoll lang und 
4 Vi Zoll breit, ohne Längen- und Quer -Risse, abeH 
auf der rechteii Seite viellacli abgenutzt; hier ündet 
sich auch ein grosseres und ein kleineres Loch, wo- 
durch das £nde dreier Zeilen beHcbädigt ward. Uebcips' 
dien aitid, wohl In F^ge des Aufklebmiy die PnSenl' 
▼ielfältig aufge8prun2:en und srllist verschoben, dergestalt 
dass z. B. in der zweiten Zeile ein Paar BuchstalHib 
quer ndfeinander liegen. 

Da« flate r i'al beider Urkmiden- efseheiht mir sebleob-* 
ter, namentlicli lockerer und gebrechlicher als im Allge- 
meinen bei denen der früheren Jahrhunderte; die Fadie 
ist mehr braun als gelblich, und föUt bei No. i aogaur 
ins Dunkel • oder Reth-Braiine. Wabrsebeinfich warev 
die dazu genommenen Hftute die mehr der Süssem ScMd 
als dem innern Marke der Papyrnsstaudf '/M£j:e\vainlten 
Lagen; 4eua hiernach bestimmte sich hauptsächlich die 
geringere oder grissere 4Sltite (s. Bitsehl: die A>ex.'Bi* 
Mteib. S. 138). Daißr scheint aiich die Breite sfireebenv 
die bei No. 2 über 5 Danuieiibreiten, hei No. 1 sno ai- <ie- 
rea fast 7 einnimmt, während sonst die Breite dai^ 
Mass einer Spanne nicht übetoteigt d* b. circa & Finger 
brett ist (Plin. H. N. XUI. 12. Isidor. Orig. VI. 10. cf. Wm^ 
drelmann's Briefe an Bianconi S. 7, 10, 12 in der Auf- 
gabe von Eiselein Bd. IL; Ritsehl a. a. 0. S. 124). Die 
Dinte unserer Urkunden ist ungleich; auf No. 1 frischer, 
auf No. 2 kber, mit Ausnahme der grossen Schrüt am Ende, 
so ausserordentlich matt, dass man beim ersten Anbliek 
an altem £riblge üothwendig verzweifeln muss; und hierin 
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Kcgl TkUAsht der Onmd^itoMi £(ieB«ii4 bM^r dteiiMtf 
ziffM*ung vmadile. An maoelMii Stellen ist denn aiidi 

die Dinte wirklich erloschen; namentlich hat auf Pap. 2 
die rechte Seite in ihrer ganzen Länge, und auf Pap. 1 
die linke Seite Ton Fragm. c und der jnittlere Längen- 
fltricli Fragm. d, so wie die Anfsckrift auf der Kehr- 
seite gelitten. 

Dass die Han d Schrift an sich sehr unleserlich sei, 
kann mau grade uich^ behaupten; doch ist sie allerdinga 
nichts wenigf« als aebOn» sondern sorglos und flüchtig« 
Dies und das öftere Ineinandergreifen der WOrter, sa 
wie das häufig;e Abkürzen, steigert in der That nicht wenig 
die Schwierigkeiten^ wozu schon die vielen iiisse, die Ver- 
bleichung der Diote^ das gänzliche Versehwinden wcsentÜ* 
dielt Zöge d. s.w. fainiängUch Anlass gdien; daher mir dmnOf 
ehe ich vollständig im Zusammenhange war, die Lesung 
gar mancher Wörter und Phrasen, wit> beispielsweise in 
Pap. 1 das oixovfxivrig (lin. 3), das ^fhxrov xat (im. 10), das 
v7io(ftiia$»g (lin. 15), das to äXXo (Un* 22), das tjdä «j| 
iltalayl^ (lin. 34), in Pap. 2 das ^akijvotäwov (Un^ 3), daa 
^Mwv^g (lin. 24) u. s. w. allerdings nicht w^nig MCUie 
kostete. Indessen kommt man mit Geduld und Ausdauer 
viel weiter als man beim ersten Anlauf denkt. Und so ist 
ea mir d^n auch gelungen, den Inhalt heider Urhundjen im 
Wesentlichen voUstindig ftu enträtbsefai.' Nstdrlich mnaste 
ich, wo die Schriftsüge niclft ausreichten^ zu hypotheti- 
schen Ergänzungen meine Zutlucht nehmen: dieselben 
habe ich stets mit einer eckigen — [] — , dagegen die 
aufgelösten Ahkärznngen des Schreihers mit einer Bo- 
genklammer . () bezeichnet Nur an vier Stl^Um 
(1, 24. 27. o4. 2, l) habeich mich^ der grössern Un.si( lu rlieit 
halber, jeder Ergänzung im Texte selbst enthalten, zu 
müssen geglaubt 

Die Linge der Zeilen ist nicht immer gleich | dar 
Grand liegt augettfiHlig in der Absicht, dos Abbrechen 
mitten in einem Worte zu vertneid/on; deshalb würd es 
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lieber stark abgekürzt, oder damit eme neu« Zeile b0§«»* 
< nmL Wirklidli ^ndat ftbetkanpt nur drcml eine Trauung 
atait, nimUeh In No. tl lln* Iis JTwo ^Xbucj Vn. Mt\ 

vno — ygctiffag und lin. 29: aus — kv(^a^ — welche Aus- 
aalunea. aich schon daraus erklären, daaa es sich hier um 
Campoliito liandeit; überdiaa gekOren die beiden letnl^ 
ren nicht der Hand des Crerichtaaebmibeni, aandern deC 
q[uittirendea Liiterschrift an. Das Jota suliscriptum fin- 
det sich nirgend; ich hätte es daher füglich im Texte 
nnslaaaen dürfen; doch bequemte ich mich der heutignU 
Sftle. An Spuran der Unwiasenkelt und NnehlBaalgkett, 
wie man deren in fast allen Papyrusurkunden wahrnimmt^ 
fehlt es auch m den hier gebotenen nicht; dahin dürfen 
wir das iv xtofui ©ivog (1^ 12. 2^ 13) und das ysvofihHi 
Bt»6^ (in der Aufaokrifl na l) redineli) wie den.fieni« 
tiv fiiftQÖ; statt dee Nominativs (1, 7)^ dw wfx^ 
statt rixv^g (1, It)), das einfache // in dem Perf. paj^is. von 
. yqdffto (I9 18.30), das uhertlüssige Tf}q vor TQoq>^g (l, 

das fimfX^^ii für /l^ovilf 1^«% (l, 27), die Aualaasung dea tif 
(ibid.)9 daa ekf atatt clbf <l, 30), das ngorQagfmc statt ^1 
yQa(f €(og (2, 10), das zur Unterschrift gehörige hoxsi für 
idoxeh (2, 27) u. s. w. Ueherhaupt aber muss die Phi^ 
lologie .der gefilhrUchen Lockung widerstehen, den Mas»* 
atnb der Eleganz auch da anlegen an wollen» wo die 
gesunde Kritik vou vorn berein nnt vnbelifiWidi^r Aon« 
drucksweiseu gewärtig sein darf. Der nur mangelhaft 
gebildete Dorfschreiher in einer byzantinischen und uock. 
dann bnrbariaehen Provinn konnte nimmermehr ein atli* 
aeker Redner odar StHiat sein. 

So viel vorläuiig in Betreff des Acussern und der 
Form. Ebenso genüge vor der Hand über den Inhalt 
im Allgemeinen Folgenden: Beide Urkunden sindPri* 
vntdoemnente. NOb 1 ist ein Miethajcon'traot^ und nwat 
nicht diiiglieher Art, sondern Person enverrniclliiing be* 
treffend; Dioskoros verdingt sieh als Arbeiter bei dem 
Viffpwbtedkr.Pacbyaidoa. Die PapyrusÜterntut wird hier« 
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AMh um eine neue Gattung bereichert. ' No. 2 ist 
4em GrundgedaBken nach eioe Qaittuog, aber den M»j 
faer -eifarten Papyren- gegentlbcv von ebenso eigentfaAm* 

lieber, netier'Art, wie jener Miethscontract; Kallinikos 
stellt nämlich demticlben Pachyniios (liL\se Quittiine^ aus 
fiber eine, durch die KStipulationen eines nicht mehr vor- 
handenen Liefoningsvertrages bedingte, Terminal- oder 
Ratenzahlung. Aller Wabrsobeinliciikeit nabh stani-^ 
men beide Urkunden aus dem Grabe des Pachymios^ 
ihres Inhabers. 

• Weiterer Bemerkungen glaube ieh miob hie^ enthal- 
ten so müssen; dainit nidit die Einleitung m einem förm- 
lichen Commentar, und der Commentar %n einem blossen 
Anhang werde. 

Nur ein Wort der Verwahrung noch sei mir gestattet, 
njpreien wissenschafttiehen Extreme gegenfiber* Es giebt 
in unserer Zeit nleht Wenige, welehe von der stolzen H5he 
des Gedankens, als des alleinseligmachenden Principes, 
verächtlich herabschauen auf die Minutien des realen For- 
sdiens, als des ketzerischen Treibens beschränkter Na- 
turen; diese sehen nicht oder wollen nicht einsehen, dass 
iü dem Bau der Wissenschaften grade die positiven Ein- 
zelheiten die festen Mauersteine, und die Abstractionen 
nur den Mörtel bilden, dass also das Eine so unentbehr- 
lich sei -als das Andere. Freilieh sind • Beste* der Ver- 
gangenheit, wie die hier erschlossenen, an sich nur'wiw* 
zig; weil aber, wie das Thier der Vorweit nur aus den 
übrig gebliebeneu Knochen, so aucli die Vergangenheit' des 
Menschengeschlechts nur ms den erhaltenen Trümmern 
reconstruirt werden kann, so hat jedes Steinehen in dem 
Schutte, jeder Bröckel in dem Gerölle seine Bedeutung; 
denn sie sind eben Theile dieser Trümmerwelt und mit- 
hin Zeugnisse der V-ordieit.' Aber ebenso folseh auch 
Ist' es alleNKngSy 'mit dem blossen Dasein der Einaelheü) 
mit den Trümmern, den 8teinchen und Bröckeln als sol- 
chen Abgötterei 2U treiben. Die heschriUikte, leere AI- 
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tertkümelei ist nicht minder — wenn auch in anderem 

Sinue — eine behagliche Traum-, Schein- und Schat- 
teuiiebe, wie die stolze sich iu sich selbst befriedigende 
Speciilation; wie diese mit den Gebilden ihrer Phan- 
tasie, so liehAngelt jene mit todtem Plunder als Surrogat 
der lebendigen Wirklichkeit. Diesen Fetischmus können 
wir nicht theilen, noch jjar zu fördern trachten. Der 
Werth aller Hinge auf der Welt besteht nicht iu ihrem 
Dasein, sondern in dem Gebrauche, den man tou ihnen 
macht; deshalb ist aber auch die Wissenschaft nicht eine 
blosse Aneinanderreihung loser Einzelheiten, sondern viel- 
mehr die Erkenntuiss des gegenseitigen Zusammeuhanges 
derselben; und schon die Ueberzeugung dass dem so sei, 
sollte statt — wie so oft geschieht — die Einzelheit als 
werthlos zu verdammen, vielmehr der Grund ihrer vollen 
Anerkennung sein. Jede neue materielle Erwerbung im 
Bereiche der Wissensehaft, gleichviel ob gross oder klein, 
ob eine Ciceronische Republik oder das Actenstück ei- 
nes Schreibers, ist also an sich betrachtet d. h. als blosser 
Fund, als isolirtes Dasein, etwas Todtes. Das nur vor- 
handene Goldstück ist nicht wichtiger als der nur vor- 
handene Kreuzer; erst die Anwendung muss entscheiden, 
ob jenes oder dieser mehr Gewinn trSgt; anwenden aber 
heisst in allen Sphären : das Einzelne zu dem Ganzen, 
das Neue zu dem Alten in Beziehung setzen. Also hat 
auch in der Wissenschaft die neue Einzelheit nur in so- 
fern Werth, als sie dazu dient, durch Einfügungen die 
bisher gewonnenen Zusammenhänge, diese zu ergänzen 
und zu erläutern, zu modiiiciren oder zu bestätigen. 
Hierin liegt, was ich gewollt; ob es mir gelang, mögen 
Andere entscheiden. 



* 
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Papyrus I. 

I. lE^] oMo>aT[*] t[o]v x[v]Qlov-xat ä&fnotav ^[fuSv 

4 Jlvjyovawv xal avTOxQuioQog, stovc rgiwv Tvßi 

6. J[vq\nXiog Jtomio^ ^Jqffvvm^ itUf&tag m^yv^o- 

7. xal T7jg uriXQog avrov TtßsUdg, am xM^Tjg 0iv6g 

10. nqoYQCL^f ovroQ, ^vQijMui nvexvfilo} Wtov, x[ai] 

II. lavjz^ 7tOQ(fVQ07i<al]^j and fTavom6X(€(ag)j vvv Ä 

imdii^fiovVTt) 

13. [IV« o nqoaxiofisvoqS Jtottxoqog Sm Ttehftq fiOV t^q 

14. [fylyqdq^ov da(f akdag, iötM ^ov xtvSvvm xa[i\ 

15. rijg Idiag fMV V7TOöraö*«C Cvv^sal^ai], 

16. 09k wmvqy^Ciu tSx^S '^^^ 

17. £X3iMy ^im, nqk Mv dv9 rf^^^Mv^Av»!')! 
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19. ijfTK iff^hf tov fjkt}v6g tvßt $i ivdinamvoq) (' üvXlX^ßdfjv] 

20. db TiaQci aov kvia fLi^x/oy fiov ()'\i'\6Xü)y [tmv dvo\ 

21. iytavTbiy aixov aqxäßag dexa iyysa, o\v düia£^]g 
32. lij^y TtQtkfi ini(cig) <rH%ov) ^^^^^ ^\ to di aXla 

83. «fc tfjg TQOcffjg fiov ytyyofjiivijf mq [avt6\v if o]i; 

24. nQp)((£ifL6Po)v^ JIaxv(iiov' si <fv\p}ßaiij ömq 

aneq . . . fi'iy, 

25. [a7r]i>tff^m» dm tov <f00 olwv, Sag fdm^iifjhfmv) 

26. iyiavtmy inl zm ifii 7zaQ(xcfx(ftt^) (fot, ämq k[iY]faj 

27. • . .o[i' «]fra«* xai ifis tov nQO(fx(oii4yo}v Uor- 
. 2& inßaiäl^ ifo$ & Tfj wr^? ^«'z''^^» ^XQ^i 

31. xad\p]llov}, Ol JtoifxOQog xcei TtßekXag [oj* [nlqo- 

■ • x^iiuvoi)' 

Z2^.i^d6\m ^(iXP' ndpta mg 7i^9e(€$tcu).. ^B^qcajßa vnsQ 



Revers. 
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Papyrus IL 

!♦ ppy ov6fia]ti rijg äytag [nat .....] 
2» TQtaSo[g n]aTQdg xai vlov xal d[y]iov 

3. Ttvfvnatoq. BadtAsiaq tov Ya{kii\voz(ai;ov) 

4. fifimv daa7i6%{ov)j 0X(jttßiov) ^HQaxletolVj t]ov 

6* hm>q wnx^jwv cISvq xß' iv[d(nmoivog) dsvTiqag], 




8. ^Ooi-'oi'DoVj fif^i^d^ T/.oiOjy{ovg], 

9. fiUTd^(iog) dm xoi^g G^Pog [tov OipII^ov 
10. 

13. Uli 7^ xMfiTj Givog, %aA^(w). *0[/iiO/l(o/iij)J 

14. i<tyrixtvaL Tuxqa cov x(ot;)<jpa($) (T c;[i^f;] 

15. ^[;ir]i l6]ipov f»av *cci apcsy^usßta^ [«ai] 

17. er 8V€n%w T^vXu q>vXX(6dtj ivy[4]a' 

18. xal lT]avT(x £ToZfi[a] dvsxcii [itlaga ÖQlvnovJi 

19. ditfxoivov yXavutov iuxkov\j^k\{ßvov)^ 

2 
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20. ipa^ laßtoy slTtoa^ ndptf, t[Qy\ 

24. V7tdüx(ßkv) im iiHuvT^U] 7j[o^i£(oft«v)]oV 

26. ieat htsqx{ofdy)fav xav^^ßy)* äaXXk^txog 

27. 0 Tff}Ox(€tfi€Vog)* honst fwt 

28. ndyra (log nq6nf^(i:ai)' t*7i(o-J 

29. y(^äymg x^*Q^ ^Mi? ^^^1 

30. Mfoa f. 

■ / 

31. Av{)\/^/-liog fiii^iQü)g TkoXovg, 



Uebersetrangen. 



Papyrus I* 

Im Namen iinsers H<?rrn nnrl iMeisters Jesus Chriatiis, 
unsers Gottes uiiil Heilandes. — Im dritten Jalire der 
Regierung unsers Herru, des Beherrschers der £rde> Fla- 
Tiiw Phokas, des ImmerwAhreBden Augustun und Impe- 
rators, am 15. Tybi der sehnten Indietion. 

Aurelios Dioskoros des Arsyiiis »Sohn. I^ir])urhand- 
lungs-Löliner, und dessen jMutter Tibellas, aus dem Flecken 
This im ThiniUschen Nemos, bieten, indem sie hieräber eine 
UntcrschrMI und Zeugen dieser Uebereiniranft beibringen, 
nach dem Entwürfe des Sextius, dem Aurelios Pachv- 
mios, dem Sohne des Psates, der selbst PurpurhSndler 
ist, aus Panospolis, jetzt aber wohnhaft ebendort ia dem- 
selben Flecken ThiSy Ihren Grnss. -~ Ick, der Torhan- 
delade Bloskoros, erklflre durch diese meine sehrilUicbe 
Sicherstellung, auf meine eigene Gefahr hin und vermöge 
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ürkmden. Ve^er$eizwt^. ff 

meines eigenen Entschlusses mit dir zu vertragen und 
dich in dem Gewerbe zn unterstützen nach Art der an- 
deren Lohnarbeiter, anf zwei Jahre von dem heutigen 
und vorgeschriebenen Tage an geredmet, welcher ist 
der 15te des Monates Tyhi der lOten iudiction. Im Gan« 
zea itee ich von dir als meinen Lohn wAhrend der gc* 
samniten beiden J^re neunzehn Artaben Getreide, wo- 
von da entrichten wirst in der ersten JahresfVist 9 Arta- 
ben Getreide, das Uebrige aber in der zweiten Jalires- 
frist, nämlich 10 Artaben Getreide, indem überdies meine 
Beköstigung mir von demaelbea vorgedachteo Padhy<» 
mio8 verabfolgt wird. Wofern nun geschähe, was [ver* 
traggemfiss?! wftre, so erfclftre ich, dass das Verlas- 
sen deines Hauses, bis die beidea Jahre der Verpflich- 
tung mich dir in besagter Weise zu widmen ganz erfuUl 
sind^ mir ül»erdies [unmöglich?] sei« Aber auch wenn 
mich irgend ein Angehdriger des veAandelnden Paeh^ 
mios aus eben dieser deiner Fabrik vertreiben wollte, 
wird (iies, bis eben jene Zeit der Terpfliclilmif^ mich dir 
zu widmen erfüllt ist, auf keine Weise geschehen dürfen, 
wofern ich. bis sie (d. i, die Jahre) erföUt sind, alles 
Forgesebriebeiie dir voHslftn^g. leiste. — ^ Diokoros und 
Tibellas, die vorgenannten (erklären): Es ist uns Alles 
wie vorsteht genehm. Das stiirieb ich Isak, Abraams 
Sohn aus dem Flecken Tamthos, an ilirei >Statt. leb 
Ti..mlos, des Maualos 8ohn aus This, bin Zeuge ^eser 
Uebereilikoiift/ Atthis von Theben^ der aneb ich Zeuge 
bin. — 

Aufochrift. 

Uebereinkunft, geschehen zu This. -Dioskoros, des 

Arsynis 8ohn, von der Mutter Tibellas. 

NB. Die Erklärung und Ergänzung des beiliegen- 
den Fragmentes erfolgt in dem besondern Commentar. 

3* 
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Papyrus U. 

Im Namen der beiligcfii and . . • Dreieinigkeit des 

Vaters und des Sohnes urni dts heiligen Geistes. — Im 
vierten Jahre der liegierung unsers durchlauchtigsten 
Herrschers) Flavius Heraklius^ des immerwährenden 
Aogostas und Imperators ^ am 23. Athyr der zweiten In> 
dictioD. 

Aurelios Kalliiiikos, 
Sohn des OsnontheSy von der Mutter Thillu, 
Ldhner (Lohnageot) ans dem Flecken This im Thiniti- * 
sehen Nomos, bietet , nach dem Entwürfe des Sextius, 
dem Purpurhändler Anrelios Pachymios aus PanospoKs, 
jetzt aber wolmliali in denKselhea Flecken This, seinen 
Gruss. — Ich bescheinige von dir erhalten zu haben 4 
Kaphen Getreide zu meioer Kost und Nothdurft, und das 
dritte Goldstöek auf Abschlag fQr die neun Laubhöl- 
zer, welche ich besorgte. Und zwar halte ich diese in 
' Bereitschaft zurück bei der zwei Schönen laugen Wal- 
dung, welche die blaue genaunt wird, auf (bis) dass 
ich, fünfundzwanzig [Goldstöcke] empfangend, den Zu- 
sefauss eines 'Jeden erlange mit den Kupken , innerbalb 
der Zeit der in Kurzem eintretenden Trockcuiicil, — und 
ohne dass ich beginne von meinen eigenen Mitteln zu 
leben, bis die Goldstücke und die hinzukommenden Kuphen 
erfillH sind. — KaUinikos, der vorgenannte: Es ist mir 
Alles wie vorliegt genehm, und habe ich dies eigenhän- 
dig unterschreibend quittirt. — 

Aurelios von der Mutter Tlolu. 
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Aual^'se und Zusamineahaug der 

Urkunden. 

» 

w w 

ie Hauptperson unserer beHiea ITrInindei» 

ist die, an welche sie gerichtet sind: Aurclios Pach'y* 
mios, tin PurpurhäiHÜi r aus Panospolis, welclier zul* 
Zeit der Anfertigung beider Documente, sn Anfange dei 
7ten Jahrhunderls nach Chn, unter Phokas und Her»» 
klius, in dem Flecken This ansässig war (1, 10—13. % 
10 — 13). 8ein Handel bezog sieh iiatfirlieh nicht etwa 
auf den Vertrieb der Puptirsch necke oder des Purpur- 
Saftes (vgl. Allg. Comm. |IL §. 56— ft8), welche Bedeutun- 
gen der Ausdruck noqtpvqa, piirpiira, ebenfalls nnifhsst, 
sondern vielmehr auf den Verkauf der damit gefärbten 
rohen «Stoffe. Pachymios war also ein negotiator artis 
pnrporariae (s. Orut. inscr. 649 , 10). Allein sein Ge* 
sehftft beschrankte sich nicht auf den blossen Verkauf, 
sondern mit der eigentlichen Handlung, der t n b e r n a 
purpuraria (Papin. in Dig 32, 91 §. 2), war zu2,lt icli auch 
eine Fabrik, eine purpuraria officina (Piin. H.N. XXXV, 
6, 27) verbunden, in welclier die PrSparation der FSrbe^ 
ütoffe und die Färbung der rohen Producte selbst voll- 
zogen wurde. Den Beweis liefert zur Genüge der zwei^ 



24 AUgem, Comment, L {. 1 — 3« 

mal Torkommende Ausdruck welcher das erstemal 

(Pap. 1, 16) mehr im Sinne von Fabrikation steht, das 

zweitem;il (Fap. 1, '28) iai vSiuiie von Fal>rikstatt. Pa- 
ciiymios war also zugleich Purpur färb er und Purpur- 
händler. Und wirklich waren beide Geschäftszweige 
nicht nur ül^erhaupt im Atterthum vereinigt (s. Allg. Comm. 
Hl. §. 56 — 58), sondern von Aegypten beweist dies noch 
insbesondere der unseren l rkuuileii gleichzeitige koptische 
Name C^.^ZH($€ oder C<5*f($HZ:l, den doch also Pachymios 
in der Landessprache gefuhrt haben muss, und welcher 
zugleich noQcfVQoncdXfjg und no^qtvqoßaxpog bedeutet. Der- 
gestalt erklärt sich auch der Umstand, da.ss Pachymios 
eine Mehrheit von Lohnarbeitern beschäftigt (s- 
Pap. 1, 16 sq. nqog toou äXXav fna&icop)^ welche augen- 
scheinlich nur durch die Fabrik in Anspruch genommea 
werden konnte. 

§. 2. Die Miethung eines solchen Fabrikar- 
beiters macht nun den Gegeostand unsers Ersten Pa* 
pyrus aus* Der Contract wird auf zwei Jahre gesddos* 
aen (lin. 17), dergestalt daas, wenn von beiden Seiten alle 
Yerbindlichkeiten erfüllt werden , der sich vr.rmiethende 
Dioskoros vor Ahlauf dieser Zeit weder eigenmächtig 
ausscheiden (lln. 25. 27), noch eigeuuiächtig ausgestossen 
werden kann (Ito. 27. 29). Als Lohn erhält derselbe) auifaer 
der Wohnung (dies folgt ans dem amnft^m* im colf ito§ 
oixov Vin. 25), und ausser der freien Beköstigung (lin. 23), 
in Bausch und Bogen für die ganze Miethszeit 19 Artaben 
Getreide (lin. 21). Wie geringfügig dieser Lohn auch in un^ 
seren Augen erscheinen mag, so werden wir doch sei- 
ner Zeit sehen, dass er sowohl den alten wie den nenen 
Zuständen in Ae<i;ypten vollkommen entspricht. Es ver- 
steht sich übrigens von selbst, dass die Austeilung des 
Dioskoros die Ausfertigung zweier Documente zur Folg« 
liatte, wovon das Eine dem mtethenden Herrn , das An* 
dere dem sieh vermiethenden Arbeiter selbst Siehethelt 
gewährte* lu der vorliegenden Urkunde ist uns das £r^ 
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fliere erhalten; daher Ist der Anredende Daoskoros; die 
▼ersehiedenen Clanseln, welche er anerkennt und somit 

verbürgt, rubriciren sieh fol^^endormassen : 

X) Er veriiiietlie sieh aus freiem Antriebe und auf 
eigene Gefahr hin (lin. 12^15). 

2) Zu dem Zwecke, dem Paehymios in der. f^brik 
- behülflich xii sein (lin. 16. 17). ♦ 

3) Aut einen Zeitraum von 2 Jaliren, vom Datum 
der Ausfertigung an gerechnet (iin* 17 — 19). • •* » 

4) Daftir erhalte er in 8amma 19 Artaben Getrehle, 
wovon im Isten Jahre 9, im 2ten die übrigen 10 zu 
entrichten sind (lin. 19 — 22). 

5) IJebertlies iVeie Beköstigung (lin. 23. 24). 

6) Er verpflichte sieh, wofern die Bedlngimgen dei 
Vertrages erfüllt Wörden, vor dem Ablauf der fedtgeset«* 
ten Zeit das Haus des Tachymios nicht zu verlassen 
(lin. 24-27). 

7) Dagegen solle aber auch kein Angehöriger; des 
Pacliymios das Recht haben, ihn vor diesem Termine ans 
der Fabrik zu entlassen, wofern er seinerseits allen Vor- 
schritten naclikomme (lin. 27 — 31). 

f. 3. Zur Piirpurfärberei waren, wie allein schon 
aus Plin. H.N.1X. 38,62 erhellt, wesentlich drei Dinge 
vonndthen: 1) FärbestolTe d. i. namentlich Purpursaft 
2) rohe Producte d. i. namentlich Wolle, und 3) Feue- 
rungsmaterial d. i. Holz. Den Ankauf des letztern 
Materials betrifft nun der Inhalt unsers Zweiten Pa^ 
pyrns. Anreltos KalUnikos, aller Wahrscheinlichkeit 
mu h ('Iii Lutnliändler oder Comnn'ssionär im Dienste des 
Pacliymios, hatte mit diesem einen Holzlieferungs- 
contract geschlossen, der swar vermuthUeh unterging, 
dessen wichtigste Claoseln aber, wie ans ihrer Recapl- 
tnlation in dem vorliegenden Instrument ersichtlich ist^ 
folgende gewesen sein müssen: 

„Aureliüs besorgt auf sein Risico dem Pachymios 
9 Stück Laubhdlzcr (lin. 17) von der und der Beschaffen* 
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Iieit, Lftoge, 0icke u. w. för den Preis von 20 Gold* 
stüeken (l!n. 20), zahlbar iu al»schUgliclien Raten von je 

1 Goldstück (wie aus lin. 16 zu folgern ist). — So lange 
diese Termiaalzahiungep währen, erhält Aurelios seiueu 
Unterhalt von Pachymioa (lin. 24 — S6>, dergestalt daas er 
mit jeder Zahlung eines Goldstfickes zugleich 4 Kufen 
Getreide (folgt aus lin. 14)5 also in 8iimma 80 Kufen em- 
pfängt. — Die Hölzer werden nicht eher ausgeliefert als 
bis nach Empfang sänuntlivher 20 Goldstucke nebst den 
dazu gehörigen Kufen (lin. 20. 21« 22)« — Pachymios er- 
hält für jede Terminal zahinng eine Quittung (uie das 
Dasein unserer Urkunde selbst beweist), und ist berech- 
tigt, sobald er die volle Zahl der Quittungen in Hönden 
hat, die Einlieferung der Hölzer zu fordern. Innerhalb 
der Zeit der Trockenheit muss die Zahlung beendigt 
sein (lin. 22. 23)." 

§. 4. Das vorliegende Actenstöck ist nun die Quit- 
tung über die Dritte dieser Terninalzahlungen; 
denn Kallinikos besclieinl2;t den Empfang des 3ten Gold- 
stückes nebst 4 Kufen (Ün. 13->16), und augenschein* 
lieh auf die Stipulationen jenes früher abgeschlossenen 
liieferungscotttraetes sich zurückbeziehend, bemerkt er 
ausdrücklich, dass die Zahlung geschehen sei auf Ab- 
schlag der von ihm besorgten 9 8tück Laiibhoizer (lin. 16. 
17), für welche er im Ganzen 20 Goldstücke zn empfan- 
gen habe (lin. 20), und welche er in Bereitschatlt halte 
bei dem sogenannten blauen Walde (lin. 18. 19), so lange 
his die Zahlung eines jeden der zwanzig Goldstücke mit 
den dazu gehörigen Kufen erfolgt sein würde (lin. 20- 22), 
für welche Zahlung die Zeit der in Kurzem eintreten« 
den Trockenheit den Termin bilde (lin. 22. 23); nicht eher 
als bis die Zahl der ausbedungenen Goldstücke und der 
dazn gehörigen ausbeduugenen Kufen erföilt sei, werde 
er anfangen d. h. sei er verpflichtet, seinen irnterhalt ans 
eigenen Mitteln zu bestreiten (lin. 24 — 26). 
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This und Abj^dos 

sprachlich, geo grapliisch und historisch 

erläutert, 

& 1. Alu wahrhafter Frende wende ich mich su* 
erat «n der Erörterung des antiquarischen Gewinnes, der 
durcli den Namen This aus unseren Urkundea iür die 
WiaacBSchaft reaultirt. Denn nicht leicht mdgen über 
eine andere Oertlichkeit des alten Aegyptens zugleich 
in sprachlicher, geographischer und historischer Hinsicht 
80 viele Zweifel obwalten, wie bislier über die genannte. 
Bis auf den heutigen Tag wurde die Form 01^^ die in 
der bisherigen Literatur nur Einmal vorkommt» und fär 
die man Btvt^ snbstituirett «u müssen glaubte, vielfach 
angezweifelt; bis auf den heutigen Tag ferner war man 
über die Localität des Ortes so völlig im Dunkeln, 
dass man sich meist alles Urtheils darüber« enthielt, oder 
so sehr im Schwanken,. dass man ihn bald mit Abydos 
(z. B. Maunert Geogr. der Gr. und Röm. Th. X Afrika. 
Erste Abth. S. 377; Heeren Ideen Tii. II. Abtb. 2. 1826. 
S. 105 und 8. 333; Wagner ad Ammian. Marcell. XIX. 12, 
3), oder gar mit Ptolemafs (s. B. Champ. l'Eg. s. les Pha* 
raoDs L p. 2 5 a) identificirte^ bald aucli bei Girgeh oder bei 



28 Jllff. Camm. //. I%is und Abyäo», (.1 — 3. 

Birbeh and anderwflrts suchte; bis auf den heutigen Tag 
endlich herrschte über die Geschichte dieser uralten 

Stadt am allgemeinsten flie Ansicht, dass sie, in Folge 
des Aufschwunges arnierer Städte, ,.schon vor alten 
Zeiten verschwunden sei'^ (s. Mannert S. 317 und 
377) \ — Und welche überraschenden Resultate gewäh- 
ren nun unter diesen Umstfinden unsere beiden Urkunden! 
Hier wird mit einemniale und auf immer die Form Slg 
urkundlich beglaubigt; hier zeigt sicii mit Ifiiife ei- 
ner überzeugenden Combinatien, dass ein Theii der Rui- 
nen, die man seither ausschliesslich für Abydos In An- 
spruch nahm, nämlich das Territorium zunächst bei der 
Vereinigung 'des Zarzoura mit dem AIjou - Alimar. also 
die Gegend um Siigeh und EUK-herbeb, für das 
Locsl des alten This vindicirt werden muss; hier 
endlich tritt plötzlich noch im siebenten Jahrhun- 
dert nach Chr. der längst verschwunden gei;lauhte 
Ort aus dem historischen Dunkel von Jahrtausenden 
hervor. 

Je wichtiger' diese Resultate erscheinen dfitfbn, tim 
so nothwendiger ist eine genaue Prüfung der elnzelneii 

Momente, wobei, wie schon ans dem Vorstehenden er- 
hellt, es nnerlässlicU ist, die Lutersuchung auch aufAby- 
dos auszudehnen. 

L Form und Bedeutung des Namens Thia. 

■ 

J. 2. In den gesammten »Schriftresten des Alter- 
thums erschien bisher This nur ein einziges Mal, nim- 



•) Parri.^ol in <len Noten '/.um 5(en Buch des Pliniiia ed. Panrkouk. 
T. IV p. 211) kehrt st'ltsjim i^rnuc; die Snrhe grailes!« um: Tili», 
»aj^t er, dcvint assez iin|K(iian! üprea la ehute ilc IMnd p> 
|)eiuiaru:e egypiienne, et dorma soii itoat üil nome (l\Abydo9. 
Hier ist lautfM- Willkür. Dfii noriie «l'Ahydos, der niemals exi- 
hlirle, hal udhl ( IjaiiipoUiiMi (I. o. I p. ^JTi) und in der Ta- 
fel der ISünit'ii) erfunden. Von Farrisot riilirt walirscheiniieh 
auch das: Tbis et mienx Abydos in jenen Nuten p. 11)8 her. 
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Udi lei Steph. Byo« (b. v.): Big, Ttihq JfynMa nhfOhif 

\ißv6ov. 6 ^loXtrijg GivtrfjQ. ^AXH^avÖQOQ AiyvnriK/.tiji' jr^jwfa). 
Seilifit der Thinitisehe Nomos kommt unmittelbar als sol* 
eher nur zweimal vor: 1) ui der AuIxAlilung der siur 
Thelials gehörigen Nmneii bei Ptin. H. N. V* 9 (9): Divi^ 
ditur in praefeeturas oppidonim, quas Noraos vocant: 
Ombiteri, Apollopoliten, Hennoiitliiten, Tliiniten etc^ 
und 2, in den Register derselben bei Ptolem. IV. 9: 
B$vi'¥'i^q v'(koq ml fjtfjrqofioXig 

^EQfiiov UtoXsfjuxig, . • 

j/%04f7toXi%fiq vofkig avm tijmv tr. T. iL 
Ausserdem erscheint derselbe auf 3 ägyptischen Mün- 
zen aus dem Ilten Regierungsjahre Hadrian's, (s. Tö« 
chon: reeherch« s. les medaill. des nomes de i^JSgypte, 
Par. 1%%% p. S8); denn daas die Legende &im dnrcb 
Bi>vf[%rig voitoq] erklärt werden mÖsse, halte ich mit T(W 
chon für unbedeitkiieh. Zwar sind die JVomenmünzen 
verdächtigt worden, /tierst wohl von Mannert (a. a. 0. 

dl6'ff); allerdings Ist -nieht nnr der Fundort 
probleMiatisch, sondern aueb namenflieb bei 'den Hadria» 
niseheii dritter und vierier Grösse die durchoänjjige Uni« 
formität in dem Kunstgepräge^ in der Grösse, der Legende^ 
dem Gowicbt, der Form und vor Allem im Datum — sie 
neigen durcbgehenda das Ute Regierungsjabr an asiem« 
Kfh aiifialUiHl. Deshalb giebt auch Tdchon, dem übri^ 
gens nicbt im Entferntesten ein Misstrauen beikMimt^ 
■elbst nu: elles semblent tontes sortier du n^me atte- 
Her mon^taira.' Biever Umstand aber^ m w$e äueh dib 
weit sorgsamere Arbeit, würde sich allerdings am leich«. 
testen erklären lassen, wenn man sie sieb aus der Werki* 
atittta eines und desselben FalsehoifinserB der neuem 
SMt btfmirgegaugCB 4enld; Ob idi mm gleieb 
nes Theils diesem Verdachte keinen Raum geben kanrf, 
lumal weil ^ was Tödum selbst nicht hervorbebt 
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die Kehraeiten im Betreff, der Symbole a«f dm Bfaii* 

nigfachste voo einander abweichen: ee wfll Ich doch, 

um keine Meiniinf? zu beeinträchtigen, mich wenigstens 
solcher Folgerungen aus Urnen eutiialUn, die anderwei- 
tig Icesne Stütze finden. Zu dem vorliegenden Zwecit 
bcdörfen wir aber auch in der Tliat der Tliinilisehen M (in* 
zen nielit, da der Name des N^unos niemals angefoch- 
ten worden ist und nunmehr unsere beiden Papyre voiU 
kommen hinreichen, um denselbeQ diplomaiinch so ver* 
börgen. Die ausführlichste Bezeichnung der LoealitAf be- 
(indet sich auf Pap. 1 lin. 7 Sf|. und auf Pap. 2. iin. ü >s(j. : 
dnö xMfjTjg Qtpog tov Qivhov vo^ov. Die übrigen hierherge- 
bdrigen Stellen sind: 1 lin. 12 und 2 lin. 12 sq,; %^ ajfj 
iMo/M^ An^V; 1 Kn. 34: mti Btvogy und anf der Rdekseite: 
YBVoiiiivTi) Ql[vo\q. Der aulTällige Gebrauch des Genitivs 
an dieser letzten Stelle und in der Zusammenstellung: 
milMji Bkvog ist offenbar als Latinismus zu erklilren — 
wie acta Romae und in urbe Romae ^ nur dass die 
lateinische Regel in ihrer Anwendung auf das Grie- 
chische noch erweitert ward. War doch der Schreiber 
Sextius selbst, wie «ein Name anzeigt, römischer Abt 
Imnlt Aber auch hiervon abgesehene . Wie dörfte man 
sich wundern, wenn zur Zeit des Byzantinisclien Rei- 
ches, in einer Epoche, wo die griechische und die rd* 
mische Sprache längst ihre Selbstständigkeit gegen einan* 
der zu beiderseitiger Verderbaiss aufjgegeben liatten, und 
noch dazu in einer entlegenen, von den verschiedensten 
National- und Spracl^^'lementen gan% besonders beweg- 
ten und verwirrten Provinz, — wenn, sage ich, im 7tea 
Jahrhundert nach Chr., in Oberftgypten, ein nntergeordi> 
neter Beamter, ein Geriebtssehreiber, die Regeln der 
griechischen und der lateinischen Grammatik missverstand 
und durcheinanderwarf, oder vieknehr wohl nur längst 
ciBgeaehlieheneft Missbrftuehen auch .seinerseits! obitt 
Scrupel folgte! Von einem reinen Grkdbeirtlittm konnte 
in dieser Zeit und an diesem Orte io keiner Beziehung 
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die Rede eein. Ja, wenn die Aofsehrift, wie dies waliit* 

scheinliciier sein mochte (s. den besoud. Comm. zu der« 
seiben) nicht einmal von 8extius ausging: so liegt darin 
ejn Beweis, dass der latinisirende Gebrauch dee JN^a« 
mens 0ig an Ort und Stelle wirklich anch bei Anderen 
d. h. allgemein gäni; und gäbe wnr, 

§. 3. Dass Tills zum Tliinitischen Nomos gehöre^ 
dies konnte sich bisher auf kein pesltlves Zeogniss stützen} 
man hat es jedoch stets und ohne Zweifel deshalb vor» 
ausgesetzt^ weil Beider Namen übereinkommt, und weil 
Tins nach Alexander Polyhistor bei Abydos lag, Abydos 
aber nach PtoiemSos dem Thinitischen Nomos angehörte. 
Die directe Bestätigung gewähren nunmehr unsere Vr> 
Ininden. Ist aber dergestalt die Voraussetzung zur vollen 
Gewissheit erhoben, so w^ird was man aus der lieber- 
einstimmung des Cthnikons bei 8tephanos von Byz* und bei 
Ptolem&os gefolgert um so unsweifelhafter, nflmlich däam 
der Name des Nomos von dem des Ortes entlehnt sei. 
Dagea;eri liat ni;in eben dieses Ethnikons halber gegen 
den überlieferten Namen des Ortes selbst Zweifei gehegt^ 
da es, wenn 0ic richtig wäre, ^iv^ lauten mflsse. Dem» 
zufolge hielt man, und suerst wohl Berkel, das 
bei Ste|)lianDs ffir eine Verstüiiiniclnnt^ aus S(ptg und 
zeigte nicht übel Lust, dies Letztere niclit nur hier als 
Correctur, sondern auch bei PtolemfieiT als Ergfinmmg 
Unter dem Worte fAtiz^omMg in den Text su bringen« 
Diese Hypotliese, die — wenn sie auch nieht dureiigriff, 
doch hin und wieder immer noch auttanriit, wird nunmehr 
für allemai widerlegt; denn von kflnnte in keic 
ner Weise die Form Gttfo^ fleetirt werden^ die doch dupeh 
unsere Urkunden vollkommen eonslatiit ist. Vielraehir 
beweist dieser Genitiv, dass wenigstens die urkund* 
liehe Form des griechisohen Nominativs wirklich die 
von ComeL Alexander angegebene Form gewe* 
neu sei. Anch ist es keineswegs begründet, dass die 
Form Qlfj Hwa msb der Analogie von "E^^v^kg, 
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Ittiv^mc — ^E^imv4H%iii, nothweftdig das Ethmkou Bivi; 
efflieische) noch daas umgekehrt aa dem Etaifeoii Ga»k>^ 

etwa nach der Analogie von 0&Pig-G<avltfig , die Form 
i^'mg unerlasslich sei. Denn ward nun einmal, Lei dem 
ao nalieliegenden 31uster des grteclüsehen Wortes di^ 
auch für den figyptiachen 8tadt-Naaiien die Flextaa 
Qivog von den Griechen eingeführt, wie dies ehen durch 
imsere Urkunden Lezeugt wird: so musste natürlic her- 
waise auch die Ahleitdng de£^ £thmkooa von dem Geni- 
tiv (ßig, Giv6g''0$pkiid ganz in dersdben Art statt findea» 
ine etwa bei 0wQa^j Stigaxog — ScoQaxkrjg; '/a/^i^, 'ütrjJi- 
do(; — ^Ictßtdhiig (s. Steph. Byz. hh. vv.) und fihidicbeo 
lüigenuamen. 

§. 4. Ist dergestalt der Name Big im GriecUschea 
als urkundlich erwiesen, so fragt es sieh, wekhes aeiat 

ägyptische Form nnd deren Bedeutung war. Bei einer 
solchen Untersuchung muss aber vor Allem daran fest- 
gehalten werden, daas wenigstens bei den wichtigerea 
Stftdten Aegyptens selten an eine ursprünglich profane 
Bedeutung zu denken ist; ihr Name wie ihre Entstellung 
kniipfte sich, meist an die Tempel bestimmter Gottheiten* 
Nach der geuauesteu Forschung ist es mir nun am wahr- 
acheinltchsten, dass This im Aegyptischea ^HO (Tbk) 
oder THC (Tis) lautete, nnd ausammengezogen ist ent- 
weder 1, ans -a/^HCe, T<5JlCescil.f ii^.Ki d. i. „die (Stadt) 

der isis'^ oder 2, aus ^l-HCe^ TfMICe<l-«* Wohnung 
der Isis.» 

§. 5. 1) f^/, ist im Meinphitischen, T/, im Tlu bani. 
sehen- und Bascbmurischen Dialekt das Femininum des 
artic. poasesi^. vagaas, der immer mit dem fi^ubstantir 
au einem Worte versehmÜBt; im Ali-^Aegyptischen kaaa 
gar kein Unterschied zwischen 4>A und Tcf^ gewesen 
sein, da die einfachen ArticuiationeD dieselben Schrill* 
seichen hatten 9 wie die ihnen entsprechenden aapirirtea^ 
auch hahen wirUich^ die Ift Pariser Maiiuscrtpte des Pli» 
nius, bis auf Eins wo der Name gau^ iehit, äämmtlieh 




Fmm und Bedeutung des Namens T/tis, 
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Tiniteri oder Tiniteni. Sonacl) wäre T^.HC€ ebenso gebil- 
det wie ^UOTf (LeontopoUs) d. i. •e^S.-UlOTI {f^^,Ki) 
« „die (Stadt) des LAwen'' (et Champ. Vt^. m l Ph. L 
p. 36) oder „die Stadt des (Goltes) IIOTJ" »Sohnes des 
Athmou (cf. Chainp. gr. eg;. p. 457. 472. 510), und wie 
Taxoiiiffco (Herod. II. 29; bei Stepb. Bys. Täxofkipog und 
die einfache Form Xo($iffm. cf. Plin. H. N. YI. 29, 35) d. L 
„die (Stadt) des Chons*^ fiir f3^,KI T^LOlTflC; Chons 

(2J!)0nC oder buchstäbbcber jyilCT; s. z.B. die Gruppe bei 
Champ. gr. p. 390) ist der figyptische Herakles, der älteste 
Sohn des Amnion'); in der verlängerten Form Metaxofi^ 
bei Ptolenjaos IV. 5 bezeirlmet ilas Ute (=ljL<5,), wie immer 
im Aegyptlsciien, die Oortiiclikeit; Mevaxofkyjüo Imisst mit- 
bin so Tiel wie „der Ort Chonsstadt^'; ebenso würde anch 
Mtd-ig (d.i. U6-^^ifCe, zusammengezogen Ue^HC) nichts 
Anderes heissen als ,,(ler Ort Tsissladt.*^ 

Das <5. des Artikels wurde in der Hede entweder 
ganz verschluckt, oder' mit dem folgenden Yocal zu einem 
Mischlaute verschmolzen. Dass es auch in der Schrift 
häufig ausgelassen ward, ist erwiesen; denn der art. poss. 

vag. fem. ist vollständig in den Uieroglypheu : 

; dafür steht aber auch das einfache ^ d.i T 

(Champ. gr. eg. p. 189); die mündliche Zusammenziehung 

von 0<^HCe in OHCe konnte also auch schriftlieh ge- 
rechtfertigt sein. Dass ferner das H des koptischen HCe 
in der altägyptischen Aussprache wie * klang und das 
e nur durch ein Langziehen des c angedeutet ward, 

dies wird Beides sehon durch die griechische Uebertra- 
gUDg und Endung ("/cr-^) verbürgt. Aus dem Uierogly- 

*>) Champ. Vtg> s. 1. Ph 1. p. 152 l«iiet den Nsrnmi naridili; von 
UC^.g d. i. „Krokodil*' sh^ eiidArt fUr oioo« voii 

„sein*' e:e!)il(U'len Artikel, und srhreibt ilomnach T<5.^JQHAJtCÄ^ 
<li«u oü öe trouveot Ueaucoup de cr^codile«)« 

8 
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' phiBcheii und Hieratiacliaiy wo der Name der I«is nlcbt 

phouetiscli, sondern auf reiu symboliacfae Weise durch 

die Onippe jj ^ nusgedruckt wird, ifisst sieh nichts fol- 
gern; im Demotischeu aber findet sich der Name aller- 
dings, wie auf der Inschrift von Rosette lin. 6 gegen 

Ende, in HC abgekürzt. In Bezug auf die Aussprache 
il( s H verweise icli noch beispielsweise auf pHOO = 
Rhitho, und ngJ\THUC = Philotimo» (s. Cliamp. gr. 
eg. p. 122 n. 32), in Bezug auf die Weglassung des Sehluss- 
vocals aber auf die Composita ^.TTHC (ein Name des 
Nil, unfehlbar von ^,T«T-HCe d.i. „Gieb-EiMr*, also der 

Isis- oder Landbringer), pHC (von pe'*-HC8 d.i. Sonnen- 
Isis, also Südgegend, meridies, auster), C<5.pHC und 
llÄpHC (von C^• oder und pp-HCe d. i. Ort der 
Sonnen-Isis, der Südgegeud, daher Oberägypten; oder 
▼on in der Bedeutung versus, ab, — so viel wie ver- 
sus Orientem, ab austro). So reducirt sich in der That 

^^Jlce auf oHc. 

S. 6. Freilich hätten die Griechen, wie von fice^ 
HCl oder HC — so auch von ^HC-OUftg bilden 

können und messen; allein fem davon auf die Bedeu- 
tung des Namens zu achten, fassten sie nur den Klang 
auf, und da dieser ihnen das heimische Wort ^ig ins 
Gedächtnis« rief, so Hessen sie, stets das Bekannte im 
Unbekannten suchend, den Namen unverändert und hand- 
habten dessen l'iexion nach der Analogie ihrer Sprache 
und jenes Ausdrucks. Uebrigens ist es- nicht zu über- 
sehen, dass eine der anerkannterweise lahiretchea Isis- 
städte Aegyptens von Steph. Byz. wirklich TUug ge^ 
nannt wird, mit dem naiven Znsatz: htias Tiaig. Je- 
dermann sieht, dass es die Isis ist, die hier durch Bei- 
behaltung des nur der Stadt gebührenden artic. poss. 
vagans Tä, oder der Ortsbeseichnung Tf, aur Tisls ge- 
worden ist. Dass dieser Ort nicht mit unserm This 
identisch sei, scheint scliou das von Stephanos angeführte 
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£tliaikon 7*a/fif( und die Auseinanderhaltung beider Städle- 
namen in eiaem und demselben ScbriltsteUer wa beweisen, 
f. 7. Der Name der Stadt Tbis ist — wie auch 

Herr Proiessor Lepsuis mich vorsichert — in de n Hie- 
roglyphen bisher noch nicht entdeckt worden; auf den 
MoDumenten von Abydos in dem ägyptischen Mq- 
seum zu BerUn habe ich ihn vergeblich gesucht. Zwar 

erscheinen anderwärts allerdings nicht selten die Gruppen 

(s. Cliam[>. gr. eg. ^. 188. 189) oder ), die der Isis^'; doch 
bier ist, wie schon das Determinativ ^ im sweiten 

Falle und der Mangel des Determinativs 0 im ersten 

beweist, nicht •fS^.KI (Stadt), sondern 'f5y„'>Kf (Dienerin, 
famula) zu verstehen j es ist ebenso ein Weibername, 

B„ H ^ TT^JIce oder n&RCr ein Mflnnemame 

ist'). Jene beiden Formen aber könnten ^ so wie auch 

die mögliche Abkürzung ^ jj ^ - ^'^^ Stadtzeichen Q , 

9 , O allerdings die Stadt This be- 

zeichnen. 

$. 8. Die Ableitung des Namens von O^ifC ge* 
winnt noch dadurcb eine Bestätigung, dass im Griechi- 

srhen für Oivizrig auch die Schreibart Gininjg vorkommt 
(African. bei Syncell. p. 54 B. D); hiermit wird eine Form 
Belg vorausgesetzt, und diese findet in der That ihre 
Berechtigung in dem Mischlafte der dem' griecbi» 
flehen oder « wesentlicli entsprach. Wie also aus 
der Zusammenziehung 0HC die grierhisclie Form 0tg 
entstand, so aus dem ursprQnglichen 0<SiCC die Form 



') Auch im Koptbciien kommen lUt: Lig^nniiiiieii 0^[(CC>| 0<5.J1C1| 
ITfHCe, nAHCf vor. ^ . , 7 , 
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wobei nodi xu bemerken ist, das« nidglieberu 

weise neben Jener aurli die Pornien Ov'c «tid &ff^, und 
neben dieser auch die Formen Gate und «"^o/c lüilt« n ♦ nt- 
stehen können. Denn » und v ward in Freiudwürtern 
Von den Grieche» sebr häufig verwechselt, ferner das 
HHa nidit ausschliesslieb wie », sondern allerdings auch 
wie 17 oder wie dns IVaiizösisehe ai, ei ausgesprochen, 
und eiidlicli sind auch die Verwechselungen von cu 
und o« dureliaus nichts Seltenes. Von diesen vier nocb 
mö^^liehen Formen kann indessen höchstens nvr Bvg 
eine Spur wirklicher Existenz aufweisen, insofern in 
der Chronik des Kusebios, nach der Armenischen Ueber- 
isetzung zu urtheileu (s. Aucher ad p. 204 not. 1), die 
durchgrftngige Lesart Swkfjg gewesen zu sein scheint; 
weshalb auch sowohl Aueher wie Zolirab (p. 94. 95) 
in der Inteinisehcn Uebertragung des Armenischen Tex- 
tes nur Thynitas, Thynites u. s. w. schreiben. Doch int 
darum diese Spur noch keine Gewissfaeit, da nacb Aucber's 
Urtheil das Armenische statt Ginnnjg wold aucli Gfivirrig 
^iesse, und da überdies Jenes vielleiclit in einer an- 
dern, später zu untersuchenden Form GvviQ oder Ovpig 
«eine Begründung finden kdnnte. Uebeibaopt aber dürfte 
gegen die Wirklichkeit jener vier mögliehen For- 
men der Umstand streiten , dass sie in denen des ana- 
logen griechischen Ausdrucks nicht dieselbe Berechtigung 
fanden wie &(g und Jedentalis ist das G$¥lv^^ bei 

Syncelt. p. 55 B, weil die Stelle aus Eusebios stammt, 
verlesen oder verschrieben ii'iv Owirrj^ oder Getvivi^g* 

i, 9. Dass &ig eine^&isst.nlt war und im Aegypti«* 
sehen biess, wird — bofie ich — nach dem Vor- 
stehenden Jedermann zugeben; doch daröber könnte al- 
lerdings noch eii\ Bedenken obwalten, ob es wirklicli 
aus ^«^-HC6 zusammenges&ogeu sei, oder ob nicht viel- 
mehr 

3) aus ^l-*Hee, Tf-HCe d.i. „Wohnung der bis.^^ 
Zwar ist einmal tj (Wohnung, Grab) nur eine 
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Meroglyphische Entzift'eruiig oder eine Deutung der Zei- 
chen 1^ dann scheint auch dies Zeichen immer 

auf t^in (?inzrlii(\H Gebäude oder auf Theile eines sulcliea 
sich zu beziehen, und endlieh kann wohl nur ein Misch* 
laut wie iM, die Schreibart des Ethnikons 0uvh^q er« 
klären. Doch ISsst sich dagegen behaupten: einmal^ 
dass im Koptischen — wenn au eh Iii 01^ ti — we- 
nigstens doch TO9 TOe, TOJ (pars, purtio) in der Be^ 
deutungsedes oder habitatio vorkommt, und überdies meh-f 
rere ägyptische Ortsnamen in Schriftstellern und Urkunden^ 
wie etwa Tli'dioi^ Ovvaßovvovy u. s. \v. die hieroglyphische 
Deutung zu rechfertigen seiieineUj dann aber, dass wenn 
auch ursprünglich oder im engero Sinne der Name 
OJHCe sich auf ein Gehflude d. h. auf den Tempel der 
Isis bezog, derselbe doch nacliher in weiterer Anwen- 
dung auf die rings umher erstandene Stadt übertragen 
werden durfte, ebenso wie nHl<SJULOTf[ d« i. „die Woh- 
nung des Ammon^^ eigentlich der Name für das Heilig- 
thum dieser Gottheit in Tliebeii, dann ober uiul eben 
deshalb auch der Aanie für die Stadt Theben selbst 
^ar; und endlich konnte die Form 0«^$, wenn 
nicht vielleicht schon durch ' ,di6 ungleiche Aussprache* 
des llita allein, so doch jedenfalls durch die Identität 
von TI und TO erklärt werden,, da TOI-HC 

oder TO^HC einen ähnlichen jUischlaut ergidit, wie 
T^'^HC. liüumt man diese Möglichkeit der Ableitung 

von -I^I^HCB ein, so dürfte der Name der Stadl nach d^n 
Analogten bei Chnmp. gr. p. 155 sqq. auch m5glielier*< 

weise durch solche Gruppen bezeichnet worden sein^ wie 

*) So liest Champ. gr. p. 101: -Bf ffA<^^ grosj*« Wohnuni;, P«- 

last <cf. p. .m 410) ; ^HIOV^, golden« Wolmung; TJII<S.T<^B 
(p. Wolmsiig der Naipbe. 
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88 Aily. ConiM. II. Thia und Abydos, {. 10. 

$. 10. Noeb haben wir indessen die Frage nidit 

erschöpft; denn wenn gleich wir zu Anfang liir das Gne- 
chische den Namen Olg als den urkundlich beglau- 
bigpten anerkennen mussten, dergestalt dass man kein 
Bedenken tragen kann, ihm in der heutigen Anwendung 
die Herrschaft einzuräunien: so lässt sich doch aller- 
dings nicht bezweifeln, dass neben diesem einfacheUf 
einsilbigen Namen in derXbat aach ein erweiterter» 
zweisilbiger bestand, nSmlieh Birtq^ 0vVk, Botiftq (oder 
besser Oivk^ Svvk^ Ootvtg). Die erst ere Form, die man 
bisher immer nur vorausgesetzt, aber niemals nachge- 
wiesen zu haben seheint, fand ich nach vielfach vergeh* 
Heber Forschung in dem KettdXoyog noXuv» MfjTQo- 
noXstav xal 'Emtsutonmv vjio tov natQiciQxov ^AXe'^avdqsiaq 
(s. Pococke's Beschreibong des Morgenlandes 2te Aufl. 
von Breyer, mit Anmerkung, von Schreber. Tb. I. Er- 
lang. 1771 S. 404 ff.), welcher anerkannterweise ans dem 
6teu Jahrhundert stammt, aus der Zeit Jdstinians odir 
der zunächst folgenden; hier wird unter den zur 2ten 
oder Obern Tliebais gehörigen Bistbümem (Z. 69—81), 
wie Theben,' Tentyris, Klein-Diospolis u. s. w. auch Thi- 
nis genannt; es i^st eine Unmöglichkeit, dabei an einen 
andern Ort als an T h i s zu denken. — Von der zweit- 
genannten Form kommt der Genitiv Qvvin^ (nicht 
Mwf) sowohl inr der Epist. Gennad. vor (s. Leunclav. Jos 
Graeco-Rom. T. 1. p. 190), als auch (und nicht ft'oa. wc, 
wie Holst, ad Steph. v. €>k behauptet) in den Act. Conc. 
Ephes. (ap. Labb. T. HL 541 C. cf. 69a B: Thyneos; 
daher IV. 285 C das verstummelte Adj. Ptenethensis fCvt 
Thtnitensis), und zwar hier wie dort wiederum als 
Bezeichnung eines Histbums. — Die dritte Form endlich 
tritt in dem Auszuge des Agatharchides bei Phot. 
Cod. CCL p. 1340 auf. Es werden hier die BTomen 
IßttelÄgyptens genannt; dann heisst es: toi)$ dt dQtj- 
ftAfovg vne{)ßakkov%i tofwvg uqx^ ^flC Qijßatdog ^ AvKtmf 
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&olP^g (a1. 0otvigi so auch Bekk. p. 447 b), fuia taV' 
iBtgff Bomg, vtpi^v Aidg noXig^ [xai] xalovtft fjuxqäv x, L 
Die Identität dieses Ooirvig mit iinserm Oig ist in der That 
kaum in Frage zu stelleu. Der Ileihefolge gemäss kann 
wenigsteus nur Tliis oder das Thomu (Thmou) des lii- 
ner. Antonin. (p. 166 ed. WesseL) uod der Notit. 4ignitatDili 
(p* 76 ed. Böeking) gemeint sein. In dem letztern Falle 
aber wäre der Thinitiselie Nonios ganz übergangen^ da 
weder Abydos noch Ptolemais genannt wird; und eine 
solche Uebergebung ist nicbt annehmbar. Hierzu kommt, 
dass um Botrh und Thomu identificiren zu können, das 
Eine oder das Andere nothwendig corruni[)irt sein müsste; 
daran ist jedoch nicht zu denken; denn Thomu ist durch 
eine zwiefache Autorität (die Abweiehungen in den Codd. 
der Notit. dign. sind unwesentlich; s. Böeking. Annot 
p. 3My), ferner du roh seinen rehi ägyptischen Klang und 
durch seine Bedetitniig. beglaubigt (-ao-UtOT d.i. „Viel- 
Wasser*^ oder ^^Wasser-Sieht^S vue d'eau; oder von 
^UOT d. i. der Gott Thmu oder Athmu), und fiir die 
Richtigkeit der Lesart bei Agatharchides im Photios bürgt 
sowohl die üebereinstimmung der Codd., wie die Verwandt- 
schaft der Formen ßtfpig und &»yig. Ueberdies erscheint in 
dem obigen Eurdloyog dicht neben O/vk smcfa Toovfi (sicher 
nur eine Versets^uug für TOJUOT) als Bischofssitz der 
zweiten Thebais, — > ein schlagender Bevyeis der Nicht- 
Identität Beider. Dass sur Zeit als Agatharchides schrieb^ 
um 164 vor Chr., This ^ wenn auch schon längst ge- 
sunken — doch immer noch eine 8tadt war, erhellt 
daraus, dass sie als solche noch um 75 vor Chr. bei 
Alesander Polyhistor erscheint. Daher ist es nicht zu 
▼erwundem, wenn zumal im Angedenken ihrer uralten 
Berühmtheit und bei ihrer Bedeutung als Metropole des 
Nomos, Agatharchides einen besouderii Nachdruck auf 
ihre jßrwähnung legte und sie, wie sie es demi wirklich 
dem Namen nach noch damals war, als die Repräsen- 
tantin des Nomos bezeichnete, doch sicher olme deshalb 
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die äusserlich glänzenderen Städte desselben, Abydos 
und Ptolemais, zu übergehen. Wenn schon hieraus sich 
der UmstaDd .erklfirt, dasa Photios aus der Besclireibaog 
des Agatharchtdes, unter allen erwähnten Städten gerade 
This zur Vertretung des Nomos hervot liebt: so dürfte 
doch noch ein besonderer Grund ihn hierzu um so ge- 
neigter gemacht haben, . nämlich die Erinnerung daran, 
dass ^ wie für nna aus den Acten des Ephealachen 
Conclls , aus dem Griechiscii-Röniisrlien Reclit und dem 
Pococice'schen Katalog erhellt — dies 0otv(g, Gvvig oder 
0&vlg in den christlichen Zeiten eben der Sitz eines Bi- 
schofes war. Zwar im 9ten Jahrhundert, als Photios 
diesen Auszug machte, war Aegypten längst durch die 
nuihamedanisch - arabische Eroberung den liämlen der 
(Tliristen entrissen, die altägyptischen Ortschaften und 
deten Namen meist vernichtet oder umgewandelt, und die 
frühere geographische Kunde des Landes hei den By-^ 
zaiitinern in Vergessenheit gerathen; doch Photios, das 
geistliche Oberhaupt der griechischen Kirche, der Pa- 
triarch von Konstantinopelj der yielseitigste Gelehrte und 
Schriftsteller seiner Zeit, mnsste noth wendig auch mit 
den IVüiieren VerliäUnissen des Christ ent hu ms und der 
Kirche in Aegypten auf das innigste vertraut sein. 

§. II.. Ist nun der.Nauie Soipiq^ 0vy(s und Gtvig wirk- 
lich auf This zu beziehen, was durch den heutigen Dorfna- 
nien Ti\ni in der ^ Umgegend der Bninen von Abydos 
(s.d.iiarte der franz. Exped. Flauch. Ant»4. 5. etat moderne, 
letztes Blatt) noch wahrscheinlicher gemacht, wo nicht 
vielmehr zur Gewissheit erhoben wird: so muss auch im 
Aegyptisehen nebea der einfachen Form OHC (d.i. OAHC 
oderOJHC) eine erweiterte, der grieehisehen entsprechende 
bestanden haben; und eine solche konnte in der Tliat 
vermittelst der genitivischen Präposition die bekannt- 
lieh bald ausgelassen, bald eingeschaltet ward auf drei 

*) 8o schriiib maa: nOGfUiCe »S^riio der Iw'' (iin Kopt. koaiat 
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Weisen entstehen: 1, aus ^01 (TOf)-n-HC€, zusam- 
mengezogen ^ifiHC d.i. „Wohnung der Isis^^ 2) aas 
^WII^HCe^ zusammengezogen -^fflflC d. i. „Wohnung 

der Isis^*; so schrieb man auch TTHirf^JULOTn statt 

^fU^jUtOT^ (Theben a. §. 9). 3) durch AbkOrzung von 

eiUte-n-HCe d. i. .jOrtschaft der Isis" in ^>JilHC. Die 
Bildung eines Ortsnamens durch Zusammensetzung mit 

^jue, eiuH, fae, fuei, fuH^ fw^ Tme, timj 

d.i. „vfcua, m/ti^, Flecken, ]>orf^^ lat nichts Ungewöhn- 
liches; ich erinnere nur au TmengTp, TJliJflgyjp oder 
fjUtengOCp ,,Urbs Uori*^ Auch die .Zusammeuziehung 

0in, im aus ^luen, Tmen^ erscheint in der That 

vielfach z. B. wohl in Ttvd^ov (Hellan. bei Athen. XV. 
25 p. 679 f. Steph. Byz. h. v.), in Qvvaßovvovy (Leichon- 
coIlecten-Contract iin. 8. 41), in Tivatstq^ Thenesus, ^€n<-» 
flHCf'), Tentyra u. s. w. l^hls Ist natörlich In seinen 
Anfängen nur als ein den Tempel der Isis umgehender 
Flci krii 7A\ dcnkcik und daraus würde sich also die Be- 
Aei( luiung ^meflHC, confr. OinHC, erklären; durch den 
Gebrauch einmal sanctionirt, konnte dieselbe neben der 
Form ^HC bestehen bleiben, auch als der Flecken zur 
Stadt geworden. Uelirigens durfte an der .sprnchli( Iten 
Yerwaudschalt zwischen TOJ^ Tl und (wohl 

zusammengesetzt aus Tf-ue d. I. „ Wohnungs - Ort, 
Wohnort") nicht zu zweifeln sein, und bei dem leich- 

^2|elIT^JfCf vor «l. I. wobl „Sohn der blsdieneriii*')« 

TCenHOe „Tochter der Isis^i aber oft auch IlCIHCe und 
TCIHC6; daher auch mit Aushis^iing det Artikel« inttofem 
dii8 Geseblecht von selbst erhellt, z. B. gOjpClJKH', g<^p - 
CJHCJ „Uoruä ;Soha der (cf. Chaop. sr* p* 133). 

*) Dieser Name Ist nicht mit Cbamp. l Eg. a. I. Pb. II. p. 143 voa 

4>^,^Hei aUzuietLen, sondern ehen von OIll€(IHCI oder 
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ien Uebergaiige zwisdien ot, er» und wiedemm die 
Möglichkcll zugegeben werden, dass im (irietlii.sclieii 
neben Gotrig aucli die Formen 0atpig und 0sivig be&tau- 
den haben können; so wie andrerseits bei dem leichten 
Uebergange »wischen » und v sich neben der dem 
Aegyptisclieii gemässereu Form Qipig entwickelte. Auch 
die wirkliche Existenz dieser Letztern giebt natürlich, in 
Betracht unserer früheren Ergebnisse^ Icein Recht, die 
einfache Form durch willkührllche Verdrehung auf- 
zuheben. In den Hieroglyphen konnte fibrigens die er- 
weiterte Form nicht füglicii einen besondern Ausdruck 
eriangen, da der Name rein symbolisch ausgedrückt ward. 
-^fllHCe oder OOlflHCe mnsste ebenso wie -aiHCe ge- 
schrieben, und OfüB durch dasselbe Detenniiiativ dar- 
gestellt werden wie ä^JCf. Die erweiterte Form beruht 
mithin wesentlich nur auf der verschiedenen Ausspräche 
eiiHT und derselben symbolischen Gruppe, je narlidem 
mau das geuitivische ff einschob oder nicht. Die Form 
-0^06 war allem Ansehein nach auch in der Rede der 
Einschaltung des fl niemals fähig ; deshalb Hessen wir 
sie hier ganz aus dem Spiel, und deshalb dürfte auch 
Champoiiiüu's Erklärung des Inselnamens 4>6nnHCI 
durch '^^.flHCI nur um so unzulässiger erscheinen. 

§. 12. Das Resultat ist also: der Name der Stadt 
Tins war ein doppelter im Aegyptischen 1) OHC und 

2) OlflHC. Jener war aus e<Silc(6) oder WH!(d{%)j 

dieser aus oinHc(e), Ol(«€)mic(e) oder eofnfic(e) 
gebildet; durch den ErvStern wurden im Griechischen 
die Formen Big und 0£»g, durch den Letztern die Formen 
Bivk, 0viflg und &okptg (so wie das Arabische Tkai) her- 
vorgerufen; neben jenen hatten möglicherweise auA 
die Formen Gvc, O^g, &oig^ Ocdg^ und neben diesen auch 
die Formen Bsuflg und Bmvig im Griechischen entste- 
hen kdnaen'). 

^ *) Ich inuss hier einon trilgerisclien Scfaeio «nig«geDtreteD. Maa- 
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Form und BedctUung des Aujucus Aöi^äos. 

3. Form und üedeutung des iVamens Abydos. 

S. 13. IKe Griechen schreiben den Namen auf 
eoBStante Wriae'Aßvdo^. Nur zwei Abweichungen suid 

mir bekannt; bei S. Epipli. adv. Haeres. III. p. 1093 er- 
scheint der Dativ ^Afivöij der mithin den Nominativ 'Aßvg 
voraussetzen würde, und in dem Leydener Pap. biling. 
N. 65 die Form "Aß^do^, noch dazu als Accusativ (Reu* 
vens Lettres ä M. Letronne I. p. 38, Mitte der 3ten Co- 
lonne liu. 2; Leemaus nion. eg. Col. YIll. liu. 2G). Beide 
Anomalien beruhen wohl auf Unwissenheit oder Fifich- 
tigkeit. Auch ein Paar Handschriften der Notit dign. 
haben Abidum für Abydum (Böcking Annot. ad Noüt 
Orient p. 76 c. 38. not 67). 

§. 14. Ueber Aesk Ägyptischen Namen kann seit 
den glficllichen Entzifferungen der Hieroglyphen im Ali- 
gemeinen kein Zweifel mehr obwalten. Kircher^s Be- 
iiauptunp; (Oed. Aeg. I. p. 43 sq.), er habe nf<^<»J^,T 
(d. i. „Libyseh'% von c^eT) gelautet, entbehrte stets der 
Wahrscheinlichkeit (s. Champ. l'Eg. s. L Ph. 1. p. 251), 
und ist numnehr vdlllg ihrer Nichtigkeit überwiesen. Aby« - 
dos wird durch folgende Gruppen bezeichnet: 

1) f (Champ. gr. ^g. p. 65), als Abkörzung fiir 



ehern Äegyptologen dürfte nämlich bei oberflächlicher Betrachtung 

di« Veisaehrag nahe liegep» den Nanmi von T-Ju Oii^j ini) 

d. i. ,,dat Gelenk«« oder von T^.C0^.)->f^ (T^^-me^ 

T^,— IfU) d.i. „die (Stadt) des Gelenkes" abzuleiten, ziinial da 
der Nil lo der That grade in dieser Gegend seine westliche Hicb- 
tmg verlSsst und die letzte Biegung nach Norden beginnt. Doch 
wenn gleich im Griechischen sowohl die Flexion der einfachen wie 
dwchweg die erweiterte Farm sich auch auf dieeem Wege geiiA<» 
gend erldfiren w&rde: so wird doch die ganze Muthmassung 
«lleis BchoDsad anIdas Entschiedenste durch die vos Cor* 
ael. Alcsasder veflilifgto NomiDatavfotni Bk eslkriflet. 
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4) XL I C^) (Ritiiel de Petharphr^ 1. c. p. 248 In dem Zn- 

© sammeDhange: „HoniSj sich erfreuend in — 

D K A (1. c. p. 483 in dem Zusammenliange: 
Q „die grossen GAtter Tliotounen, Bewoh- 
ner von — 

ö) ©[^^ (l.cp. 505); 7) '^[^l (l.c.p.515); 



8) c=±=3 Ifc^ Jl (1. c. p. 526). — Ans eigener Naclifor- 
© 1 schung im iiiesigen ügyptisclien Museum 

bringe ich noch bei: ^ ^ ^ Verbin- 
dung: g!3ep /ITp f^^,^, ne^ a d. i. „Morus, der grosse 
Gott, Herr in — (Monument von Aby^P* ^^^^ der 
Passalacqua'schen Sammlung lin. 3); b) in der Yerbin- 
flnn^: J)/X^p f?*Hpf yß^ HTp gp^.If>HT (1. i. „Morus, 
. Führer der anderen Götter, weiche wohne ii in — (ib.iin.4); 
c) in der Verbindung: „OsiriSi grosser Gott, Herr in — 
(Sarg ans Theben ebend. No. 1615, rechte Seite lin<i 1); 

10) (Auf einer Tafel der Koiler^schen Sammlung). 

Hiersu kommen die hleratisehen Gruppen: 

11) Q ^1 ^ (Champ. gr. 4g. p. 526); 

l^) ® ^ ^ AL T Iteydener Pap. biling. 

Col. VUl. lin. 8. Tabi. 7 n. 43 b); 

13} ^ JJL^ T (Ibid. Col. XX. lin. 6. Tabk 7 n. 43 a). 
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Form und Bedeutung des Namens Abydos. ^ 45 

Fflr die mten drei Gruppen gielit Champolliofi keine 

Quelle an; da iiitle?ssen mehrere der von uns aufgcliilir- 
teii wirkiicii auf Denkmälern von Ahydos ersrlieinen, 
M ist an ihre fieabiehnng auf diese Stadl in der Tliat 
nicht zu zweifeln. ]>a gegen kllnnen wir es nteht unbe- 
dingt billigen, wi'un Champollion den IVanien durchgän- 
gig €Sct?T scitreibt, augenscheinlich bestochen durch 
den koptiachen Bergnamen eJitOT» welcher ta dem Sahi- 
disehen Fragmeat bei ZoSga (Cat. mss. nua. Borg. p. 5Sl) 
vorkommt, und den er s(-hon in seinem Werke l'JÖg. sous 
lea Fharaous II. p. ^18 (vgl. die Tal'el der Nomen eben- 
daa.}) also vor der Zeit aeiner hieroglyphiachen Eni* - 
deckungen, auf Abydoa au flbertragen geneigt war. Die 
Lage dieses Berges erhellt keineswegs mit 8ieherheit 
aus jener Angabe, wie Champollion seihst (1. c.) zuge- 
steht; Jag er auch wirklich im 8 Oden von Paoi oder Ptole- 
maläi, so folgt darana noeh nicht, dasa er 8 Lieuea dtt^ 
TOn entfernt gewesen d. h. bei Abydos zu suchen sei; 
und gehörte er zum Psoitischen Nomos, so kann er 
nicht bei Abydos d. h* im Th in i tischen gelegen ha* 
ben, wofern in der apAtern Zeit dieae beiden Namen 
wirklich zwei Terschiedene Nomen, nimKch die bei* 
den Hfilften des alten Thinitischen Nomos bezeichneten. 
Da iodeasen die Identität derselben keine Unmöglichkeit 
ist (a. unten §. 6d), und da femer Sicard einea Sand» 
berge» Afud, Afod, Afodos erwähnt, der nach aeiiier Be- 
schreibung (s. Jomard. Aiitiqq. d*Abyd. p. 19 in der Descr. 
de TEg. Texte. Aniiquites, descriptioua. Tom. II) in der 
That bei den Ruinen von Abydos liegt: so will ich nicht die 
Möglichkeit m Abrede stellen, daaa der Berg EbAt 
bei Abvdos gelegen haben, vielleicht mit dem Afud i deu- 
tisch sein, und demnach mit dem Namen der iStadt iu 
Beaiehuog stehen könne« Aber darum braucht noch nicht 
der neuerio, koptiachen Form die altägyptische genaa 
zu entsprechen. Und dies ist wirklich nickt der Fall 
Pröfen wir 
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nur 6iii6 

einzige, nämlich die Champoflien'sGhe No. 3, in der die 
Lesart eSf'^T eine Stütze finden küunte; aber abgeseheo 
davon, dasa die Quelle niclit oacligewiesea ist und da«8 
der K^veite Yoeal ebenso gut OT oder T wie W «ein 
kann, moss dieser Letztere der natfirliehen Reihenfolge 
gemäss überhaupt nivht als der dritte, sondern als der 
vierte Buchstabe betrachtet^ und mithin die Gruppe viel- 
laehr e&TCfif oder e&TOT gelesen werdea; zur RestftU- 
gung dient die hieratische Gruppe No. 11 , die ebenfaDs 
cSt^*'? zu lesen ist. Eine zweite wohl jüngere Schreib- 
art war eÜTIj wie die hieratischen üruppea No. ISi und 
^o. beweisen, welche in der That auch 'iieemaos 
(Texte p. 52) e&Tt liest. Die dritte Schreibart endlich 
ist e3'i 2. 8. 10, wo man auch cäTT lesen kann). 

Dass in den Hieroglyphen ein oft vorkommendes Wort 
hftufig abgekürzt und nur durch den ersten Buchstabi^ 
oder durch die beiden ersten oder durch den ersten und 
letzten dargestellt wird, ist ein längst erkannter Um- 
stand (Champ. Precis p. 37^ cf. gr. eg. p. 64); daher er- 
klfiren sich schliesslich die Abkürznngen e (No. I) und 
ei (N. 4. 5. 6. 7. 9) für e&Tj eftTOO oder eSTOT, und 
€iiTI. Diese Formen können wir allein als ächte und, 
vielleicht mit Ausnahme der letzten, als uralte Bezeich* 
mmgen des Stadtnamens anerkemieB. Hierbei ist indessen 
zu bemerken, dass zwar nach Champ oUion's Theorie der 
Anlangsvoeal unserer Gruppen allerdings dem koptischen 
6 entspricht (gr. eg. p. 36), dass aber dem Laute nach 
sowohl jene Ifievogiyphe (s. Leemans mon. ^g« 1» Kvr. 
Tab. 8 n. 58) wie jener koptische Buchstabe (Champ. 
gr. p. 34), nicht nur einem e, sondern auch einem kur- 
zen a gleich kommt. Für die Aussprache der obi- 
gen drei Schriftformen sind also die Klänge Abt, Abte, 
Abti Qsn Vihdiciren, um so mehr als auch der griechisohe 
Name ^'Aßvöog einen solchen a — Laut voraussetzt, und 
als in dem Leydeuer Pap. lMling. die hieraüscbe Gruppe 
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No. 12 — ein mIit bemerkeiMwertlier Umstmd ^ die 

Uebersclirilt c'.loT liilu l. Die Aiisl;i.ssniig der Zwischen- 
voeale in der Hieroglypbeaseiirift und die scliw<mkeBde 
Natar derselben in der Aosspraehe ist ane aligemeia 
bekannte Thatsache, die wir auch in dem vorliegenden 
Fall anerkennen müssen. Wie, «m eine äusstTlich 
naheliegende Analogie zu wählen, im Koptischen der 
Monat bald eätCOT, bald e&OT nod eiSiT^ oder nach 

^^OT niid ^J^T heisst: so fand sieher anch zwi- 
schen den beiden Consonanten des Stadtnamens die 
ganze Stufenleiter der Vocale Platz, indem der in der 
Schrift ausgelassene Laut bei der Aosspraehe auf das 
Mannigfaltigste modificirt ward und bald wie T oder 
I (daher die griechischen Formen ^Aßvöog nnd '^Aßtöog, 
so wie die arabische el-Abydeh), bald wie e oder 
li (daher die arabischen Namen eUAbedyeh und eU < 
Ab*-dyeh), bald wie OT oder öt? klang (daher die 
Transcription <»,50T in dem Leydener Pap. biling; ., so 
wie der heutige Bergname Afod oder Afud und der kop- 
tische Bergname e&QOT). 

16. Man könnte zwar die ChampoUion'sche Les- 
art eSffT^ niiiieaelitet sie der griechischen Form *^/?f'<focr 
grade am Kntierntesten steht, dadurch rechtfertigen wol- 
len, dass die Versetzung, der Zeichen in den Hierogly- 
phen nichts Unerhörtes ist, und dass ndthtn der zweite 
Voeal der Grnppe No. 3, obwohl er die vierte Stelle ein- 
nimmt, dennoch der dritte Buchstabe sein könne. Dann 
Wörde man aber einmal mindestens ebenso gut e&OTT 
oder eSTT lesen können, und andrerseits nfisste dann ^ 
der CoiKsequenz gemäss aucli No. II eSöt^T, No. 12 aber 
eßjT gelesen werden. Nnn hat jedoch grade diese letz* 
tere Gruppe die Ueberschrift ^OT^ — ein Zetcben dass 
Ah(o)ti gelesen, also das der zweite geschriebene Yo* 
eal, als S e h I n s s vocal betrachtet werden muss. Ist dies 
aber bei No. i2 der Fall*, dann muss umgekehrt, wenig« 
stens consequenterwdse, auch bei No. 11 und -No* d der 
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48 Alfy. Camm. iL Tku umd Jä^. §. 16^18. 

sweite VocdI der vierte Bochitabe sei«. Jedenfalis ist 
abo bei den vielfachen vocalisclien OseiUationen eScOT 

niclit als die allein gültige Lt^sart, als die eigeutliclie 
Grundform aber e^T zu betracliten. 

17. Die Ableitung des Namens bat zahlreiche 
Hypothesen erxen^. Die Griechen fanden in dem Worte 
(?S-T (iVl>-t) ein^ ii Anklan«^ an den Namen ihrer Mile- 
siseheu Coionie Abydos am lleilespont und schrieben 
daher den figyptischea gans gleichlautend. Deshalb sieht . 
aneh die griechische Sage — hOchst wahrscheinlich durch 
den a\is >l il et gebürtigen Hekatäos verbreitet, der zuerst 
seinen Landsleuten von dem Nil lande auslubrlicbe Kunde 
gab — in der figy]ptischea Stadt eine Gründung der 
Milesier, und fuhrt überdies den Namen auf einen 
gu wissen Abydos zurück, was bei der Manie der Grie- 
chen, Alles zu persoüiüeireu, nicht Wunder nehmen 
kann und keiner Widerlegung bedarf (Steph. Bjs. 
^'jißvdog: xal ^ xat JUfvmw t^v avtChf [seil Mkl^atap\ 
anoixoc, cc:u) ^ Jßvdov iivoq xlTjO-sZaa). in der neuem Zeit 
— um nur einige Erklärungsversuche anzuführen — hat 
Zol^ga (de orig. et usu obel. p. 287 not 30) an das kop- 
tische Wort ^.3flT (monasterium), Qnatrem^re (Obs. 
queltj. points de la g^ogr. de TEg. p. 18 sqq.) gleich wie 
Champoilion an den Berg e&'Jt^T gedacht. Jomard ( Viitiqq. 
d'Abyd. p. 18 sq.) leitete den Namen von dem arabischea 
Plural A'byd d. i« „Sklaven^^ ab und behauptete, die 
Stadt sei ein Sklavenmarkt der Aethiopier gewesen, wo 
diese ihre eigenen Laudsleute verkauft hätten. Dieser 
Hypothese zu Liebe, die nicht nur sprachlich, sondera 
auch sachlich unbegründet ist, da sich im Alterthume 
keine Spur von solchen Sklavenkarawanen findet (s. Rlt- 
ter's Afrika 8. 7 GS), nimmt Jomard sogar an der un- 
schuldigen Sage der Griechen ernstlichen Anstoss, hält 
ebie Corruptioa des Textes bei St^hanos für .^probable^^ 
und denkt an die Möglichkeit, dass dieser nicht avt^^ ^ 
sondern AIx^mtwv geschrieben habt^. Wer da weiss — 
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und wer sollte es nicht wissen ! — dass dss liellespoB«. 

tische Abydos wirklich von Milesicni gegründet war 
(Strab. XIII. p. 590), der miiss, wofern kein Vorurtkeil 
ihn besticht^ es naturlich finden, dass die Griechen, ein- 
mal durch den ägyptischen Namen an den griediischen 
erinnert, auch dadnreh veranlasst wurden, nicht nur vol-^ 
lends den Namen der 8tadt; sondern auch den Ursprung 
derselben zu gräcisiren , — und mithin Bedenken und 
Gewaltsamkeiten der obigen Art änf das Entschiedenste 
xnrfiekweisen. Das Verdienstlichste bei Jomard's Ablei- 
tung, der überdies den Namen mit byd. beydA (badou 
im Aethiopischen) d. h. ,,Wü$te^^ vergleicht^ ist offenbar 
dies, dass er selbst seine Meinung für ^^püreinent hypo* 
thäiiqne^* ausglebt 

§. IS. Gern bekenne ich die Schwierigkeiten und 
Gefahren des Etymologisirens; nirgends ist der Sichein 
hSofiger trfiglich, und doch drängen sich nirgends zahV 
r'eiehere Combinationen und MögHclikeiten auf. Niclits- 
destoweniger will ich sagen, was mir das Annehmbarste 
dünkt* Abydos warj wie der weitere Verlauf der Un- 
tmnchung darthun wird,'*von TMs aus gegründet, und 
lag last östlich von dieser Stadt an dem Gebirgszuge, 
welcher sich von den Ruinen ebenfalls in fast östU- 
ch^r Alchtung bis Diospolis parva und darüber fort bis 
nach Tentyris hinzieht Ea wäre daher nicht zu .jverwupt 
(ieriN wenn die Thiniten sowohl diese Bergkette als die 
neue iStadt die „östliche" genannt hätten. Und wirk- 
lich heilst die östliche Himmelsgegend im Aeg3^tiseheni 
«ftr (ymA Jigfir^ eifiT, ledeT}, entspnciit'ais« 

mit Berücksichtigung der oben ' dargelegten schwankeni 
deft l^'atur des Zwischenvocals, dem Laute nach voll- 
kommen dem Stadtnamen eliT und dem Bergnamen 
e&COT« Die hi^roglyphische Gruppe f&r. die Ostgegend 

I ■ . 4 
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ist ▼oUstfindig 

. . > 

(iC^^äT) dalier aoch die Gruppe L 

die ,,ft8tliclie'^ Hand für die „rechte." Mithin wird in der 
That auch durch die St hrift unsere Ahleituiig gerecktler- 
tigt. AI» y dos und der Osten stellen sich in ihr» nb- 
Hiesehtfn von dem fUr Stadt und Gegend verschiede« 
nen Detemiinativ, wesentlich als eine nnd dieselbe Gruppe 
dar; dt ini die goringe Differenz der Anfangsvocale wird 
schwerlich für bedeutsam gelten; jeder Hieroglyphen- 
kundige weiss 9 dass in der Schreibart eineis und dessel- 
ben Wortes oft weit grössere Abweichungen statt fin- 
den (man vgl nur des Extremes halber die Beispiele an- 
geblich, barbarischer oder schlechter Orthographie bei 
Champ* gr. £g* p. 535); der Grund daypii ist nicht so 
selir in der Willkfir der Hierogrammaten, als viebnehr 
vornehmlich in den Localgewohnheiten zu suchen (c£ 
Goulianof: Arf heol. eg. T.I. p. 136). 

' 19. £in besonderes», höchst .merkwürdiges Ar« 
gument fßr die gegebene Ableitung liefert die hieratische 
Gruppe No. 12, als deren hi^rügiy|>hisches Ac^uivalent 

Leemaiis ganz richtig die Gruppe q ^ ^ L 

aufoteMt (Tabl 7 n. 43, c. und Text p. 52). Hier findet 
mA UftmUdb aosser dem Stajdt^Determinatixr Meli ei« 
swmtsB, die Gegend beteichnciDd (dies erkeaat ancb 

Leemans Text p. 52 und p. 10). Nun ist es aber That> 
stehe > 4a68 in solchen FftUen das aweite Detenniuaüv 



•) Die erste steht bei Champ. gr. eg. p. 151, die zweite iKihf 
ich ans der Inschrift auf dem Sarge der *tHifuvkS 'B^OMitiw io 
der Minttloii'ediep &UBinhiiig zu Berlin entlebat 
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j«derzisH d«o SiMi des phoMtiibli guMflnielMealllttaM 
ansdrößkt Wie also s. B. bei 4äm Namen der 8tadt 

gß^JT («. Charap. gr, eg. p. 154), um die Bedeutung 
diese« Wortes, welches „Pauegyrie^^ h eiset. (s» %.B. Chami^ 
L e. p. 97. 251. 330. 338. 351. 413), ett versiDnlichn^ 
vor dem Stadtzeichen das Dieterminativ der Panegyrie 
vorhergeht: so dürfte auch in der ohigen Namensgruppe 
der Stadt eSTJ (Abydos) das vor dem 8tadtzeiehen be- 
findliche Determinativ der Himmelsg^end den Sinn des 
Wortes, als von der ühnmelsgegeiid eftT entlehnt,' an- 
deuten sollen. 

§, 20. Dergestalt erseheint es nun aucli erklärlich, 
dass so viele analoge Dorfnamen, wie el-Abedyeh, eU 
Abydeb, el-Abddyeh, nicKt ntir in der Nflhe von Aby- 
dos, soiulerii selbst iiocli in der Umgegend von Hou oder 
Diospolis parva auftreten; fem davon die so ungehörige 

e^ologiscbe Hypothese Jomard's ^n iiestfttigeii, darl> 
ten sie viebnebir als Zeogviss dafür dteneii, daas dids« 

ganze Gegend und die sie begleitende Bergkette wirklich 
die „datliche'' d.i. e^T, e&m (Abt, Abat) genannt 
werden sei« Kein Wunder abet, wenn, der.'gribtidirt« 
Name der Stadt, und der Umgegend. nanmefcr '^eAqr 
arabisirt erscheint. Wie die Grieclien ihra eine grie* 
chischQ^ ^o suchten natürlich auch die Araber ihm 
riae.iorabpsche Färbinig zii geben. Von der! Bedotttnag 
des arabis^btfn Aqbdrucks auf die Bedeatoilg des 
mens im Aegyptischen zurücksehliessen zu wollen, ist 
also begreiflicherweise eAU durchaus trügiiches und daouMI 
missliches Untemebmeii. . ^. . . 

{...di. Wenn dds jd^ppelfie . T i» jde» Qni||pe.:idtr 
Keller'schen Tafel (No. 10) nicht ein blosses Yetsehen 
des Schreibers ist, so müsste dieselbe eiiT-T(^jJ oder 
ie&¥^*|:(QD) gelesen werd^ A^oeb im.Kaptischeia koNüai; 
T<D TOI*, für ^'fMT^ imnos; 'es ist ofenbar gleieü to^ 
TOJ^ portio, pars, welche Formen ihrerseits wieder 

4* 
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fifame ¥011 «edeS) hafaitalio, mit den hierogljphiseh- 
liieratisGlieii TI9 WoWung, gaim übereinkommen; 
i^Uen gemeiiiScliafUicIie Stamm sclieint T^l^ TOI^ 

dare, m sein. Der Sinn von eST«^Tf öder eST- 

TÖÜ wäre also j.Ostsiiz, OstMteil, Ostort. Man würde tla^ 

TCX? oder TOT vielleicht auch vou TO^OT oder TOOT d. f. 

^jBerg'' ableiten, also eatT-Ttf^ oder eäT-TOT durch 
„Üstberg'' erklären dürfen, woiern das zweite Determi- 
nativ der Gruppe No. 12 auch als Determinativ des Ber- 
ges gelten, könnte; man sehe die Gruppen für ,,Berg^^ 
bei Champ. gr. p. 100. 521. 49. 

§. 22. loh gestehe, ehe sich eine Uebeizeiiguiig in 
mir befestigt hatte 9 giog irlt mit vielen abweiclieii-' 
den Muthmaasungen um. Bald dachte ich an die Mfitg- 
licbkeit, den Namen von (oT)^^-Tl, TCü (oder durch 

Yan»et«uiftg: ^.^t -TCü?) d* u j^reiue, heUige WoluMMig'' 

•den von. (ov)^.ä -Töo(öt) d. I. „reili^, heiliger 
Berg" abzuleiten (so liiess z. ß. aiicli der Bcrcr hei Ib- 
aamboiy in welchem der Hathdr- Tempel ausgehöhlt war, 
». Chttinp. gr.p. 4i«)^ bald von {^)&m*^ odcsp (^.)SoT- 
Wl^ T» d. 1 y^Holt^rt^^ wegen des SehOlses, aft welchem 
in der That die Stadt gelegen war. Allein alle diese 
Stuthmassungen habe ich schliefi»lich verwerfen zu müs- 
sea geglaubt;- denn wenn a«cli %tt Gunsten 'deiner Jeden 
Einiges sich anfllliren VMt^ so sprach« doch m^r noch, 
und namentlich die Darstellungsvveise der fraglichen 
Wörter in den Uieroglypiieo, dagegen. 

§. 23. Nur eine Muthmassoag will ich niher er5r- 
trni, grade weil sie In der Idsrogly^ihisehen Sehreibart 
die aMerkräftigste Stütze zu binden, und daher mit der 
oben vorgetragenen Ansicht rivalisiren zu dürfen scheint 
Biae Folge des früher erwtthnleB Abbreviatioiisv^iifohrcns 
ist ntatieh die, dass die abgekfirate Form des Namens 
^ydifs mit deg^nigfjn Gruppe völlig übereinstimmt, wfjiche 
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Form und ßaieiUang des Namens Aöydos* ^3 



die Insel Eiephsutine beaM^idinet. Diese ^'^^ ^ ^ ^ 

oder ^ ^' ^ ChampolUoD: e&Q9^ efik)T («r* 

p. 154. 0^18), — ein Ausdruck, weldier ihm zufolge (p. 
154 c1. 51) ^^Elephant*^ heisst; und wirklich steht über 
dem Bilde eines Eleplianjten %u Bei^i- Hassan die Gruppe 

y^^"^ (1. c. p. 84)*). Im Koptischen kommt das 

Wort nicht vor — Wenigstens nach den Lexic. von Peyron 
und Tattam zu urtheilen — , sondern nur (bei dem Letztern) 
de^ allerdings verwandte Ausdruck e&pOC^ womit offen- 
bar das lateinische ebor, Elflenbeth, sosammenhfingt 
Es liegt nun In der That nahe, wegen jener Analogie 
der Schreibart au( Ii den Namen von Abydos durch eSw- 
Tl oder eSOT-Tf, d.i. „Elephantenwobnung^^ zu er- 
klären. Fftr ein Gebirg oder einen Berg wdre eine soldte 
Benennung, etwa als Ausdhick des Kolossalen ^der Sm 
Vergleich der schneeweisseu Sandhn^e! bei Abydos (s. 
Jom. p. 9) mit derselben Eigenschait des Eiephauten 
oder der Elephantenzfthne, durchaus nicht anpassend,' 
und von dalier kOnnte dieselbe dann auf ^e Stadt falber^ 
tragen sein. Ich will diese Möglichkeit nicht zurück- 
weisen, obgleich sie keineswegs ohne Bedenken ist, 
zumal da auch in diesem Falle das zweite Determinativ 
der Gruppe No. 19 keine so efatfaehe Lösung filnde, 
sondcni aurgezwinigeiiei e Weise für ein Determinativ etwa 
der Wohnung (tj^ TO^ TOt)) oder des Berges- 



;) Die Uberins reiclihaUigen und wichtigen Sammlongen des Herrn 
Professor Lepsius, deren einstige Bekanntmachung eiacD bedcs* 
tenden Fortschritt der Hieroglyphenkunde beieicbnen wird, und 
deren Einsicht mir derselbe mit nicht geong anzuerkennender 
.B«r«tallKgk«H gestaUet«) bestHtigen die Cbanpollioik'sehe Dna- 
Inag aMbiMi ia scMflftader Weine. 



(tcx^Ot) «rkifirt werden mfisste. Zwar hatten die Aegyp- 

ter von dem Elephanteu keine unmittelbare Anselm« iin«?: 
das Büd desselben zu Beni-Uassaa ist nichts weniger 
als genaO} eben weil es sich um ein Thier bandelte^ 
dornt le petvtre/'wie Champollion sagt, n'avait pas une 
idee fort rlaire indessen jnusste die Kunde von dem- 
selben ihnen nuttelbar nicht nur von Asien oder Indien 
her, sondern auch' aqs iem innern Afrika selbst zukom« 
nien, namentlich durch die Handelskaravanen aus Darfur, 
welche noch heut nebeu anderen Artikeln bekanntlich 
eine Menge Elephantenzähne nacli Aegypten ausführen. 
P^s^ .4er,,grieclu4»cbe Ipaebvunf 'w6<Ufpai^ii^9,die AJbki* 
tang des ägyptischen . v«n jenem Thiemamen bestA* 
tigt, ist klar; doch köiiute jene Abktitung selbst erst 
durch Paronoiuasle oder ÜMnionyniie entstanden und auch 
igr Ifame di^c iosf^i wöspr^ngliob von der O stgiegend ent- 
lehnt ^sein. So viel steht wenigstens festjt.dass dem 
ägyptischen Namen der Stadt Abydos, ungeachtet er 
doch auf dem gleichen Stamme beruht, niemals bei den 
Gfiecbep Deutung iind (Jebersetziuig au Theü 

ward#^, .Ueberfaaopt aber nijQSSinan im Allgemeinen oogeben 
oder vielmehr behaupten, dass die Paronomasien und 
Hoinoiiyno^len in der heiligen oder der Priestersprache 
Aegyptens |io^ bei Weitem nicht in gehörigem Masse 
beachtet >WfO|f^eii eiud* Auf eine solQhe Beachtung ge» 
difungen zu habe%, jst vielleicht da$ wesentlichste Ter* 
d^^st Gouhanofs. 

24. IV^ie nun — was auch die eigentliche Wort- 
bfßd^tuiig — die Ipfel 6$^ e&OT^ eAOD «prachlicb 
offenbar mit der Stadt e3, e^T^ eSoTT, eSo^T, efiTfö, 
e^TOT^ zusammenhängt: so ohne allen Zweifel 

dttch die^vod Steph. By«. und Suidas aüfjgefilhrte Stadt 
J^oii^/'^jißoTigj sagt der Erstere, TroZ^g Ai^tmia^ ig 

■ 

Ii*) |>«illl: ImHmI^ «ich unter den von Lepsius gesammelten Gru|»- 
pen auch einige aeiir dMlliaii»'l>MttayHBg«D deit Bfapliiikii. 
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Jf€0n und Bedeutung deeMammu,Ji§dos, M 

Heut schreibt man gewöhnlich AbAtis, was dem eilW 

oder eÜJJL'Tf eüUprechea würde; die griechische Form 
^uißavig entspricht genauear d^m e^TI} und d^ lleberschri|i|; 
^JiOT III dem Lcj^rdeiier Pap» biling. Die 9ßt»W^^^Vifl? 
Lage dieser Stadt ist unalcber; nach ChampoU. t'^g. & 
J. Ph. 1 p. 274 sq. lag sie nördlich von Kos- Kam odejr 
AyoUmiipftlis (im Narden von Antäopolis), auf dem West- 
iifer des fiHf., und wird bei den ^Arabern Boatidg o^er 
Abouüg genannt; Reichard setat sie aaf seiner Jtaaetß 
zwistlieu Hypsele und Antäopolis; Jomard (1. c. p. 19) 
j»ucht sie nahe sudlich bei Ptolemais,. indem er den JK[%> 
men auf den 9^%. €Ett?T beaieht, der nach ihm nah^ 
bei Ptolemals lag* Man könnte sogar mit Qa^rtremire 
(Observ. etc. p. 20) versucht w^erden, Abotis ganz mit Aby- 
dos zu i den tili cireu, um so mehr, wenn wirklich in der 
Notit. dign. (Orient) p* 76 statt Abydum Abocedo mit 
^öclcing (AQ]iot.p. 334) Abyidnm Abotide oder Abo- 
tida xa sdireiben wSre. Allein abgesehen davon, dass 
hier eher an eine der acht ägyptischen Formen, wie 
eiiO'iTat? (Aboi|to.| hieraus vifiljeu^ht Aboudo^, .so dac^ 
dai9 l'rema dem n den Sqbein ven o und, e, gab) zu dei^ 
ben sein dürfte, — spricht gegen jene Identität schöpf 
der Umstand, dass Stephanos jede der beiden Städte 
im.^r ßiner- besondern Hubrik anti^lirty und s&war die 
steiy» ausdrftpkJiieh) die,Letatere wie wir .|. .17 
heu — höchst wahrscheinUch nach den Aagabe^i 
des Hekatäos, der demnach selbst beide getrennt und 
als verseltiedene gesetst hätte. Wie dem aber aud|^ 
sei; jedenlall|s, wir4 man wenigstenf die wesentliche Glei^- 
beit der Namen nicht läugnen können. Zwar sagt Cham* 
poUiou a. a. 0. im Koptischen heisse Abotis T^.TTOOTKH 
und dies sei wahrscheiniich verstümmelt für das grie- 
chische äm^^uii, hörreum; ich halte jedoch jenes Wort 
elfter fiir eine \>Ts|;tlinipeIiing ipß ägyptischen iSoii^ 
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K^,g, oder e^TJ-K^-g oder eÄÖÖTJ - K«?,g, <1. i. der „Ort 
Aboti'^^oder der „Ost-Ort'' oder der „Elepliairtenort."' ') 
Sind nnn ifvirkfoh'Abotis und Abydos Tersichiedene 
Städte tnid doch ihr Name ein und derselbe: so liegt 
freilich die Fra«;e nahe, oh dann die obigen hieroglyphischen 
imd hieratischen Groppen nicht ebenso gu^ auf das Err- 
stere bezogen ^rdeb dürften. Alteiit einmal kommen 
Wenigstens einige derselben gradezu auf Denkmllenl von 
Abydos vor; ferner deutet bei anderen, wie No. 6. 7 und 
9 c, der Zusammenhang auf denjenigen Cultus hin, den 
wir ^ati^ächlieli in Abydos Ahden; überdies aber mddite 
scWiprlich jener so wenig bekannte Ort dennoch so 
wieiitig gewesen sein, um so ausserordenilicli oft in den 
Schriftresten des alten Aegyptens zu erscheinen. Es 
fiegt fiberall Tiel nAher/ an das weltberühmte Abydos 
zu denken. 

§ 25. Wie This eine Isisstadi, so war Abydos 
unfehlbar eine NUstadt, geweiht dem befruchtenden 
Fhisse, wie jene der befrucbteten odür fVachttragenden 
Erde. Dies beweist sehisn siir Oenüge das dortige Osi- 

risheiligthum und das Memnonium; denn dass auch 
das Letztere sich zunächst auf den Nüc^ult bezieht, werde 
ich anderwärts belogen (man Tgl. vorlünfig §. 46 Und 
Vbsii'dlä Anmerkung). Auf eben denselben lieziebt tic& 

aber auch Apis, der bald als identiscli mit Osiris (Strab. 
p. 807: Tov ^Antdog^ 6g iartv 6 av-voq xal ''OaiQtq)^ bald 
Iiis dessen Seele dargestellt wird (jPlut.' de Js. et Osir. 
T. Vit' ed. Reisk. p. 416: '^AmVy sJdnhiv trra'^g htdißw 

^^tiV'^Oaloidoc] xfjvxr^g- Cf. ibid. p. 4'29). Beides ist be- 
dingt richtig ; genauer gefasst suid aber Apis und Osiris 

fie sich einander ergSnzenden und dahe^ wesentlich nn* 

♦ . ■« 

.. ;!) An.cin« Ableitaiig.,y9ii (gäu^^T^ ^O? „Mnipiirt*' ist gowUs 
Jiier wenig; wie Abjdois sa denken. Mindestens ist die 
hieroglyphieghe Groppe f&r jenen Ansdrack (e..8. B. Champ. 

"^^ ^ gr. p. 314. 33® von M für den i^lttta'Ort tetü! vemchiedn. 
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zertrenn liehen Hülften eines und desselben Beij^riffes. We- 
nigsteus glaube ich bei anderer Geiegeulieit geoiigend 
bewehren su kOttnen, was ieh bier nur fcors airfettteii 
win, dasft Ofiiria (ooj> oder £.cp) eigenttteh utid iir* 
«priiiiü,li( }i jiirlits anders als die Personification des reehte« 
Milarmes ist, des alten Astab-oras oder Astab-oser, des 
beatigen Asr-ek eder Aar^at d. b. des blauen oder 
4un1den NU, ^ Apis (^.ni, dagegen die PeniOnU 

fieation des Unken Armes, d(s alten Astus-apes oder 
Astus-apis. des beutigeu Abi-ad d. \u des weissen oder 
bellen Nii. Dabei* erklärt sich eineraeita/daas der Apis 
eben als die Seele des Osir!s erscheint; denn es ist be- 
kannt, dass der Abi.ul bei weitem stärkere Ansehwiel- 
lungen, eme dreifach grössere Wassermasse herzuliilirt, 
and fast das ganae Jabr bindorcb glelcbmftssig atark 
stri^mt (s. Ktter^s Erdkunde Tb. f. Bneh I. Afrika. 3te Ansg. 
S. 521), dass er also (kii Asrek, der ohne ihn aller Wahr- 
scheinlichkeit nach 5 5 nie die Grenzen von Aegyptt n er- 
reicben, sondern sieb in den Sandwüsten von Nubien 
verlieren wirde'^ (Ritter a. a. O.)» — näbrf^ füllt, belebt 
oder ihii gleichsam beseelt. Ferner erklärt sieh dar- 
aus die sinnhche Darstellung des Apis, als eines iStiers 
von schwarz dunkler Farbe mit einem weissen Fleck 
anf der Stirn; denn darin erkennt man das Sinnbild des 
in den si hwarztMi Nilsich mündenden weissen Nils, 
oder das »Symbol der von der dunklen Hülle des Asrek 
aufgenominenen lichten Seele des Abiad. — Wirklich 
erscbeint nun, gleich wie anderwärts» namentlich in Tbe<- 
hen und Meinpln's. so auch in Abydos der Apis- und 
«1er Osirisiult auf das Engste verschwistert. Ohne 
manche anderweitige Spuren zu verfolgen, beschränke 
ich m^ch auf die interessanteste. In dem Leydener Papyr* 
biling. No. 65 kommt folgende höchst merkwürdige Stelle 
vor (s. Leeni. mon. eg. Col. Vlll. lin. 25 sqq., cf. Jüeuv. 
Lettresl. p. ^18 sq): M% fie dUaxt 6de. Avo% nam nav,. 
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0Xj^ 7fil0CQ4^ av%iqp am^, Reuvens übemetzt dies alao: 
,)Ne ine poomuis pa«, tot: AMch Papipe« • • Metoobaoe«. 
Je parte le eereoeil d'Oisim, et je marclie po«r le d6- 
poser daus les tombeaiix (?) et pour Tarreter pour les 
combat«) sl un tel me cause de Tembarras. je le totir«- 
nerai oantre lai.^^ Ea kommt mir nickt auf firörterung 
der myatisebea Formdb im Einaelnen an, aendem nur 
auf den Sinn der Worte: ayox nam 7iti . . ^tiovßuveg» Iii 
dem Original sind dieae vier Bucbstabengrappen gatis deut* 
lieh dur^sh Akaätae unterscUedea; dennoch mehen im- 
begreiflicherweiae Reavena wid Leemano die, awette 
und dritte in ein Wort zusammen und lesen — Jener 
nan^ne . . . , Dieser nm^n€t(ov)* Der JQratere dachte au 
daa koptiache ^.flOKy^je auia^ki^ltniSJUne HQr den ICa- 
men von Abydoa und erlftuterte i^swvßapsq durch OTflS 
^^momie", fand aber keirn- ^usammenbänt^ende Deutung. 
Nach dem Letztern (Text p. 11) scblug ein gelehrter 
Oriantaliat, den er, nicht nennt, folgonde ErkUning a«a 
deiB Hebriiachen vor: 

oübanasmet hon bebet ba anoki 
Je viens avec Tetlic^ule de lui % lemort, et avec le eercueii.** 
Wir wollen den Scharfsinn in dieser Deutung nicht 
verkennen; doch waa aoll daa Hebrftiache hier? Jene 
Worte sind, wie Reuvens richtig erkannte, offenbar eine 
koptische oder üj?yptische Formel, und wenn sia den 
Schein einer üebereiustimmuug mit dem Hebräischen an 
aich tragen, so beruht diea auf der theilweiaen Verwandt- 
schaft beider Sprachen. Ich glaube nun, die Trennung des 
Originals beibehaltend, die Worte ^^(lO^ Jlc^ITI n€T«« 
fJLeTOTS^,^T€C durch „Ich — der Apis — trage — das 
Allerheihgate (d. i. den Sarg)^< erkifiren au mnaaen^ so 

0 «. d. (tu Ott 4'Osiiis. 

4 
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dass die folgende grierhist he Formel sich a!s eine Pa* 
rapiiraae derselben darstellt; ^IfO^ 1T^,nf sieht hier 
gaps so, Wie<AilOk 'Itgl& d« u ,,ieli der Bms^^ «i dem Ue» 
ratisehen Todt^Manascript dem Pctemenopli bei Gitainpt 
p. 522; n€T.. (vielleicht neT«?) halte ich für gleichbe- 
deutend nuH eTH, Wm^ »HT, 6T<^C0 4 I. „tragea^ 
(s. Champ. gr. p. 380. d. p. 379); l^€T<) i 3^,^lec scheint 

zuwmmengeaetzt aua jue locus, TOTd aaucti^^ ^a4 
ÄflSC = aemper')) bezeichnet mitliitt das ewig- 

beilige Bchflltniaa, den Sarg des Osiris, Apis also 
— er, der an sich selber siehtbarlich die dunkle Hülle 
des Osiris trägt, — er. ist ea auch, der in der heiligen 
Todtenfeler ainnbiidlicb den. Sarg, die HjuUe» den Kör^ 
per dea dunklen Oairia hinträgt — zu der Grab- 
stätte, aber auch zu neuem Leben und zu neuem 
Kampfe. Denn wenn gleich Osiris (d. i. der ägyptische 
Nil) alljährlich dahinstirbt (d. i. seine acbwellende Flutli 
verschwindet), indem er im Kampfe erschlagen wird von 
Ty))]inn (d. i. von dem ^lecre besiegt, indem es die Fin- 
then verschiiiigt) : so stirbt doch niemals der Apis, die 
eigentlicbe Seele dea Osiris (d. i. ao versiegt doch nie- 
ipala der fithi<^ische Abiad, der eigentliche Quell der 
Anschwellungen des ägyptischen Nil), sondern belebt 
und beseelt den Osiris stets von iSeuem (d. i. fuhrt ilim 
.immer neue Fluthen zu). Er ist also in allen Beziehun- 
gen der Träger dea Oairia. 

§. 26. Käiiie es nun darauf aiK auch m dem Na- 
men der 8tadt Abydos eine Andeutung des dort herr- 
achendeu Nilcultua zn suchen, aowie in dem Namen der 
Stadt This sich der Isiscult offenbart: dann liegt In der 
That unter allen darauf bezüglichen und in Abydos ver- 

0 Der Uebergaog des Spiritus Asper in b ist ftlr alte Sprachen ge- 
" AugsaiD iMiDStatIrt; ieÜ erinnere nur beispielsweise an hna micl 
Septem. Uebifg^ns gleicht der leiste Buchstabe in OrifliMl in 
ier Thal fast theaso seht «intoi Hoii wl« ehiem Sinw« 

■ 
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ehiteo Gottheiten die Erihntrung an Apis am^idifltm« 

Zwar will ich — wie das Frühere beweist — keineswegs 
jenen Naroeu, so wie er in der Ueberlieferuiig vorliegt, 
uomitteibar Ton diesem ableiten; denn mnn auch In der 
A«B8prache die Klänge eä(0TCX9 (Abito) und /JTITÖO 

leicht in einander übergehen, so sin<l doch beide Grup- 
pen in den Uieroglyplien völlig von einander verschie- 
den, und namentlich Abydos immer mit einem ^ (b), 

Apis dagegen stets mit einem B (f)) geschrieben. I>ies 

dürfte indessen allerdings die Annahme nicht verhindern, 
dass der ursprüngliche heilige Name von Abydos wlrk- 
licfa ^.ITITQO d.i. „ Apiswohnung gewesen, schon früh- 
zeitiii, aber durch Paronomasie in den Profannamen 
cSt, eSTTtjü oder eST'J^ d. i. „ Ostwohnnug" oder 
^,£lephantenwohming'^ übergegangen sein könne (s. auch 
unt. $. 48 als Ergebniss Vdn 44 — 47); dann würde 
wenigstens die Wahrnehmung, dass die Namen der mei- 
sten altägyptischeu 8tädte sich an die Grundideen des Cul- 
tn$ und der Mythologie anknüpfen, auch bei Abydos ge- 
' rechtfertigt erscheinen. Auf diese VTeise wäre es selbst 
möglich, auch in dem Namen von Elepliantine eS^eß(() ») 
nur die Paronomasie eines Urnamens ^' 
«,Apis(-Ort)'^ zu erblicken, der in der That für eine 
Nilinsel und grade für diese ausserordentlich passend' 
wäre. Duch nicht gesonnen mit schwankenden und da- 
her trügliclien Vermuthungen zu spielen, will ich diesen 
schlüpfrigen Tummelplatz, auf dem ich Tielleicht schon 
allzu lange verweilt, gern Anderen preisgeben. Nur die 
Bemerkung sei mir noch erlauht, dass — abgesehen von 
der thatsächlichen Verwechselung der Buchstaben b, p, 
v, f, wie in allen Sprachen, so auch im Koptisclien (ich 
erinnere nur mit Bezug auf unser Thema an den Män- 
nernamen dÄVXfi für ^,TTR»:a), — ursprünglich selbst 
die Hierogtyphenscbrift b, p und v als Eine« Laut be- 
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handelt %n haben scheint; denn die Hieroglyphe, weiche 
dasb darstellt, ist anerkannterweise derFuss^ und doch 

besteht für de« Namen desselben eigentlicli nur eine 
V (ot)- und eine p-Form: OTCpHTe (daher pe.T mit 

Ablllsang "des artic. praef.) undllÄT; natßritch aber mnss, 

wenn er wirklich den ersten Bnehstaben seines Namens 
ausdrücken soll, auch die weichere Aussprache vor- 
ansgesestst werden« Jener Eine Laut ward nun aber 
aHerdtngs allmählig^ und zwar schon Mhzeitl'i^, nach 
Ma&sgabe der mihleren und schiirleren Betonung, in 
die beiden Articulationen b und p gesondert, und diese 
Sonderung aneh in der Schrift durch jene beiden ver- 
schiedenen Zeichen fixirt, nur dass der Fuss aach so 
noch neben dem L zugleich fortdauernd und unterschieds- 
los das V oder OY darstellte 

§. 27. Das Resultat, an dem wir festzuhalten ha- 
ben, ist und bleibt dies, dass die uns fiberlieferto 
Form des ügj^ptischeu Namens der Stadt Ahydos entwe' 
der die „Oststadt^^ oder die ^»filephautenstadt^^ be<- 
zeichnet^). 

Wir gehen nun m den topographischen Bestimmun- 
gen über, wobei wir jedoch, um von dem Bekannten zum 
Unbekannten fortschreiten zu könneo, zunächst an Ahy- 
dos anknüpfen müssen. 



») In «lein noch unerklärten hieroglyphischen p -Zeichen glaube ich 
lihr}','^cns eine Versinnlichnn^ des Kusses oder des 

zum Kus8« geöffneten Mundes zu erkennen^ ^brmd das 
Bäd .den s«Bchlo8tciiflD Ifsnd. (pü?) md MMiit das p 

vertritt» Das MrSiscIie (B) ^st offeolisr dem hiarosljplih 
sehen poZaicben analog vn^ beiaat im Hebrfliachaii in dar TM 
„Mund**. Dia QuaraCricha, die auweilan den obern and untern 
TbiTil dar Hia^oglypha scheinbar in Felder aertbeilen, dOrftan 
aicbta anders als' die ZSbne des geSffheten Mnndea darstellen. 

• •) Der t j stern von diesen beiden Deutungen beizupflichten is» auch 
Herr Prof. Lepsiua am meisten geneigt; docli konnte ich mich 
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3. Die Localität der Stadt Abydos. 

§. 28. Die Lage von Abydos, zwisciien dem NU 
und ^^r Libyseheo Bergkette» ward von den alten Schrill- 
stellem schon so genau boatunmt, dass in der That nur 
die Unkenntniss oder die Unlust der neueren Reisenden 
die VV iederaufßnduug der^selbeu so lange verzögern konnte; 
seit der französischen Expedition bleibt im Allgemeinen 
l^ein Zweifel mehr übrig; d'Anville's . scharfer Blick hatte 
auch hier wieder das Richtige getroffen, indem er Aby- 
dosbei Madiuneh (d. i. vergrabener Ort) suchte. — Die 
Bninen des alten Abydos sind von dem heutigen Girgeh 
ungeffihr 4 Lienes (2% |;eogr. H.) cptfent» von Men- 
chyeh oder dem alten Ptolenais etwa 8 Lieues (4^» 
geogr. M.), und ebenso weit von Hou oder DiospoÜs 
parva (Jörn. antiq(|. d'Ahyd. p. 1 not 1); auvh Ptol. lY. 
5. giebt die .ßntfemiing zwischen AJ^dos und Bio^ipolis 
auf einen seiner Längengrade oder auf circa 5 geogr. 
Meilen an. Die«e Angaben bezeichnen «lie Abstände; 
die Wegeentfeniung von Girgeh bis el-Kherheh d. h. bis 
znni untern Anfang der Rninen.betrigt nach Jcimt^rd 
3V, Stunde^ von Hou bis Ifadfandi oder dem Memno^» 
nium etwas mehr als 41,000 Metres (Jörn. p. 2), womit 
die Angabe des Itin. Anton, (p. 156) von 28 Röm. Meilen 
zwischen Abydos und Diospolis parva genau überein- 
stimmt Die Dtstance zwischen Hadfoneh und dem näch- 
sten Punkte des J\il beträgt nach Jomard (p. 2.) 7500 
Metres, also nur etwas mehr als 5 Rom. Meilen; Parthey 
(Wanderungen durch dasi Nilthal 510) sagt^ Abydos 
sei ,9 fast 1 Stunde vom' Flusse entfernt^, vromtt aber 
dessen Karte nicht stimmt, die eine Lei Weitem grös- 
sere Entfernung andeutet Wenn nun Plinius V. ^,11 

nicht entftchliesibeB, »eiatr Aü^ciit gemäss, di« andar« gans 
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ÜB Entfernong vom NU aöf 7 V; Mm. Meilen angielit 
(VII M. CCCCC paMmm Ia Libyam reMtmn a fliunnie) 

d.i. etwa 2 Vo Lieues, so bedarf rlies einer Erklärung^ 
da ein Irrthum bei Plüiius hier durchaus lÜGkt auzuuelw 
MH ist. Jomard's Aoakraft: vaete plaiiie qui est aiir 
ia rive droite, pavait. avw apparteaue aotrefWa ä lartve 
gauche et avoir ete abandonnee par le Nil d'annee en 
aanee^' mag einigen Grund haben ; doch genügt sie aliein 
akU Eb ist vielmahr ala volUcommeii gawiaa «t bef 
trachten 9 ilaaa die Angabe des PUnina lueht de» |^dli»> 
iiigen Abstand vom nächsten Punkte des Ail betrifl't, son- 
dern die l«änge einer vom Fluase ab nach Abydos füh- 
renden Canuttnnication» entweder einer Laad« eder einer. 
Waaaeratraaae. Wenn wir nun ana Strabon (XVH p. I^ld> 

erfahren, dass ein Canal vom Nil aus nach Abydos führte, 
also die eigentliche Ymnitteiung im Verkehr zwischen 
beiden Ponitai bildete: ao kann .ea keinem . Bedenkeife 
nateiliegen, däaa das Mann dee>Pluiina sieh auf die Länge 
dieses Canals bezieht, dessen Ufer, wie schon der Ver- 
kehr ^erheischt^ zugleich von einem Landwege begleitet 
nein mussten. Mit dieaeaa alten Caoale kann aber an« 
fenachniniidi kein anderer gemeint nein, ab der hevtife 
Zarzonra, welcher das Land im Nordosten von Abydos 
bewässert^); er verlässt den Nil beim Dorfe Ma'sarah» 



*) leb kcoMfke Uer «Ia fllr slleanl, am MiieteiallodalisflB toris^. 
btugen, dUtts nMiae BettlmiiHigeD dnr HiKiMlfgegeiid «icjh 
dvrcfagängig nadi den wabrea Nordea ricbttn. Jomird'a Be^, 
stinniungeB dagegen, dtfnes Ritter (Afrik. S. 768) folgt, sind 
dofcbgängig relative, indem er, wohl durch die aSfdIiebe Nor- 
«iMlMctlmi dea Nil veranlsMt, atreanoMrle gleich eidllcb, 
md stromabwSrts gleieb nOrdlich eetst. De mn aber in diesen 
Gegenden, von Denderah big über Abydos binans, der Wirklich* 
kfcit nach der Nit nicbt von Silden nach Norden, sondern — wie 
auch JoDiard (p. 2) angiebt — fast genau von Osten nach 
Westen Hieltst, und erst ä«hr alhni^lilii h eich nacti Nordwest, 
Nordnordwest und Norden wendet (vgl. Ritter 8 7(i6. 769): so 
efkenat maa« wie bedeutend die acbeiabaren Abweiebungaa sein 
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geht gegen das untere ISnde der Ruinen gewandt bd 
dem Dorfe SAgdi vorbei, und vereinigt eieh gegenüber 
von el-Klierbeb mit dem Canal Aboft^Ahmar, der seiner- 
seits von Osten nach Westen parallel mit den Ruinen, 
am Nord-Fusse derselbea entlang läuft. Dass der voa 
Strabon erwähnte nii^t der ParaUeloaaal von Faracfaut 
sein kanoy von dem der Ahoa*Ahmar einen Theil bildet 
und dessen nördliche Fortsetziinp^en cler Balir-el- Jousef 
und der BaUien oder Fy4d sind, versteht sich von seibai; 
denn ■ eine so bedeuloide atHdtiache Anlage musste eine 
direktere Vei^indnng mit dem NH haben, wie eie eben 
der Zarzoura wirklich darstellt; und überdies liätte sirh 
in jenem Falle 8trabon ganz anders ausdrücken müssei), 
etwa «o: ^^an dem Orte fährt der Canal verbei'S 
nieht aber: „es iat dort ein -Canal, der von. dem gros- 
sen Fluss an den Ort führt", womit olVenbar ein beson- 
dierer, mimittelbarer oder ein Quercanal gemeint ist, wie 
ilo» denn als aolclien anoh Reicbaed auf seiner KaH» 
des aken Aegypten« verzeichnet hat Die > Länge de^ 
Zarzoura bis zur Vereinigung mit dem Ahon-Ahmar 
zwischen tS4geh und eUKherbehO beträgt nun in der 
That 1 y. geogr. d. i. 7 % R6m. Meilen; Wenn Jteavd 
(p« S) 3 Lieaea angiebt, »o geaohielit dieii woU nar te 
runden Zalil halber, und weil er, wie es sdieint, einen 
etwas entfernteren Standpunkt einnimmt; unter allen Um- 
ständen aber iat die Dafierenn ttur unbedeutend. er* 
bäh also die Angabe des Pliniii^ schon hierdnrch eine 
eutscheidende Bestätigung, während sie, wie sich später 

. . aiüsaen, nod wie hltafig. Joomt^'s Süden U90orm OsißUj, Min 
WeStwUuiMffin SOdea, «. e. w. eatsprecben mu8S. Zur genaueren 
. MenÜNiig. BBd Veigleiebmig hebei icb auf dw. hm^fOgiuk Plan 
. aucli d«n voa Jonmrd angesoMoieneii Norden verseMiiiet 

•i> Es achehrt, wenigatenn nach Jomnrd'a DarateUang, dann dar 
gpoaae Canal nach diaaar Veraktigong de« Kamen dae Zaiaonra, 
' alaö dasQieMaalä, noch eina Siranke iMil baibahliH:; mif dar 
' Hwptkaürte dbr- Expedition heisst ar BnIgeArab 
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seigeit wird, darph unters sBweHtrn Papyrus ei«, ntoeh 
ühjerrftMbenderefli weil ^inerwartetes Licht gewinnt« 

29. Die heutigen Ruimn bef>innen, wenn man 
von Girgeh kaiaia.t» hei dem Dorfe El-Kherheh und er- 
fttreoken aich aufwArta bia über daa Dorf Haraba hioaiui 
welchea in eine Nord- und eine Sudoathftllte zerfUlt; im 
Norden von dem Al>ou-Alimar begränzt, dehnen sie sich 
aüdwärtfi gegen die Libysciien Berge hin; doch liegt ihr 
südlichster und südwestlichster Tbeil unter den aus der 
Wüste, namentlich durdi eine Thalöffnang im Westen 
von Abydos (Jom. p. 3), hereinvvandernden Sandd üuen 
hegreiben. Der Lmlang dieses ver.sciiütteten Theiis lässt 
sieh auf keine Weise berechnen; doch darf man scliües« 
sen, daas derselbe höchst beträchtlich gewesen (Jom« 
p. 11), und dass die noch vorhandenen Ruinen vielleicht 
nur die kleinere Hälfte von Ai»5^dos darstellen, obgleich 
sie an sich schon einer bedeutenden Stadt würdig sind; 
ihr Gesaramtumfaag beträgt nacii Jomard 7000 üetrea» 
ihre grösste Länge von Westen nach Osten 3800, die 
grösste Breite 900. Wüste TrümmerliaulVu be<l< i ken 
diesen BaufB^« mitfen durch sie hindurch führt ein Com«* 
miUBScationsweg von £UKlierbeh nach Haraba, 1800 Mift-» 
tees weit Recbtsab von diesem Wege und fcnrz v«r 
Nord- Uai aha zeigen sich Ueberbleibsel eines rothen Gra- 
uitthores, wovon noch ein i^leiier aufrecht steht, weiter 
hinten grosse rothe und schwarz (vranithlOcke^ Scfauti* 
massen und die hervorblickende Terrasse eines vdllig v«r« 

« 

sendeten Gebäudes; dies sind die wahrsrlieinlichen Reste 
des Osiristempels, durcli den Abydos im Alterthum nicht 
minder wie durch sein Memnonium berühmt wan Daber 
sagt PKn. V. 9, 11 : „Abydus, Mennonis regia et Osiridis 
templo inclytum" ; dasselbe ihm folgend Solln, c. 36. L eher 
den Cult äussert sich Strab. XVil p. 814: ^Ev öt ^ 
^Aßvd^ flfMW» tov !'OCiQt$f' iv di %^ UfftS rov^'OaiQ^öoq aim 

nai^dmq zoXq äklQkq t^eotg stkog. Darauf besieht 

5 
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steh imdi wohl Aeüaii. de aal aDim. X. dS: Sakm^r^ 
^Xov ßdeXvttoprm BowfiQtrm xal "Aßvdog 7 Alywnitt «0$ 

Avxojv twXk. Auf die dortigen Mysterien spi<*lt Porphyrios 
an (Epist. ad Anebon. Aegypt vor Jaaibl. de Myst. ed. 
Gate): «o y9cq XfyBW, iu tdp «vf^apip nq(KUtqälgt$, moH w 
iCQvma tijg *I<uSog ixtpavst, nai to hß^Aßv&M affi^ffvoy SeCg€$ n. 

mg %a\ nuQ ^Alyvmioig x^QvX'/ovaspa (cf*. Jambl. 6, 5. 7). 
Auch Epiph. adv. Haer. L. III. p. 100^ (ed. Petav.) neiml 
Abydos mit Rficksicht auf die daselbst^ aewie in Buba»- 
tis, Sais ui\d Pelusiiim , gefeierten Mysterien. Selbst 
in den Hieroglyphen linden wir uuumelir nicht nur den 
Osiriacttit von Abydos überhaupt erwfthnt, wie m der 
Inschrift der tempeltragenden Statue im Mttseom des 
I^üiivre (.,0 mon sei^nenr Osiris, donne moi le souffle qui 
reside en tes narines, parceque je suis ton Strand spon- 
diste dans Abydos^^ b. Champ. gr. p. 504 sq.) and 
auf dem grossen Sarge aus Theben Im hiesigen igypt 
Mus. (No. 1615 der l^a.ssalacqiia sehen Sciinmluiia,. rechte 
Seite, lin. 1; „Osiris .. grosser Gott, Herr in Abydos"), 
sondern auch ausdrücklich die dortigen Feste de« Osh 
ris^ wie in dem Papyrus bei Champ. I. e. 515 („0 Tb^th 
justifie le dire d'Osiris-l^etamon comme tu justilies le 
dire du dieu Osiris contre ses ennemis devant les To- 
tounen, dieux grands qui resident dans Abydos la nnit 
de la pan^gyrie")« Aus Plot. de Md. et Osir. p. 359 
(ed. Reisic. VII p. 416) wissen wir längst, dass Abydos 
eine der heiligen Grabstätten des Osiris war: ^Aßvdov ofiMg 
Mal [Usrng, ^] M^fMptVj ov^ikatßot^ nol6x*V ^^viny^ 
powpf ji äl^^wiiß (seil, c&fut) ixwmxp, ip wiq 

q>iXortfiov[ji^yovg o}iOTd<fovg shat rov atjOfiavog ^Oaiqidog. Dies 
Wird nunmehr auch entschieden bestätigt durch die §. 91 
angeführte Stelle des Leydener Papyr. biling No. 65. 

J. 30. Zwischen den beiden Theilen von Haraba. 
-m Met res in östlicher Richtung von dem Granitthor. 
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1 000 Metres vor dem Osteiide der Ruinen überhaupt (also 
gegen läüO Metres oberhalb von £1-Mherbeh) erbückt 
man die nnTerkennbaren Reste des Mennonteciieii Pakuk 
tes ans weissem Marmor, im Kampfe mit den herange- 
wehten Sandwoi^en, doch zum Theil noch trefflich er* 
halten, mit einem Bogengänge in der Mitte. YoH diesen 
Letstern aus beträgt die grade Eatferamig bis sur Mitte 
von Nord*Haraba 275 Metres, bis zur Mitte Ton Südost- 
Haraba 340. und bis zum nächsten Punkte des Abou- 
Ahmar 320. Das Memnonium erwähnt ausser PliDius irad 
Soiinus, vomdimlich 8trab. XYII p. 813: vjdq dh Wv^ 
ri ^Aßvd&g^ ip fj %o Mtpkvov&Mß ßaMsiOP, ^VftaOvwg jmsw- 

QhvO^ov €g)afMPj ov mXlankovv dt koI mq^p^v iv ßäx^u »stfii^ 
v^v^ Kcaceßaipe$p sig am^y *atä naftf&9$a^ tffakÜUt» 
dm fiOPoXi&mP VTiSQßceXlopvMp fx€yi&€t mm- 
(fx€v^. Und ausserdem Eustath. roiiim. iu Dionys. Perieg. 
V. 516 (c. 76): Elpat Ö6 jiiysiai nors xal udvßtxii ^jißvd^ 
AfyvTvdot, SxoviSa MefOßopsiOP ßataMa Die symbolische 
Bedeutung jener Quelle in der Tiefe des Meanomams 
zu . erdrtern, verspare ich mir auf eine andere Gelegen- 
heit (vgl. jedoch d. Note zu §, 46); hier will ich nur be- 
merken, dass die Ausdrucksweise hierogiyphiscber und 
hieratiscber Texte: „Abydos ist das Reservoir (oder 
das Bassin) der Gewisser des Landes der beiden Wahr- 
heiten ' sieh darauf zu beziehen scheint (Rituel hierogl. 
in der Dcscr. de PEg. pl. 5 coi. 101 und Rituel bi^aii 
im königl. Mus, au Paria e. XIV foL 1; b^i Champ. gr. 
ig. 526). 

§. 31. Die Reste des Osirivslieiligtlmms und des 
Memnoniums sind unstreitig die inieressautesten und wioh^ 



*) So in allen mir zugänglichen Ausgaben; doch ist wohl nur das 
« ausgefallen und flaiXtw su lesen, sumal da die Quelle des 
Enslbatios , nie naiaentHcli der spMer (|. 89) aniniflllimde Zm 
eate beweist, sotensehefnlieli Strabon war. 
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tigsten; doch entnehme ich über die wertere BeschaiVen- 
h^it deft heutigen Ruinciilocals aus Jomard noch Folgen- 
4m: Gegen den inasersten Osten erhebt sich eine dicke 
Mauer aus ägyptischen Ziegelsteinen, itnd noch weiter* 
hiu ein hoher Hügel mit einigen grossen Steinblückeii; 
südwärts davon ist Sand, nunlwärts eiue Cisterne, ein 
Santon und Gürten. Die Sanddiinen erstrecken sich vom 
Ostende gegen Sfiden und Südwesten su, und werden 
erst in einer Entfernung von 1 fiieue durrli die Liby- 
schen Berge hegrensbt. In dieser JüicUtung finden sich 
auf einer Ausdeiinung von 900 Metres sahliose Mumien- 
reste. Von dem Bogengänge des Memnonlums 1330 
Metres westsüdwestli« h (also i»ee:en 1000 Metres von 
dem Granitthor, und gegen 2300 von dem Üstende 
der Bulnen Oberhaupt entfernt) erhebt sich eine Ring- 
naoer (Eneeinte), das sogenannte Rosinenmagnzin, 
Chounet el-Zebyb (magazin des raisins secs); sie besteht 
aus einer doppelten Umwaiiuug, die Äussere von 360. 
die innere von 170 Fuss. Von hier aus 350 Metres wei- 
ter westwärts f Jomard sagt 250^ aber dann stimmen die 
übrigen Zahlen iiitlit), 1675 von iU m Bogengänge des Pa- 
laistes (also etwa L'iOO vom £jlranitthor und 2600 vom 
iossersten Ostende der Ruinen) entfernt^ befindet sich 
eine zweite Ringmauer, genannt De3rr NasArah d. i. Klo* 
bter der Christen; Sicard nennt statt dessen das Kloster 
Abou-Mousah (Abt Moses) und setzt es w^estwärts voa 
Haraba an den Fuss des Sandberges Afodos« Am iasseN 
sten Westende der Ruinen, 200 Metres vom Kloster (also 
18—1900 vom Palast, etwa 1500 vom Granitthor und 
2800 vom äussersten Ostende) entfernt, südwestwärts von 
EI-Khertiehj aeigen sich serstOrte Constmotioneii aas 
Backsteinen. Noch etwa 200 Metres darfiber hinaus ragt 
ein sehr hoher Hügel hervor, welcher unter dem Sande 
alte Trümmer zu verbergen scheint. 

Das Vorstehende genfigt, um eine Uebersielit über 
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die Saehbge und somit «ine Banis fic 4te .niiiiMlirigeti 
Folgtningeii tu gewftliren. 

4. Die Localitit der Stadt This. 

• 

§. Von dem uralten Thia aehten bUier Iceine Tröm* 

merspnr roelir vorlinnden; ward aucli der Name, die Kunde 
nicht ganz der Vergessenheit ubergeben, so blieb doch 
der Boden allen Nacliforschungen verborgen, dem Snohen« 
den -ein Aätluiel. Daher überall nur ein Tappen und 
Rathen, ein Zweifehi und Widersprechen. Während die 
neueren Schriftsteller es bald mit Abydos, bald mit Ptö- 
lemais ideatificiren^ sind auch unsere neuenteii und be» 
flt«Q Karte« nicht danach angethaa» den !^weifela hftif> 
reich entgegen «u kommen; bald fibergehen sie es g<inz, 
wie Berghaus, Reieliard , La])ie und Parthey; bald ver- 
setaet^ Siemes nach ganz ungehörigen Orten, iiric Leake 
(seine Karte iat öhrigena in jeder Besiehung» nur >i|iohl 
im PreisM!) die' Torzügltchste) nach Birbeh, fast In der 
Mitte zwischen Ptoh inaYs und Abydos, oder wie Otfr. 
Müller (auf der karte zu Heereo's Ideen Theil 
^btk. II) nacli dem heutiges Girgah. Alle diese Uypothe* 
sen sind in der Thst um so uobogreiflicher, als schou 
die einzige Kunde die wir bisher von This hatten voll- 
kommen genügt, um sie sämmtiich mit einem Schlags 
SH TeraiditeD; ich meine die Angabe das ColMtiu* 
Alexander bei Stepbanos. Denn weou disstr es eint 
8tadt „nahe bei Ahydos^^ nennt: wie kann es dann 
Abydoa selbst sein'^f Wie das Ö Lieues davon entierute 
PIsleaMils? Und wie will matt es such nur bei Girgeb 
oder bei Birbeh sucheit, da jenes ja 4, dieses 3 Lieued 
von Ahydos entfernt liegt? Selbst die geringste dieser Ent- 
fernungen aber kann für Aegypten kein Massstab der 
Nihe seiti, lur ein Land» desseii- Stftdte- und Fledcen«« 
SSahl zwer häufig • «od bei Weitem ilber^ nieiiah abst 
HD Alterthum unter 1S;000 geschätzt ward (s. Mauneri 
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X. p. 3t8-0q.)- Es kommt also daraut au, an die ätelie der 
bisherigen schwankenden und sieh selbst snflielienden 
Meinungen etwas Neues und Bestimmteres zu setzen; 
und hier ist es luai. ^vo — wäre der Fundort der 
vorliegenden Actenstücke uns bekannt, dieser einen un- 
mittelbaren' Anssdilag geben därfte. Da dies aber nicht 
der Fall ist, so m Assen wir es iiir ein nm so grtsse- 
res Gluck er uhten, dass dennoch dieselben uns in 
ganz unvermutheter Weise, nämlich durch ihren Inhalt, 
wmigsteos mittelbar zur Usung unserer Angabe bekül^ 
lieii sind« Sie führen uns zu der Ueberzeugung , dass 
die bisher ausschliesslich auf Abydos bez()g«'nen Ruinen 
zugleich auch die Überbleibsel von This umfassen, derge- 
stalt dass die Letzteren den nordwestlichsten Theil der- 
selben nm EUBlierbeh und SAgeh etnnehmen, wAbreod 
der bei Weitem grössere Süd- und Osttheil, mit Ein- 
sehluss des Meinnoniums und der Trümmer des Osiris«» 
tempels dem eigentlichen Abydos verbleibt 
' f. 33. Bei der FHlAing' der folgenden Argumenta« 
tion möge übrigen« der Leser auch im Voraus auf ei- 
ueu Umstand Bedacht nehmen, den wir folgerichtig erst 
im gesdiiefatlichen Abschnitt n&her erläutern können, 
llftmllclr 'darauf — dass Ar Thls^ obgleich es: vor dem sie- 
bente« Mn^mdert mth Ohr. nicht anfhlMe zu existi- 
ren, doch schon im hohen Altertlium der Moment des 
Verfalls eingetreten war, — dass es in eben dem Masse 
zor^Bedentungslosigkeit herabsank, in WeMiem sieh die 
sngrenzeMte ficiwestevsftadt Abydos zu Gtanz' und Grösse 
emporschwang, — dass es zuletzt und eben in Folge 
dessed TOn den ausländischen Reisenden ganz überse« 
hettj oder weg«n seiner eigenthüsilichen Lage ab eine 
Vorstadt, ah ein Megrireiider Thei! von Abydos selbst 
hfetrachtet ward, und — dass mithin in den Beriohteii 
des Alterthums öfters nur von Abydos die Jlede ist, wo 
asan aueli die Erwähnung von 1Mb erwartet, dass 
älMl«'Mlerti* Aer - Name Abydos gleiebiani nur als pars 
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pro toto 2ü versteKen ist, als einseitige Bezeichming für 
die Doppelstadt „Abydos und etwci wie der Nauie 

Berlin för „Berlin iind Köln/' — Wir kdtomen zur 8adi64 
S. 34« Dass Thb wirklleli in Thimtbdien Nbmo« 
lag, wird wie wir sehen oben bemerkten durch unsere 
beiden Papyre urkinidlic]i bestätigt (I. 7 : dno xaifiTjg Oi- 
vog roH ^irkov vo^ß^ ebenso II. 9). Die Lage des Thi- 
wHÜadten Nihbm sdbat aber, sowie die der dazu gehUi^ 
rigen JStfitite PtolenalS und Abydos, ist sowohl durch 
die gpoe;raphiselieii Bestiiniiiungeii des Ptolemäos, als 
auch durch die Entdeckung der Ruinen dieser beiden 
Stidte, Tiillkicnnlien »«instotirt <iin> Nordwesten Wätä 
er duvcii '^bn Afflirodiio]|kolüisclMn' Ntames begrenst,* In» 
Südosten durch den Diospfilitischen, südwestwärfs durch 
Libyen und im Nordosten durch das Bett des Nil, Wel- 
eher Ibn von dem Pabopolitlsciien sdiied. Zwar sn^ 
Fwon (Papp; 'fanr. Vol. II, p. Ii- sqq.) den Panopol?« 
tischen Nomos mit dem Tliiuilisclieii zu ideiitrficiren: die 
Argumente, die er für so sicher hält, sind indessen ent- 
«cfededen- firrlbllmlich. £r geht nftmlicb- TSn der BekaopJ^ 
timg atis (p. Id), dasB wer < von den allen €k»ograp1ieii 
den Thinitischen Nomos im niie, der übergehe den Pano- 
polÜiscben, und umgekehrt; oder wer Chemmis d. i. Pai> 
üSp u Bfl erträUie, der sciMrtflgb. von PtolemaSs, dev spft^ 
tehi'lteiilrapole diM'Thisltis^ Beide sIbH^ 'tdito 

nur zeitlich verschiedene Hauptstädte eines und dessel- 
ben Nomos (p. 12). Dieä Alles ist aber falsch. Detiti i) 
Miktos ¥/ 9 meirirt niobt* bloss, vn^ Peyvöfi (p. 12) meint^ 
den*' Tbftattiseben « ISonMiS)' sondert ^-i- was er Voib'g 
übersah —i einige Zeilen weiter auch den Panopolitischen, 
hreilieh In einer ebenso verkehrten Reihefolge wie jeneir. 
i) AgatiftarDhides bei Pbot eod. ^ p. U4% erwäbnt 
diiebt' nifr, wie^Peyiion (pl' i8)fibehaupt(^t, die -Stadt if«^ 
v«v und unmittelbar darauf Jwg td'Xi^, sonderü zwischen 
Beiden — was nicht hätte verschwiegen werden sollen — 

<le 8tBd^^&mip(g^ die wie wir fiHher'seli^ni gi^elieii mit 
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mQ Menttidi md abo liier Vertreteriii itm TkimtMclMni 

Nomos ist 3) Ptolemftos IV. 5. führt nicht finr, wfe 
P^yron (p. i^laubt, den Thinitisdien Ä^omo.s und des« 
•ettHauptotadt Ptolemais auf^ aoiMlerTi — was zu uber- 
aehen d#eb fast anmAg^ieh- «rar ^ 18 Zeilen apiter andi 
den Panopolilischei Honaa 'ond deaaea Metratiole Pt- 
nopolis. Er setzt sie auj^cnscbefhltrh als zwei v^rstliie- 
de He, durch den Nil von eioander getrennte; denn der 
Connex iat: an» /m»^ ^tfarca»^ t9ii'.,mßue(M Avietmolk^ 
v^g^ '^Yip^X.j ^Atf^qQÖ.^ Sit^lniig a. t. jl. ämi a¥mwoX4v 
<y* Tov novafjtov ^ApTaioTCo)Arfic, ffavono '//i z g x. r. Ä. 
Ptakmftoa aaad^t aho hei der Betrachtung der TheliaiB 
ader der-^m tdm» atreag di^ beidan.Ufer .dea Flueses» 
— ein Baweia daaa deren Nomen dnodi daa? Bali dia- 

selben vollständig abgej^renzt, und demnach tlieils west« 
liehe I theils östliche wareo. 4) Aneh 8traboii — was 
Peyroa, der doch öbrigeoa die Stellen kennt, nicht her- 
vorhebt — fuhrt aowohl Panopolia (XVJL 91%U ek 
auch Ptoleniais (ibid.) auf. 5) Das Nebeneinanderbeste- 
hen beider Non>eu bestätigen ferner, wenn es desseo 
noch bedanf , die gleichzeitigen Münzen .dmelban b«i 
Tdeban, afinlieh 2 TMaitiaebe und .2 Pmapaliiiadie m 
deia Ilten Regierungsjahre Hadriaas. 6) Endlich beitter- 
ken wir: Wenn wie Peyron will sogar in der räuoiU- 
eban Nähe der beidea MeUvafiolen Panopolis und Ptal«" 
mala ein- Grimd geanekl werden aell> dta-Tbaidan N^vm 
%M idenlifieireii, danar durfte am Bade die aeUiatatfndig« 
Existenz sehr vieler oder gar aller Nomen verdächtig 
werden. Liegt doch z. B. Aphroditopolia » diie Uaup^ 
ata4ft, 4aa ^jMcbmiigaii. N^Aloa. m<A irfit otdiar .beiiPap 
nopolfa ab aeibat'Ptolemaüi!, Uod wie: nahe« an rolaaiidev 
liegen nicht aucli Hermopolis und AntinoS, Hypscle «««^ 
Antäopoiis, sog^r Theben und Hermonthis, der unter- 
Igy^ptiaabea Metropolen gar niokt an gedmikaa! Ai ^ 
Tbat, meht anf die Nfihe oder die Vmne kommt («a* W\ 
die Vtiächiedeuheit der bf*iden Ufe^, allein mnaste 
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f^fimag mi» Gfiittd fiir die -AMidefung der Nomen, «eiih 

lind die Realität dieses Grundes liegt eben in Ptolemüos 
vor Augeo. — Gehurt nun, wie aus dem Vorstehenden 
erhellt» der ThiailieciM» Nembs ataaeehUesslich der linken 
Seite des Fliisees an: so ist Tbie» als B^tfmdtbeil des^ 
selben, eben dort zu suchen. 

^. 35. Aus Alexander Polyhistor erfuhren wir ter- 
mt,, dass Tbis ,,nehe hei Abyd^is,^^ lag (^ofoi^ 
\ißM »M f ). Bs'fri^ sieh soBficlMrty ob n n ter halb oder ob et* 
halb davon. Wenn man bedenkt, das This als die äl- 
teste Jrlauptstadt des Nomos, eher in dessen Centruin 
IIb akL deisen Greisen gele^an haben wtede, so wird 
ifeiaa aneb geiieigt<«f«i, das £rsteire vol*zittUilien. Diese 
Lage — ein:tnal unterhalb, und zweitens nahe bei Aby- 
dos — wird nun eben durch unseru Papyrus II nicht 
nnr beatAUgt» ä^nAm in dbecaeHg^ader,. Weise noch nft* 
her best}aiiiit4* . ' > 

§. 36. Kalltnikos , der Lieferant der 0 Hölzer oder 
tStämme, und Pachytuios der Käufer befinden sich Beide 
na This; ebendaselbst ist durch 8extius, den Komo* 
griMaunateos Tevi Tius das vorlieigettde Actedstuek^ die 
Quittung aufgesetet, vermöge deren Kallinikos den Em* 
pfang einer Rate des Kaufpreises bescheiriicjt, und zu- 
gleich bemerkt, dass er das Kaufholz in Bereitschaft 
baltta ONt 18: ni» m§m if§ifM oe^); nuthf^beiindet sidi 
dieses nethwl^tidig in oder bei Tliis. Weiin- derselbe 
min, den Lagerort noch näher vermerkend, sich also 
ausdrütkti er halte es bereit .,bei dem 2 Schönen 
hAgen sogeiaaufon binnen flehdls^ '} (Im. 16. 19: wfd 
äQVfw€ dfOjtBMv yXttmt^ »mXwfdmnyt isd folgt hiehaos 
▼SB selbst, dass dieses Gehölz unmittelbar bei Tliis 

— ein fiüc die Localkunde dieser uralten Stadt höchst 
aaxiebenderi zugMeh aber aueh hAchst .wielitiltev. Umi> 



') Oder: „bei dioiB sogenaiuileii swei Sdidnen langen blauen Ge- 
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fltaiid« Denn eine ne bcMditliche, ^ Sebtaett lange 

Waldung, musstf in dem hekaiuitlich so äusserst holz- 
armen Aegypten eine su ausgezeichnete Seltenheit sein, 
diass wohl auch anderweitige Sfiuren ihres Daseins , und 
von der Anfiindiiiii; derselben glSdfliohe Resnltate su er- 
warten waren. Die nähere Untersuchun*; belehrte mich 
bald, dass es nach Massgahe der Ueberiieferungen des 
AHertJiums in dem gesämmte« Aegypten nnr 3- betrfidit- 
lichere Waidungen gal», von denen Ich in dem besonde- 
ren Commentar zu l*ap. II lin. 18 genauer handeln werde; 
die eine lag in der Gegend von Memphis, die zweite 
in der Gegend von Theben, nnd die dritte befand sich 
wviclich in dem Tbinitischen Noimob, md rwar nndi 
ausdrücklicher Angabe in der Nähe bei Abydos. 
Strabon sagt nämliclt bei der Erwähnung des Canals, der 
aus dem NU nach Abydos führt: „um den Canal ist 
ein dem Apollon heiliger Hain von Dornaca eten^ 
(XVII p. 813: *Ä»T» dl dwJ^i'? Tj äyovaa htl tdy votiov 
dno Tot» fAsyäkov notafiov* IIeqI if^v diwqvya ^Anav ^üif 
AlyvTwlfüv äXaog iathf Uqop tov ^jifdXXoovog)*' Aiif 
dieselbe Waldnng deutet imvsritennbar such DemoMss 
bei Athen. (XV. 23 j». 680 A) hin, indem er von der Ei- 
genthümliciikeit der Dornacacien bei Abydos handelt 
Da nun weit umher keine andere Waldnng vorliandea 
so ist scbon desbolb dis.^identitil dieses^ »^Aj^ollon- 
bsines^* mit« dem „blauen* CehlUt^^ bei This, abso- 
inte Noth wendigkeit. Doch bedarf es des Zwanges niclit: 
nasere Quellen reichen liin, um was noth wendig ist auch 
aogenMig su niacben; denn die IdenÜtit bswthrt sieb 
svglelcb l).iil den Dtmenstsnentnid 2) in den'^Nnmen* 

§. 37. 1) In unsertn Papyrus wird ili*» Ausdehnung 
des ,,blaBen Geh'ölzes'' auf 2 Slcli^uea augegeben> der 
hier Mtbwendig, gemeinte jAngeft sge^C oder die {ler- 
Sisebe TroQaffayyfjf welche in Folge der Perserherrscbaft 

den alten 60 Stadien I nigen Schoinos (s. Herodot. II. 6) 
aUmähiig in Aegypten gans verdräugt hatte^ betrug nach 
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Heren und fipiphamos (s. Letroaae reolu etc. iah* IL IV. 
X) 96 Stadien; mithin Hatte das ,)blaae Gehdls'^ eine Aus«. 

lielmung von 60 iShulieii oder 1 geograph. Meile. (leiiau 
dieselbe Länge lüssl sicli nun in der T hat auch für den 
,,Apollonhaia^^ mit 8iclieHieit ermitteln, und .&wiar durvb 
• eine gani einfache Combinatien; denn da derselbe nadi 
8trabon aiisdriicklich „um den Canal" la", ilui umgab, also 
dessen Lauf begleitete: so muss seine Ausdehnung wesent- 
lich der Läoge des Canak eutapr^cliea haben. Bieter 
aber, da er von de» Nil bia nach Abydoa fährte und den 
Verkehr zwischen beiden Punkten vermittelte, innsste na- 
türlich dem Masse nacJi |uit der Entfernung dieser iStadt 
vom Flusse übereinkommmi. Und diese fintfemung iai 
awB ja, wie wir schon sdiea, ansdruckiteh von Pliolus 
V. 9 (11) auf Yll M. CCCCC passum angegeben; 7500 
Aöin. Schritte machen aber nach der lierechnung, die 
PUiiius selbst seinen Angaben au Oirunde legt (II. 2^, 31 
aetat er 125 R5m. Fuss gleich einem Stadium), ge* 
nau 60 Stadien oder 2 Schönen oder 1 geographische 
Meile aus. Ebenso lang rousste also der diese Entler- 
mmg durchmessende Canai aeni, und wiridioh bettftgt 
die Lflnge des heutigen: ZarsooNunanaUi 9 den wir schon 
als den Strabontschen erkannfen, auch den neueren Mes- 
sungen gemäss, 1'/, geogr. M.; ebenso lang musste mit* 
hin wiederum der diesen. Letztern umgebende Hain des 
ApoHon und ao evgiebt sieh dergeatalt «wiaidie» dier 
Sem und dem blauen Gehölze unsers Papyrus ihrer Aus- 
dehnung nach eine so nui livviiriiige Uebereinstimmung, 
dass schon aus diesem Grunde an der Identitüt Beider 
nicht im GeringsteB au iwaifeln kt > : . .* . 

38. 2) An'der'Abweicthmng derlfamen „ Apollei»«- 
hain'^ und ,,blaues Gehölz", selbst wenn sie eine we- 
sentliche wäre, würde Niemand Anstoss nehmen können, 
da zu bedenken ist, wie viele Jahrhunderte zwischen 
^trabon's Zeit und der unserer Uricunde Jiejgen, und dasn 
jene eine heidnische, diese eine christliche warf kein 
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Wunder also, wenn das CliristeDtkain die keidoiacke Be» 
ntfimüng sogar ▼ollkomnien wülk^rlieli umgefonnt liätte. 

Nun aber ist jene Abweichung in der Tliat nur eine 
srhciiibcire oder bediugte, und weit davoD entfernt das 
Aesaitat der Identit&t entkräften zu können^ ist sie viel* 
mehr eine nene^ schlagende Bestfttigung desselben. Beide 

Benennungen nämlich, 

sind. ja rein griechisch; es kommt also auf die ägypti- 
sche an, nnd diese lässt sich sehr leicht erkennen; denn 
Apollon ist die Sonne ; die Sonne aber wurde in Aegyp- 
ten iü höciister Instanz personificirt durch Osiiis; mithin 
ist Apoiionhaiu'* eine Uebersetzung von ),Osi* 
rishain'^j 'dass das Gehölz wirklioh diesen Namen ge- 
führt, wird durch das Oshrisheiligthum ni Abydos, abe 
durch den grade in dieser Gegend vorzugsweise herr- 
schenden OsirivScult um so gewisser gemacht. Nun heisst 
aber \m Altägyptischen, wie wir anderwärts näher be» 
legen werden, OTCip oder OTcyip (ocp, ^.cp, ojyp, 

^cyp) nicht nur „Osiris'% sondern auch in der That 
„der dunkle'* oder „der blaue^*, also yXavx6g\ und ist 
dem Arabischen Asr, Azr, Asor-kah, Azor-kah gleick 
d. i. „azurn^^ oder kimmeUarbig^ ja wir dMbn sogar be* 
haupten, dass der Gott Ostris selbst dem Namen nach aus 
der adjectivischeu oder der eigentlichen Wort* Bedeutung 
entstanden und grade in diesem Sinne eoM ¥ersinDli*> 
chong- des Nil» Hämlieb wie wir sdion saihen (9* 91) 
— des rechten Armes oder eben des „blauen^' Nil, des 
Bahr el „Asr'*-ek, und ein Vertreter des Himmels, des 
Azurs, geworden ist. Die scheinbare Abweichung der 
griechischen Namen des OebMzes besteht also nur dari% 
d«SB die chrislfiohen Byzantiner den ägyptischen Namen 
OTOJip <^der OCp lieber nach seiner profanen Bedeu- 
« _^ . . » 

') üass das Blaue vom Schwarzen abgeleitet sei, ist bekan?ft. G6- 
tbe in dem didakl. Theil der Farbeotehre §. 783 «agt, eä er- 
iniiere uns an Schalten. 
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taug diireli YXavmog übersetaieii) was gewim dem ^It* 
geist ebenso angemessen war, als dass die Iteidoisclien 

Griechen ihn in seiner geheiligten, mythologischen Be- 
deutung erfasst und der ägyptischen Gottheit entspre* 
ehend in ^AnoXkmvoq umgeformt hatten; selbst das. würde 
«kfat auflattend sein, wenn auch der Ausdruck SX^o^ 
weil er an die Vorstellungen der heidnischen Culte er- 
innerte, dnrch weltliche Ausdrücke wie ÖQviwg absieht« 
lieh verdrängt worden w&re. 

§. 39. War unser erstes Ergebniss» dass This 
nahe bei Abydos und zwar unterhalb gelegen haben 
müsse, so wird dasselbe nunmehr durch das i& weite 
£rgebniss, dass das „blaue Gehöl'ib^'' bei This mit dem 
9,ApolIonhain^' bei Abydos identisch sei, vollends besi&« 
tigt; denn der Zarsouraeanal mündet, oder vereinigt sich 
mit dem Abou-Ahmar, wirklicli uulerhalb oder im Nord- 
westen von Abydos; mithin musste auch das ihn beglei- 
tende Acaciengehöls , an welchem This Jag, unterhalb 
oder auf der Nordwestselte von Abydos auslaufen ; und 
dies wird insbesoinlt'rc noch durch die oben cilirte 8telle 
des Athenäos bekräftigt, wo es von der eigen thümlicbea 
Gattung derDornacacie, die dort beschrieben, wir^ aus« 
drficklich heisst: sie stehe ^^bei" Abydos, und x%rar in 
der unteren Gegend" (JfjinjzQ^og d^ip zui TTfoi luiv /.ax 
Al^vimv TlB^l ^A^VÖQV TcoliV rag dxay^ag mvtag dvai 
^(U, f^wpmif dtmg' j^E>%9k di iml i xdvm %omg xm 
anopSthf nva divi^v, o %iv m^mv (piqei crnoyyvlor 
X. T. X. Es ist beachtungswerth, dass Straboü von dem 
Canal bei Abydos ebenfalls sagt; ^ ayovca in» %ay %6nov, 
und nicht kü t^v noliv). 

i, 40. Vergleicht man nun die verschiedenen Er-» 
gebnisse und dcrtn Bedingungen, so siebt man in der 
That leicht ein, dass für das alte This nicht füglich eine 
andere Localitfit denkbar ist, als die Gegend von Sä- 
geh und El-Kherbeh mit dem nordwestüchsten Theil der 
auf Abydos bezogenen Ruinen , an der Vereinigung des 
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Zarzoara und des Abon- Ahmar. Hier lag es'dann wirk- 
lich zugleich dicht an dem Sfidwestende des ^, blauen 

Gehülzes^' oder des Apollürihaiiieü'^ und liart an dem 
Nordwestende des eigentlichen Abydos^ thvw deshalb 
mosste es aber ancK geschehen , dass xur Zeit seines 
Verfalls seine selbstständige Existens in Vergessenheit 
geriethj dass es von den Reisenden für iiidit mehr als 
die nordwestliche oder untere Vorstadt von Ahydos an- 
gesehen ward, und dass dergestalt sein Name gleichsam 
in den der glänzenderen Ost(eST)- Stadt nntergiug, 
ohne wahrhaft mit ihr identisch zu sein. 

§. 41. Ueber Einzelheiten der Localität zu entschei- 
den, ist begreiflicherweise Snsserst misslich, zumal da mir 
die eigene Anschauung des Territoriums abgeht. Indessen 
niix lite das heutige Et-Kherbeh wesentlicli als (U r Mittel- 
punkt des alten This zu betrachten sein, von dem aus sich 
die stftdtiscbe Anlage nordostwArts bis nach 84geh hin- 
gezogen zu haben scheint, wo nach Jomard's Angabe 
(p. 8) sich iiO( !i jetzt versunkene Trümmer zeigen ; stid- 
wcstwärts dürfte sie, wenn auch nicht die östlicheren 
Positioneir wie das Rosinenmagazin nnd das Kloster 
Deyr Nasftrah, so doch vielleicht die westBcheren, nSm* 
Hell die Coiistmctionen 200 Metres westwärts von dem 
genannten Kloster und den sandbedeckten Trümmerhö- 
gel 200 Metres westlich von jenen Constructionen um* 
fasst haben. An der Stelle des Letztemf vermuthet 
Jfomard (p. 11) einen Tempel des Orakel- Gottes Besa, 
dessen Cultus, wie aus der berühmten Steile Ammians 
(XIX. 12, 3) bekannt ist, besonders in Ahydos einhei* 
misch war. Ich bin anderer Mehnnrg. Zwar erhellt al- 
lerdings aus dem Sahidischen Fragment bei Zoega, 
dass unterhalb des schon erwähnten Klosters Abou- 
Mousah eine PoSitiou, Birb6 genannt, vorhanden war; 

0 Den Bebels ddr NichfidentltSt von This und dem heuti<fen Tänt 
ini»8 ich der VerstSodlichlselt halber auf §. 50 biaait«sciit«ben. 
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OBd dies nrspHliigllch ägyptische Wort (nepne) besagt 
in der Tliat nichts Anderes als „Tempel." Allein, wenn 
diese Position mit jenem Hügel identisch und demnach 
▼oraoszusetzen ist, dass hter ein ägyptiseher Tempel 
stund: so dürfte doeh, sobald wir einmal die Umgei^end 
von El-Kherbeh als das Terrain von This erkannt ha- 
ben^ dabei eiier an einen Tempel der Isis als des in 
Abydos residirenden Besä zu denken sein. Denn ob- 
gleich wir von den öffentlichen Gebffuden z« This keine 
unmittelbare Notiz besitzen, so ist doch das Vot haneleii- 
sein eines Isistempels mit Gewissheit anzunelunen, wo« 
fem der Name der Stadt von der Isis entlehnt war, 
deren Colt in der That mehrfach neben nnd in Yerbin* 
dang mit dem von Abydos auftritt (s. Porph. ii. Jambl. 
an den 29 a. O.j* Hierzu kommt, dass die Lage jenes 
Hügels TOB Jomard selbst als eine von Abydos isolirte 
geschildert wird* 

So viel über die Localitüt; das Ergebniss berechtigt 
uns, in dem geschichtlichen Abschnitt, der uatiirlich an 
positiven Daten nur äusserst dürftig ansfalien kann, die 

BehaniHnng beider Stftdte zusammenziilhssen. 

. • ' . 

5. Zur Geschichte von This und Abydos. 
§. 42. Da, wo noch heut die Ruinen jener beiden 
Städte uraltes Leben verkünden, — ebendort ist die 
letzte Böschung des Nil gegen Norden hin, ebendort 
erweitert sieh zum ersten male beträchtli< Ii das frucht- 
bare Thalland, weithin gegen die Libysche Bergkette. 
Daraus erklärt es sich, dass grade hier, in dieser dürch 
Fruchtbarkeit wahrhaft berühmten Gegend (s. Man" 
nert S. 376), auf der Westseite des Flusses der Isis, 
der „Leukerin des Westens'% wie sie in den Hierogly- 
phen haisst (s. Champ. gr. ^g* p. 399), ein Tempel und 
eine Stadt erwachs, und dass daneben, weil grade 
hier der Nil sich gleichsam inniger mit der Isis vermfilt 
und Aegypten fortan mit ihr theilt, zugleich anch dem Nil 
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selliAi (1 i- (iciu Osiris und »einer iSeele Apis ein dop- 
pelte« Heiiigthum errichtet ward, ein Tennpei und ein 
Palaftt, das Osireion und das IMeninoDium, die, weiter 
ostwärts gelegen, ailuialilig,» der Mittelpunkt einer zwei- 
ten »Stadt, der Uststadt Abydos, wurden. 

43. Denn erscheinen This und i^hydos auch der 
Lage nach als Schwesterstädte; so war doch in der Tkat 
die Krstere die Mutterstadt der LetztLTii. Zwar ist Aby- 
dos selbst uralt; seine berübmtti Tafel datirt von der 
19. Dynastie, nnd ihre Titelnamen reichen angeblich bis 
zur 16ten hinaut. Doch älter noch ist This; denn aus 
ihm i;iiigen die beiden ersten, also die allerältestea 
Dynastien des Landes hervor, welche ausdrücklich die 
,/rhinitischen^* heissen (Euseb. ed. Zohrab. p. 91 sqq. 
und Syncell. p. 54 nach Hauetho und Africanus. — Goar 
ad Syncell. 1. c. leitet sie, wahrscheinlich von Tliis und 
dem Tlunitischen Nomos nichts wissend, ganz ungehö- 
rigerweise von dem äthiopischen Thena bei PKn. YI. 
29, S5 ab, wozu ihn wohl die Lesarten 0mtvhfi; 
und Gtkuiig verführten). Daher erklärt es sich, dass 
grade This die Hauptstadt des Nomos ward, und die- 
sem den Namen gab; und wenn w^ir nun beachten« dass der 
Zarftoumeanal^ der doch gleich, allen übrigen wesentlich 
auch die Erleicliterung des Verkehrs und Handels be- 
zwecken uiusste (cf. Diod. 1. 66), nicht unmittelbar nach 
AbydoSf sondern nach der unteren Gegend am Nordendo 
der Stadt hinlnhrte, da wo wir die Lage Ton This er- 
kannten: so wird auch dies ein Zeichen und ein Beweis 
da£ür sein, dass die untere Anlage die ältere oder ur- 
sprttngliche war, dass es mithin für This eine Zeit gah| 
wo, neben ihr noch keine ätadt Abydos ea^istirte. , 

$. 44. . This hat kaum kömmerliche Spuren, viel we* 
niger glänzende Denkmäler sciuls Daseins Iiinterlasseo. 
Und doch können unmöglich dessen Anfänge uobedeu- 
ftend gewesen seiU) und es konnte der Ort.^cht ein^ts ge* 
wissen CUaoaes entbehrt haben, dem sLwei Dynastien ihren 

* 
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Ursprung verdankten, der wenigstens anfönglich die 
Uesidenz von Königen war, welchen die Tradition ruhm- 
volle EroberoDgasfige, wichtige 8tftdtegröudungen und 
grossartige Bauunternehmnngen «nscbreibt. Die Herr- 
schaft der Thinitischcü Könif^e sebeint sieh in der Tliat 
über gana^ Aegypten ausgedehnt zu haben (a. Fleth: 
Onaestt. Aegypt apec. 1829. Mtting. besonders p. 112), 
Ton dem Ersten derselben, Men oder Menes, dem an* 
scebliciieii L rköiii^e Aegyptens überhaupt, der zum Ueber- 
iluss nocii besonders als Thinite bezeichnet wird, helsst 
es nach der einheimischen Uebertieferung aosdrucklieh: 
W€iq6q%ov atqtxxBktv ifmv^itato nc^ Mo^og ixQl&rj (8yncell. 
p. 55 B) ; er wird ferner als der Stifter der 8tadt Menf 
oder Memphis (Uerod. II. 6. 99), und sein Nachfolger 
Athoth als der Erbauer der dortigen Königspaläste be* 
trachtet (Syncell. p. 34 C. 55 B), während man dem 
Ouenephes die Errichtung der Pyramiden bei Koehome 
beilegt (1. c. p. 54 C. 55. C). Bei dieser Macht und die* 
sem Prachtsinn, womit die Könige von This begabt er- 
scheinen, ist es nicht anders denkbar, als dass aucb 
This einst eine ansehnliche, durch bauliche Zierden be- 
vorzugte Stadt war, würdig der Sitz so mächtiger 
Herrscher, die Metropole eines Nomos und die Haupt- 
stadt eines Königreichs zu sein. Und wenn man oan 
bedenkt, diss es eine Zeit gab, wo neben This die 
Stadt Abydos noch nicht existirte, und dass der Sitte ge- 
mäss die Heiligthümer, denen die Letztere ihre aUmählige 
Entstellung verdankt, nothwendig sdion vor' dieser Bnt- 
»tehnng^ der 8tadt vorhanden sein mussten : so bietet sich 
von selbst die Annahme dar, dass das Osirisheilig- 
thum und das JMemnonium ursprünglich zu This 
gehörige Anlagen wareu^ die aber wie häufig- nieht 
anmittelbar in der Stadt selbst, sondern um desto mehr 
zu imponiren, ausserhalb derselben, doch nur in gerin- 
ger Entlemung ostwirts sich erhoben. Haraba, in des- 
nächster Umgebung die Ruinen Beider liegen , ist 

6 
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nacli Jomani (p. 8) von SÄf?eh etwa lÜÜO, von El-Kher. 
beh etwa 1200 Metres entternt. 

$k 45. Aber noch mehr! Die obige AoBabme wird 
2ur Oewissheit. Denn es ist anerkannt, dass dieSitise 
der Dynastien mit den Grabstätten des Osiris 
zusammenfallen (vS. Creuzer: Comm. Uerod. p. 88 sqq. 
Heeren: Aeg. 8. 333), natürlich ans dem sehr einfachen 
Grunde, weil jede Dynastie ihrer Hehnath die Ehre zu- 
wenden wollte, im Besitze des heiligen Grabes zu sein. 
Wie es also Thebanische, Memphitische, Elephautiuiscbe, 
Saiüsche Dynastien gab, so auch Osirisgräber zn The* 
ben, Memphis, Elephantine und Sais. Da es nun auch 
Thinitisehe aber keine Aby<lejjiselteii Dynastien gab, so 
müssen wir einerseits noth wendig auch ursprunglich 
nu This eine Osirisgrabstfitte voraussetzen ^ und kdnnea 
andrerseits die wie wir sahen ($. 29 g. E.) späterhin that* 
sächlich zu Abydos befindliche ii limögli ( h als eine ur- 
sprünglich zu Abydos gehörige betrachten, d. h. mit an- 
deren Worten: das Osirisheiligthum, um welches aUmäh- 
Hg die Stadt Abydos entstand, muss ursprfinglioli m 
This gehört haben. Erst daraus erklärt sich der Ruhm 
grade dieses Grabmals und der Glaube, dass es das 
„einzig ächte'' sei; denn als Thinitisch war es uralt, 
älter als die meisten, vielleicht als alle fibrigen. Die 
jährliche Procession zur Beisetzung des heiligen Sarges 
bewegte sicli also in frühester Zeit offenbar von der 
Stadt This her nach dem ansserhalb gelegenen Osiris- 
tempel. Dies Verfahren behielt man, seheint es, auch 
als um den Tempel her die Stadt Abydos erwachsen war 
bei : wenigstens heisst es in dem oben angeführten Papyr. 
biliug. (s. g. 25) ausdrücklich: „Ich trage den Sarg des 
Osiris und geleite ihn zur Beisetzung nach Abydos.^^ 

S* 46. Der eigentliche Osiristempel mag ein früheres 
Dasein gehabt haben als das Memnonium; denn die Mem- 
nonien sind, wie vrir anderswo entscheidend darthun zu 
können hoffen, der urspröngliehen Bedeutung nach nichts 
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anders, als Orte oder Palftste des Apis'). Der Apis- 
cult iiberhau|it aber ward erst später eingeführt wie der 
Osiriseiilt, wenn gleich wie die Sage lautet grade unter 
deu Thinitiaehen Königen (s. Syncell. p, 54 D. 55 D)« 
Deshalb sind auch die Hauptstädte Memphis und The- 
ben, weil sie wie mir scheint ihren Namen wenigstens 
uraprüngUeli von Apis ableiteten (AjlLe^^.IIl und i6J\l)^ 
spätem Ursprungs ab This; und so stellen sie sieh aoeh 
historisch dar; denn ihre Dynastien werden erst nach 
den Tliiiiitischen aufijeführt^ und Memphis soll ja sogar 
ausdrücklich durch Tiiiuitisehe Künige d. h. von This 
aus gegründet sein'). Die Sage von der spätem Ein* 
f&hmng des Apiscdtes erklärt sich übrigens, nach Mass« 
gäbe unserer frühern Deutung 25), ungezwungen da- 
durch, dass der Abiad als Nebeufluss des ägyptischen 
Nil (Asrek, SIris, Osiris) den Anwohnern des Letztem 
natfiriich erst mit der Zeit bekannt werden kennte, 
während dieser es von vorn herein war. 

§. 47, Gab es nun wirklich eine Zeit, in der das 
Osireion und das Memnonium hestanden, ohne von ei- 
ner eigenen Stadt umgeben so sein ^ wie vnr doch 
zugtstehen müssen — , also eine Zeit, wo diese Pracht- 
bauten KU This gehörten: dann erst können wir sage% 

') Hm nur so viel: JUeilflOTIl) von loeoa und IfOTII in« 
andalio Nili Dach Horapollon 1. 21, beisst „Ort der Nibdiwell« 
oder des schwellendeB Nil*'; d«r schwellende Nil aber ist 
eben Apis« die Seele des Oairi^it, die Quelle der Anscbwellnii- 
gen (vgl. ob. §. 35). Hierin f ndet ancb die Quelle, welche sich 
nach fitmbon in der Tiefe des Mennontaais au Abydos befaad, 
and in der mn auf einer Art von Wendeltreppe hiannteraliefi 
ihre symbolische ErhlSrung (m. vgl. den Scblues vob §. 30). 
Weiterer AnefOhrongen moes Ich mich enthalten. 

*) Nach Diod« I. 45. 60 ward Aieiophis von Ucboreus, Theben voa 
Bnsirls gegründet; immer jedoch werden auch in dieser Sag« 
noch beide Gründungen nach der von This gesetst, insofern 
auch nach Diodor der Thinile Menes {M^ya^) vor jenen beiden 
KSnlgen regierte. 

6* 
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daM eioflt aUerdiags Tliis, ah Haaplatadt Aegyptens 9 so 

gut seinen Glanz gehabt wie seiner Zeit die Hauptstädte 
Memphis und Theben, und dass es in der Thai die Kenn- 
zeichen, nicht nur des hohen Alterthums» sondern aach 
des höchsten Ranges mit ihnen gemein habe. Djenn auch 
Memphis (s. Strab. XVIl. p. 807. 814. 813. Sil) und 
Theben (s. Strab. p. 813. Slöj* Plin. XXXV 1. 7, 11 lin. 
erwähnt den Serapistempel) waren ja namentlich dorch 
ihre Memnonien nnd durch ihre Osiris*Apishe8i|^h(lnier 
ausgezeichnet, wobei überdies zu beachten ist, dass das 
berühmte Labyrinth, das eigentliche Memaonium von 
Memphis, noch bei Weitem entfernter Ton dieser Stadt 
lag, als das nachmals abydenische Memnoninm von This. 
Ward der Apiscult wirklich unter den Thinitischen Kft- 
nigen eingeführt, so liegt es nahe;, die Gründung iHcht 
nur des Ostreions, sondern auch des Memnoniums, das 
ja yorzugsweise dem Apis zukommt, in der That ffirihr 
Werk zu halten, unternommen um ihre Hauptstadt mit 
grossartigen und seltenen Zierden zu schmücken. Dass 
This als Residenz von Königen, auch seine Königsburg 
gehabt^ so gut wie Memphis und Theben, Ifisst sich mit 
Gewissheit voraussetzen; aus ihrem sporlosen Unter- 
gange kann ebenso wenig ein negativer Beweis ent- 
nommen werden, wie aus dem Verschwinden der Ivd«* 
nigspalllste zu Memphis, oder aus dem Verschwinden des 
Isistempels zu Thts selbst 

§. 48. Um jenes zu This gehörige Osiris - oder Apis- 
heiligthum C vielleicht eben ^JUTU? d. i. „Woiinuog des 
Apis^^ genannt), erwuchs nun aber durch Anbau eine be- 
sondere Ortschaft, die (vielleicht ursprünglich auch den 
heiligen Namen ^Jl^'T^ d. i. „Apisort^* führte, schon 
Irühzeitig aber durch Paronomasie) wegen ihrer östli- 
chen Lage e&T (Abt) d. i. die „östliche Stadt^' genannt 
wurde (vgl. ob. $. 26) und sich allmShlig so erweiterte, 
dass sie nicht nur das Osireion und das Memnonium in 
ihrem Umkreis barg, sondern sogar bis hart an die Süd- 
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ostseite vcm Thki berai»treifte. So nur liat nto sich, 

wofern nicht alle Kriterien trugen, den Ursprung der 
iStadt Abydos zu denken, die, weil uuumelir jene i'rüker 
wa This gehörigen grossartigen Banten ihr selber zuge- 
eignet waren, der Mutterstadt sehon deshalb Glans upd 
Ruhm entzog. Das Ganze bekam dergestalt das Ge- 
präge einer Doppelstadt, bis endlich This, vun der Jün- 
gern Nachbarin mehr und mehr überflügelt, und vön 
keinem ihr den Ursprung verdankenden Könige mehr ge* 
srhütztj zur l iibetieuteiilieit herabsank; da ging seine 
Kxistenz gleichsam in die von Abydos unter. 

49. Während also die städtische Anlage dieser 
Gegend zuerst nur den Namen This fiUirte, mossten spä- 
ter, als sie in zwei Städte sich gliederte, auch zwei 
^tädtenamen Tiiis und Abydos, %ur vollständigen Be« 
Zeichnung derselben vonnftthen sein. Als aber die jün- 
gere allmählig allen Glanz in sich vereinigte und die ältere 
ganz verdunkelte: da musste es, wie ich §. 33 bevorwor-« 
tet, dahin kommen, dass man die Totalität der Anlagen, 
die sieh näher betrachtet in zwei Elemente aufldste, aus- 
schliessUch nach dem grdssern und glänzendem Bestand- 
theil Abydos nannte, und dass der Name This, gleidi« 
wie der Name einer blossen Vorstadt oder eines beson- 
dern Stadtbezirkes immer seltener genannt ward und 
so in Vergessenheit gerieth. Die Bezeichnungen „This^, 
dann „This und Abydos^' und endlich „Abydos*^ allein, 
folgten also zeitlich in eben der Weise auf einander, wie 
etwa die Bezeichnungen „Köln'', „Köln und Berlin^' und 
endlich bloss „Berlin^' für das Ganze. 8o weidg freilich 
wie Köln darum aufhörte neben Berlin zu existiren — 
woher noch jetzt die mehrfachen Unterscheidungen, wie 
Kölnisches und Berlinisches Bathhaus^ das Külnische 
und das Berlinische Gymnasium u. s. w. — ebensowe- 
nig auch This neben Abydos. So selten indessen wie 
heut den Fremden nebeji dem Namen Berlin der Name 
Köln bekannt ist, ebenso selten auch im Aiterthum den 
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Reisenden späterer Zeit neben dem Namen Abydos der 

Name This, obgleich er wie unsere Papyre beweisen, 
bis niif die arabische Invasion fortbestand. Abydos und 
This griffen also so ineinander, dass sie ohne identisch 
in sein doch eine einsige Stadt atiSKumachen schienen, 
dass man nur iiocli von Abydos sprach, wie man nur 
noch von Berlin redet} ohne des Doppelcharakters und 
mit ihm des Doppelnamens eingedenk au sein. Wie aber, 
nngeacbtet ihres Ineinandergreifens aneh KKln nnd Ber^ 
lin lanf^e noch verschiedene, selbststäiidige Comiiumen 
ausmachten, so unter denselben Verhältnissen stets This 
nnd Abydos. 

$. 50. Hier ist der Ort, nm noch einmal auf unsere 

Beliaiiptiino^ zurückzukommen, dass für This nicht füg- 
lich ein anderes Local denkbar ist, als die Gegend von 
SAgeh und £i-Kherbeh (§. 40). Zwar habe ich nicht 
angestairden, das heutige Dorf T4nt, welches ich nur auf 
der Karte der französischen Expedition Terzeichnet fknd, 
dem Namen liach auf This zu beziehen (s. oben §. 11); 
doch darf es dessen ungeachtet dem Locale nach nicht 
mit dem Letztem identificirt werden , da eS| wenn jener 
ibrte zu trauen ist, bei dem Austritt des Zarsooracanals 
aus dem Nil, also l V, Geogr. Meile von Abydos ent- 
fernt liegt. Denn, wollte man das alte This an diese 
Stelle und in diese Entfernung verlegen, so würde 1) da- 
mit das nXijfriov *Aßv4av des Alexander Polyhistor nicht 
passen. 2) wäre dann der (ilanz der Stadt, was sich 
doch schwerlich annehmen lässt, spurlos verschwunden^ 
da in diesem Fall das Osireion und das Memnonium ihr 
nicht mehr vindicirt werden konnten. 3) ebenso wenig 
dürfte dann Abydos als Osi risgrabstdtte mit This 
identiticirt werden, was doch nacli §. 45 unumgänglich 
notbwendig ist. 4) würde die Nichterwfthnung der Stadt, 
da sie doch thatsächticfa bis in's 7te Jahrhundert fort- 
bestand, unerklärbar sein, wenn sie wirkHch v'nw. .so völ- 
Vt% abgesonderte Lage gehabt hätte, und also nicht von 
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den Reisebeschreibern mit Al>^dos verwechselt werden 
konnte, was nur möglich war, wofern sie gleichsam einen 
Bestandtheü des spätem Abydos selbst bildete; ja eine 
solche Uebergehung mflsste in der Tbat um so tnibe- 
greiflidier erscheinen, als j;raf]e diese La^^e — dicht 
am Nil — sie vor vielen anderen Orten und namentlich 
vor Abydos selbst noch immer bemerldich gemacht ha« 
ben würde« 5) wflre die Richtung des Zaraouracanals 
nach dem untern Terrain oder Weichbilde (o xcrV« 
Tonog) von Abydos, statt nach dem Centrum dieses 
Ortes selbst} höchst auffallend, wenn nicht ebendort 
eine filtere Hauptstadt d. L This gelegea war. 6) end- 
lich hat die Lage des heutigen T4ni an sicli nicht die 
geringste Beweiskraft; liegen doch aueli die Dörfer, welche 
uns den Namen von Abydos vergegenwärtigen) wie 
Abydehy Abedyeh, AbAdyeh, nickt auf der Stätte der 
Rninen, welche vielmehr durch den ganz fremdartigen 
Dorfnamen Jlaraba bezeichnet wird, sondern weit und 
sogar betr&clitlich weiter davon entfernt als das Dorf 
Täot von dem Local, welches wir dem alten This an- 
vriesen; wfihrend also auch auf den Trümmern des Letz-> 
tern fremdnamit^e Dur Irr. vSAgeli und El-Kherbeli er- 
wuchsen , konnte dagegen füglich au einem andern , ent- 
ferntem Punkte ein Dorf begründet werden, das seinen 
Namen entweder von dem benachbarten Trftmmerort 
selbst entlieh, oder auch von dem Canal, der mögliclier- 
uud sogar wahrscheiniicherweise den J\amen ,,Canal 
von This^^ f&hrte, oder endlich überhaupt von dem die 
ganee €regend bezeichnenden Nomos; denn liegt TAnt' 
auch nicht an der Stelle von This, so liegt es doch 
allerdings au dem Thinitischen Canai und in dem Tiiini 
tischen Nomos. — Beiläufig bemerke ich, dass Forcellini 
(Lex. s. V. Thinites) This mit einem heutigen Tunah 
identiiicirt (This ad oc<>identalem Xili ripani, (£u»ie nunc 
Tunah a|>pellatur), ohne indessen seine Autoritfit zu nen- 
nen. Die besten Karten, wie die der fransBÖsiachen Ex« 
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peclition, die von Leake, Lapie, Bergliaus u. s. w., fßhrea 
in der Umgegend von Abydos keinen Ort dieses Namens 
auf; entweder ist also dieses Tunah inil dem T4iii der 
erstem Karte Eins, oder die Angabe Forcellint's beruht 
auf einer Verwechselung von Tliis und dem ;ilten l'nu is, 
w^elche letztere Stadt in der That gleichwie jenes in der 
Tbebals and auf dem Westufer des Nil (jedoch viel wei- 
ter nordwflrts und iwar wenig oberhalb von Antinoll) 
lag und allerdings im Arabischen noch hent Tunah «ge- 
nannt wird, während sie im Aegyptiseheu O^C]t?ni hiess 
(vgl. Champ. l'Eg. s 1. Ph. L p. 285). Vielleicht gab 
Kireher su jener Verwechselung Anlass. Uebrigeos findet 
sich noch ein zweites Tunah an der Mündung des Men- 
desischen Armes, woraus Champ. 1. c. II. p. 142 schliesst, 
dass auch dieser Ort« eine Insel» einst «e^lOIU geheissen 
habe. — Wir kehren nunmehr m den geschichtlichen 
Momenten zurück. 

§. 51. Abydos genoss unzweifelhaft die Gunst der 
späteren Pbanonen, namentlich w!e es scheint die der 
19ten Dynastie, weldie den Cnlminationspnnkt der alt- 
ägyptischen Cescliichte bezeichnet. Rhamses der Grosse, 
oder Rhamses-Sesostris^ auf Inschriften ÄUOYflU<U d. i. 
„der von Ammon geliebte beibenannt, welcher be- 
kanntlieh an der Spitse dieser Dynastie steht» war nicht 
nur durch gewaltige Kriegsthaten , sondern auch durch 
seinen ausscrgewuhnlichen Kunstsiiiii berühmt; überall 
in Aegypten stiegen unter seiner Herrschaft imp^i^SAnte 
Prachtbauten empor; die meisten und die grOssten Denk- 
mäler sollen durch ihn erriditet, In jeder Stadt des Lan- 
des der Hauptgottheit durch ihn ein Tempel erbaut wor- 
den sein (Diod. L c. 56 : ucaxatevafSBV iq^a %b fbsyala xal 

^oPftacti Täfs imtfoUug sttl teOg X^f}'!««^ fnoM- 

fAtfüsv hß iwdm»g vatc naf Atynrem niXmhv Xtf^v toi? 
fAce^i&ra Ttaq kndtSvo^Q tifjmfjbivov. c. 58; doxtl . . . ndytccg . . . 
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Dieser historische Bericht wird durch die hierogiyphi- 
achen EntziffeniDgen uoserer Tage bewahrheitet; fiberall 
auf deo prachtTollaten Monumenten in und ausserhalb 
Thebens gISnzt sein Name und scheint die Ehre ihrer 
Erbauung in Anspruch zu nehmen. Unter diesen Um- 
ständen ivird es mehr als wahrscheinlich, dass auch das 
Memnoninm von Abydos und das dortige Osireion in 
ihrer letzten Gestalt Werke des grossen Rhamses* 
Sesostris sind. Für das Memnonium wenigstens scheint 
der Beweis schon in jener berühmten Tafel von Abydos 
hinlftttglich vor Augen zu liegen ^ die man in einem der 
Sdtengemftcher des Palastes als Basrelief vorfand, und 
auf welcher der Name jenes Königs nicht weniger als 
neunmal erseheint. Es versteht sich aber von selbst, 
dass es sich hier nicht um ein erstes Schaffen, son- 
dern nur um einen neuen glänzendem Wiederaufbau 
handelt; dass wenn auch die beiden Prachthauten, deren 
Ruinen wir heut auf der Stätte von Abydos erblicken, 
jüngere Werke und also allerdings nicht auf Rechnung 
der Tliinitiscben Urkdnige zu setzen sind (vgl. Mannert 
S. 379), doch an der Stelle derselben einst weit ältere 
gleiches Namens gestanden haben werden. Dasselbe 
Verhältniss findet bei nicht wenigen der heut vorhande- 
nen Monumente Aegyptens statt. Daher ist zuweilen 
sogar der Neubau theilweise aus Fragmenten des altern 
Werkes zusammengesetzt, wie dies z. B. zu Elephan- ' 
tine, zti Edfu oder ApoUinopolis magna pnd bei dem 
Tempel des Amman zu Kaniak vorkommt, der doch 
selbst anerkannterweise der älteste der vorhandenen Tem- 
pel in Theben ist — ein Beweis, dass eben scliun zu 
uralter Zeit die Baukunst in Aegypten, und namentlich 
in dem Obern, in bedeutendem Grade ausgebildet war. 

§. 52. Diese Gunst der ausgezeichnetsten Pharao- 
nen und die gliU kliche geographische Lage, welche Aby- 
dos nothwendig zum Hauptstapeiplatz für den Handel 
und den Waarentransport zwischen Aegypten und dem 
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innern Afrika machte, müssen es vorzüglich bewirkt ha- 
ben ^ dass diese Stadt so bedeutend ward, um noch in 
der spätesten Zeit ihres Verfalls, beim Anblick ihres 
früliern Umfanges und ihrer erloschenen Pracht, zn dem 
Rnckschlüss zu veranlassen , sie sei einst die Zweite 
neben Theben gewesen (8trab. p. 813: 9ow$ dä vjuüql^ 

ßag-, daher auch Eustath, eomm. in I>ionys. PeHeg. 

516 (c. 76): ^Aßvdog . . . ÖBvrsQivovaa fisra Tac ixarofurrv- 
Xovg O^ßag), Doch ungeachtet dieses Aufschwunges von 
Abydos, verblieb nicht nur dem Thinitischen Nomon sein 
uralter Name, sondern Überdies auch ferner noch Tfais 
die Metropole desselben^), — ein Zeichen, dass der äl- 
tern Stadt noch nicht alle und jede Bedeutung genom- 
men, dass ihr vielleicht sogar ein Mitgenass an den ftns* 
seren Tortheilen der Jüngern vergiHint war. 

§. 53. Nur langsam also zehrte Tins an seinem 
Ruhme, viele Jahrhunderte lüoc^nrrh bis herab auf die 
Zeiten der Ptolemäer; noch um 75 v* Chr. war es, wie 
Alexander Polyhistor beseugt, eine Stadt (0lg, ttoU^ 
Alyvmia). Doc Ii eben die Zeit der Ftoleinäer war es. 
welche den gänzlichen Ruin nicht nur dieser, sondern 
auch der benachbarten altigyptischen Stftdte anbahnte; 
denn die Eitelkeit jener Herrscher liess in derselben 6e- 
gend> 8 Lieues von This und Abydos^), 4 Lieues von 



') Et* ist ein blosses Voriirtlifil, wenn Champ. TEg. s. 1. Ph. I. 
p. 370 sq. und p. 372 meint, Abyrios mllsse die Hauptstadt 
eines Nomos »ewesen sein, und s^war des lOlen in seiner Cias- 
sifiration, den er deshalb ,,nonie d'Abydoä" nennt. Nicht nnr 
giebt L'S, wie er dfllist eingestehen muss, kein einzige» pohitives 
Zeugniss dafür, weder in den griechisrhen %hh'\\ in den kopti- 
schen ScIiiiit.Ntellern . sondern es üelVrn vielmehr die unzwei- 
deutigsten Thalsachen, und jetzt namentlich uosete ürkuades, 
den eDtscbiedeoAteo Gegenbeweui. 

•) Ptol. IV. 5 giebt die Dislanc« Bwiscben PtolcmaKä und Abydos 
«■r 90 MlMten der Breite, also auf etwas fiber 4 geogr. Meilca 
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dem beuttgen Girgeh und etwa 3 Lieues von Panopoliir 

entfernt, eine neue, nach ihnen benannte Stadt, das präch- 
tige Ptolemai8 (Ptolemais Herinii, beut Menchyeh, Men- 
aieli^ Meuscbiet) erstehen, — zweifekohne an der Stella 
einer dtern Ägyptischen Ortacbaft Paolt; denn aUio liiess 
die Stadt im Koptischen (ncOJ, hC'J:i, (|rOl, a|fy^i). 

§. 54. In welchem Jahre T tu leiaais gegründet ward^ 
läsat sich nicht bestimmen; doch was man schon aus der 
dortigen Verehrung des Ptolemfioa Soter folgern , durfte 
(Böckfa: flg. Urk. S. 16), dasa dieser der GrOnder der Stadt 
sei: dies ist in der i hat nachmals durch die Inschrift 
bei Partbey (de Philfs insula p. 53: ßtoltfifudog, moU 
ifimf Smwfiq) %wc Gewissbeit erhoben worden; das Grün« 
dongsjahr schwankt also zwischen 323 und 284 vor Chr. 
Die frühesten Erwähnungen der ^^tadt üiideii wir in dem 
Casati'scbeu Papyrus vom 25. Juli 113 vor Chr. (St. 
Martin im Journ. des Sav» 1822 p. 558) und in der Nechu* 
tesurkonde vom U. Februar 105 vor Chr. (nach Idelere 
Lehrb. der Chrono!. S. 66; nach Böckh vom 13. Febr. 
104), wo sie schon, wenigstens vom griechisch -religiö- 
sen Standpunkt ans, als die zweite Stadt nach AleiLan- 
drien erscheint» insofern die Handlung unter der Aotori- 
tSt xunflchst des Königthams, dann der Alexandrinischen 
und Ptolemaitisdien Priesterthfiincr vollzogen wird. 

Ptolemais, indem es an Glanz und («rösse die Er- 
ste Stadt der Tbebais und die Rivalin von Memphis 
ward (Strab. XVD. p. 813: noXiq fisyiattj tSy hf tfj 
Biißcttd^^ xai ovx iXätrtop MifKpetag), verdunkelte nicht 
nur alle älteren Städte rings umher, sondern entzog ihnen 
auch ihre besten Krfiftcy die Quellen ihres Wohlstan- 
des, die Bedingungen ihrer Existenz. Da geschah es 
denn, dass dem uralten Chemmis oder Panopolis, die- 
sem berühmten Fahrikorte, bald kaum mejir als die £r- 



iin; damit »ütnmt auch das Iliti. AiUon., welches dieselbe fn2B 
MUliuiieu bereehucL 
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tenerang seiner ehemaligen Bedeutung verblieb (Strab. 

L C. Jlavcor noXfC^ hvovQywv xcü Xid-ovgycop xaTOixia na7.aid}^ 
— dass das mächtige, selber so glanzreiche Abydos zu 
einer winzigen Ortschaft zusammenschrumpfte (Strab. 
I. G. vw\ ntnotxia fitxgd ; daher bezeichnet es auch 

Ptol. IV. 5 nicht mehr als Stadt), — und dass endlich 
auch This die letsbiett, bei Weitem die herbsten Stdsse 
erKtt; denn nicht nur sanic es von dem Range einer 
Xtg herab zu einer blossen xcSfifj, wie aus unseren Papy* 
ren ersichtlich ist, sondern es hörte aucJi auf die Metro- 
pole des Nomos zu sein, — eine Ehre, die es so lange 
und weit über die Zeiten seiner Biuthe hinaus glücklich 
bewahrt hatte, die es nunmehr aber gezwungen ward, 
der glücklichern A elKiibahlerin , der be;^ijiistigteii Plule- 
mfierstadt abzutreten. Ob dies noch unter den Ftole- 
mäem selbst geschah, oder erst nach den Auföngen der 
Römerherrschaft, kann zweifelhaft scheinen; im erstem 
Falte müsste die abgesonderte griechische Verfassung^ die 
Ptolemais noch zu Strabon's Zeit besass (eyovfrcc xcci <sv- 
ifailM mhxixop iv %^ ^EXliifixiS t^ottm), kein Uiaderniss 
der Vertretung eines Sgyptischen Nomos gewesen, und 
diese Ehre dem alten This eher entzogen worden sein ab 
die Wärde einer ^Slaiit, die ja demselben wenigstens bis 
ums Jahr 75 vor Chr. verblieb; denn wenn die Verände- 
rung wirklich unter den Ptolemäem statt fand, so durfte 
sie ffiglich eher vor als nach diesem Jahre zu setzen 
sein, jedoch schwerlich vor 164 vor Chr., da Agatharchi- 
des um diese Zeit Tins noch als Vertreterin des Thini- 
tischen Nomos auljgefiihrt haben muss, wenn er auch nicht 
gleich wie Photios in seinem Auszuge Abydos und Pto- 
lemais ganz überging. 

§, 55. So viel bleibt unter allen Umständen gewiss, dass 
in dem zweiten Jahrhundert nach Chr. Piolemals die 
Hauptstadt des Thinitischen Nomos war (Ptol. IV. 5: 

GivlTfig vofjidg xal jit//r^o.ToA*g '^Egfiiov Ilxols^atq) ; da jedocli 

nicht nur fiimus cV. 9, 11), sondern auch schon »Strabon 
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tp- 813) unter den ^berühmten Stftdten dieser Gegend, 

nicht mehr This, wohl aber Ptolemais aufführt, so dürtte 
man daraus achliessen können, dass das Letztere vve- 
nigstenn schon zu Strabon's Zeit jejien Rang inne hatte. 
Dann würde sieh auch der Umstand am so leichter er- 
kifiren lassen, dass seitdem This keine Suile mehr in 
den topographischen Beschreibungen des Landes fand, 
dass es eben nicht minder schon von Strabon, .wie spA- 
ter von Plinins nnd PtolemAos gans ubersehen oder ab^ 
sichtlich übcrgaijgcn ward; wogegen von allen Dreien, 
seiner berühmten Denkmäler wegen, neben Ptolemais 
anch Abydos erwähnt wurde, das überdies in der Notitia 
utriusque Imperii (p. 76 ed. Böck.) als Garnison des Sten 
Cavalleriegeschwaders Torkummt. 

56. Dass seinerseits This nicht noch voUst&ndi« 
ger in Vergessenheit gerieth, dies verdankt es — einmal 
der Fügung, dass es in der christlichen Zeit der Sita ei- 
nes Bischofs wurde (Act. Coue. Kjjlies. l. c. Hoaxleidijg 
s. '^Mgaxlstog inlaxonog nagoixiag Qvptfag d. i. um 431; 
Jus Graeeo-Bom. 1. c. Vcraax Svvim^ sc. MtnuMg d*l. 
um die Blttte des Sten Jahrb.; Catalog. Pocock. L c. Biv$g 
sc. sedes episc. mit Bezug auf das 6te Jahrh. vgl. ob. §. 10), 
wodurch es vor Ahydos, wie dessen Nichterwähnung in 
den Acten des Ephesischen Concils und im Pococke'schen 
Katalog beweist, augenscheinlich bevorzugt und sein 
Gedächtniss einigermassen wieder aufgefrischt ward, — 
und andrerseits dem nocii wichtigern Umstände, dass 
ungeachtet des Wechsels der Metropole der Name des 
Thinitischen Nomos nicht aufhörte. Zwar scheint, da im 
Koptischen und Griechischen Psof auch als Nomos vor- 
kommt (MS. Par. 66: llO^OCy ojf Ol ; MS. Borg. XXVI; 
neojg ncOJf no^C; Steph. Byz. v. Ivlg ii^ofio^ 
der Versuch gemacht worden su sein, den Ifamen der 
neuen Metropole Ptolemais (d. i. ncof im Koptischen, 
wovon ehen die Grftcisirung Svtg) auch auf den No- 
ttos AU Übertragen; jedenfalls aber drang, insofern 
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bier nicht etwa eine andere Deatung «uliosig ist % 

dieser Vcrsucli nieiiKifs entschieden diirrli'). Dies be- 
weist schoa für die Irühereii Zeiten die angefüUrte 
Stelle des Geographen Ptolemäos, so wie die Mänzen 
ans dem Ilten Jahre Hadrians. Aber aneh die spftte* 
ren .lalirhiinderte hindurch blieb der Name des T Ii ini- 
tisch eii Nomos iinverdrängt und eine unablässige Mali- 
mmg an. die dürftige Gegenwart oder an die reichere 
Vergangenheit seiner einstigen Hauptstadt; denn noch in 
7ten Jahrhundert bestand ja, wie wir aus unseren Ur- 
kunden ersahen, nicht nur die xm^iri Glg^ sondern auch der 
vofMg Giiyin^j mitbin bis auf die Zeit der Arabischen 
Eroberang, die als der eigentliche Schlossact des ägyp- 
tischen Alterthums zu betracliieii i.st, da erst sie das- 
selbe zu Grabe trug. Wie viel davon auch durch die 
neueren Bestrebungen wieder ans Tageslicht geflirdert 
ward und dergestalt die Ueberlieferungen der SchriflsteU 
1er ergänzte: von dem uralten und berühmten This schien 
alle und jede Spur, auch die küninierlichste^ verschwun« 
den, bis endlich jetat zum erstenmale in unseren Urkun- 
den ein Lebensseichen seiner Tergangenheit sich offen- 



0 Man könnte nämlirh auch annehmen, der-VsoVtische iSomos habe 
sich seiner Zeit aU ein besonderer vom I hinilischen abgexweigt. 
Dann müsste aber als Uauptort des LeUtern neuerdings wieder 
Tbt6 gegolten haben ; auch dürfte dann eben der Befg EäCK^T^ 
weil ausdrücklich im Psoitiscben Nomos gelegen, in keinen 
Fall auf das Thtnitiache Abydos besogen werden (vgl. ob. §. 14). 

^) Zumal da auch Plolemais belbüt seit der Mitte des 3ten Jabr* 
hunderts siclier sauk; denn unter Prohns war die Stadt zuerst 
einem Innern Aufruhr, dann den rJin herischen Blemmyern. end- 
lich einer gewaltsamen Eroberung durch die Römer ;iusi;ej!et«f 
(Zosim. l. 71). Doch erscheint c«? noch im 4ten Jahrli. aU 
Biöi:i»oiöi<Uz in den Act. Conr. Ephes. (s. Lnhbe III. p. 541 sq.), 
fto wie im 6ten in dem Synecdeni. iles Hierokfes (s. Wesseling. 
Vet. Rom. Itln.' p. 731); auch dürfte allerdings das Bisthum 
Hermupolis in dem Verzeichnisse bei Pococke (S. 405. No. 64) 
mit Plolemais identisch sein. 
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bart, — iu der That dreitoch willkuiiimen, weil es uns nicht 
nur von seinem Namen Ijesiiinmte Rechenschnft, sondern 
auch von setaem Boden und seiner geschichtiichen Dauer 
eine anziehende Kunde giebt'). 

*) Znr Vei]^l«ichiiiig mit den obigen Ergebnissen will ich hier an* 
führen, was Cbampoltion sons les Phar. 1. p. 253 sq. von 
This sn sagen wosste: „Dans la partie occidentale de Tlfegypte, 
c'est-A-dire entre le Nil et la chaine Lybique, fnt nne petite(f) 
▼ilie on honrg (?) appel^ Bt*s (? er citirt merkwOnligerweise 
den PtolenMos), rendn c^l^bre par les systiaies modernes sur 
le syochroQlsme des dyaastiet egyptiennes. Son nom egyp- 
tien düt dtre Indobitablement This ou Thi (?). Le geo^rapbe 
Ptolem^e (?) est le seul (!) qui parle de This, ce qui est 
tres etonnant, si cette ville a joue, comme on le crolt, un r6l« 
aussi important dans les affaires [idlititiues de l'Egypte.** Das» 
ihm p. 255 die Identiläl von This uiul IHulemms (PsoO mög- 
lieb scheint, haben wir schon bemerkt. 



Die Purpiirfärberei und der Purpurhan- 

del im Alterthom. 

§. 1. ^J^enn ich mich veranlasst fand, in dieser 
Arbeit die Purpuriärberei des Alterthiims zu erörtern, so 
rechtfertigen mich die > Umstftnde. £s ist nan emmal das 
Laos unserer beiden Urkunden, mit bisherigen Ergeb- 
nissen oder Annahmen der Wissenschaft in Opposition 
zu treten, und demnach unsere Aufgabe, diese Wider- 
sprüche nicht nur naehxuweisen , sondern auch nach 
Krftften auszugleichen. Wie die blosse Nennung des 
Namens This hinreichend war, um liefein^ewurzelte 
sprachliche, geographische und historische Irrthümer 
über Altägypten zu Tertiigen: so genügt nunmehr auch 
die blosse Erwähnung eines Purpurbändlers , um die 
bisherigen Annahmen über die m ercanti !e und staats- 
rechtliche Entwicklung dieses Industriezweiges zu un- 
tergraben. 

S. % Denn geltende Meinung ist es bis jetzt ge- 
wesen, dass die PurpurRlrbereien der alten Zeit sämmt- 
lich an den Küsten der Meere sich befanden; und 
nun erscheint mit einemmale eine Purpurfahrik zu This 
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in Oberlgypten, mitten im Binnen lande. Als aus- 
gemacht galt ferner l>is auf diesen Augenblick, dass es 
mindestem» seit dem 4ten Jahrhundert nach Chr» 
keinen gesetzlichen Purpitrhandel mehr gab, 
dass vielmehr seitdem aUer Purpnrhandel verboten und 
alle Purpuriärberei nur ein Regal, ein kaiserliches Pri- 
vilegium war; und doch tritt jetzt plötzlich in unseres 
Urkonden noch im 7ten Jahrhundert ein Purpur* 
handler auf, offenbar m Privatmann und offenbar ge- 
setzlich autorisirt 

{. 8. Schon die Lösung dieser Widersprüche also 
machte die folgende Untersochung unerlisslich. . Ueber* 
dies aber kann durch sie erst ganz anschaulich gemacht 
werden, welcher Art und Weise das Geschäft des Fa- 
chymios im Allgemeinen war und wie sich insbesondere 
der Inhalt unserer Urkunden zu diesem Geschäft verblllt 
Zwar dürfte ungeächtet solcher Zwecke die Ausdehnung 
dieses Abschnittes die Grenzen der Nothwendigkeit zs 
überschreiten scheinen; doch mag ihr, neben dem ge* 
wiss allgemeinem Interesse des Gegenstandes und dem 
Mangel an einer neuem Bearbeitung desselben, vor* 
nehmlich der l instand zur Entschuldigung dienen, dass 
meioe lieberzeugung auch in vielen Nebenpunkteu von 
der meiner Voi^änger abwich; unm4^1ich kannte ick 
ais(9 den Leser ohne aüe .weitere Erörterung auf das 
verweisen, was i)uh selbst zu unterschreibea Heden» 
ken trug. 

$. 4. Die Zahl derer, welche dem vorliegenden Ge- 
genstände specielle Untersiichnagen .«idvieten , kann kh 

nicht bestimmen; doch glaube ich — Dank sei es der 
Heichhaltigkeit der hiesigen Bibliotheken — jedenfalls 
die wesentlichsten und mehr HüUsmittel beisammen zu 
haben, als wer irgend in neuerer Zeit ihn gelegentitoh 
keriibrt. leb nenne hier folgende: 

Fab, Columnae opusculum de purpiira, Romae pri- 
suim ann. editum« iterum lud datum opera et studio 

7 
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fhh. Daniel Mqjoris , medie. -d. Cujus tioviAsfiiie acces- 
serunt annotationes quaedain. Kiliae 1675. 4. — Ge- 
fadrt im Ganzen raebr dem naturliistoriBch^n als dem 
antiquarischen Gebiet aa. 

BoeharH Hierozotcon. Franc. 1675. Para PiMiter. 
lib. V. c. 9 — 11 p. 719—742. — Enthält manelie interes- 
aante Notizen ) überiiaupt ist wohl das Material brauch- 
barer als die versuchte Sichtung. Amati därlte dies 
Werlt mehr benutat haben, als es den Anschein hat 
Die Dedicatiou der ersten^ Londoner Ausgabe datirt vom 
Jahre 1 06'^ 

Wilekiusi de purpura varia^ spectatim regia. Vitem- 
berg. 1706. 4. — Wird gew&hnlicb und so auch bei Ste- 
ger, unter dem Namen des Präses Schurz fleisch 
eitirt; die Fissung des Titels ist: de pnrpura... prae- 
slde Schurzfleischio, disputabit Wilckius. 

Stegeri diss. de purpura sacrae' dignitatls insigni. 
Lips. 1741. 4, — Merkwürdig durch unaufhörliche An- 
führung einer Unzahl von Hülfsmitteln. 

J. G. Sekneideri Abhandlung über die Porpurf&rbe- 
Yei der Spanier in SOdamerika; in Ulloa's phys. und 
bist Nachricht, v. Amerika, aus d. Span, übers, v. J. A. 
Dieze. 17S1. Th. II. JS. ;J77-.43l. - Beschäftigt sich be- 
sonders mit den neueren Experimenten. 

' Joh. Bapt. CapeüU diss. de antiqua et nupera pns* 
pura, adjecta Pharmaceutico Chimico ejusdem auctoris 
Lexico Venetiis anno 1775 typis impresso. — Ais Appen- 
dix, mit Noten versehen, der dten Ausgabe des Amati 
Mgebiagt; Bosa nennt den Verfbsser Cappella , Gravisi 
bei Carli (Antich. ital. m p. XXIH) Capello. 

Pasch. Amatius: de restitutione purpurarum. Cae- 
senae. 1 784 (tertio editum) foL — Reich an falschen und 
mangelhafteo Citaten; d«naoch bei Weitem das wichtSgste 
Buch, weshalb ich daran vorzüglich mich halten werde. 

Mick* Mosa: delie porpore e delle materie vestiarie. 
Modena 1786. 8. — £benf(üls duvch falsche Citate und 
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durch Druckfehler entstellt, die gleich mit dein Titel- 
blatt beginnen ; übrigens' ist da« Buch , beiläu6g nahe 
400 Seiten stark, tob AmatFs Werk, wodurch es lierw 
▼orgerufen ward, zum Theil blind abhängig, in den selbst- 
ständigeren Abschnitten nicht ohne Verdienst/) 
Meine Führer. sind natürlich die QueUen selbst 

1. Begriff der Purpttrfärberei. 

5. Das Altertiram kannte zwei Hauptarten der 

FMrbiMci: die Herhn rl ( ii färberei und die Conchylien- 
oder PurpuriärLerei (Cyprian, de discipL et hab. virg. 
Opp» ed. Rigalt. p. i89 init.: herbarum succis, et coii- 
c&yliis tingere et eolorare lanas. ef. Plin. Hist. IC. S,* 
48, 73 f.). Jene entnahm ihre Fäti^estolFe dem Lande, 
diese dem Meere (daher der Gegensatz terrena und ma- 
lifto. Plin. 1. c. ei. 9, 41, 65); jene hatte es mit irege- 
tabiliscken, diese sik animalisehen Substanzen zn 
thun: uiid zwar jene mit einer Menge von Kräutern, 
diese nur mit zwei Arten von 8 ehalt hie ren, der 
Trompeteil«- • mid der eigentlichen Purpursc^necke, und 
da man übeirdies den Saft der CrsterM fm weitern Sinne 
ebenfalls als Purpur gelten liess, ihn auch fast ausschliess- 
lich nur in Verbindung mit dem der Letztern anwandte: 
80 sieht man, dass alle ConcbylienfUrberei in der 
Hat Pnrpurfärberei war- *) 

*) Nicht bekannt sind mir u. A. : Laurent. Normanno Praeside 
dits. de purp. Resp. ßl. Bask. Upsalae 1686. 8. (51 S.):'*^ 
C7. G. Richter: Frogr. de Purpurae antiquo et novo pismeato» 
. CiaUiog. 1741. 4. (|5 S.). — Suen üring Praeside diss. de 
pvrp. Resp. Ben. Rostaall, Luodini Goth. 1750 4. (10 S.). — 
i^aigi. fiojTfi: Dell« Porpore (Opiiscoli scelü T.ikVi.p. iaa--144). 
V^nlliclMik bjl«#« i^li. fladocdi («wm^aidbC/ciat / . . - 

Oshtfr^MHe de «engf. <jaa«r.- md.*gf«t.* (i. 441, ed. Mangey 

7* 
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§. 6. Die Kräuterförlierei ging also von einer Viel- 
heit, die l'urpurfärberei von einer Zweiheit oder Ein- 
fielt aas. Deshalb enseugte auch jene» welche nament- 
lieh in 'Gallien zu Hause war, alle erdenklichen und eine 
weit grössere Anzahl von Farben, als es dieser bei ih- 
ren beschrankteren Mitteln möglich war (vgl. Plin. 22, 
3; 21, 26» 97); ja sie verstand es auch, die verschie- 
denen Purpurfarben selbst, durch ihre vegetabilischen 
Substanzen, unter anderen namentlich durch Coccum, 
^iemlicii täuschend nachzuahmen (Plin. an den a. 0. ; vgl. 
noch 9, 41, 65; 16, 18, 31^ und mit Bezug auf die Ma- 
lerfarben Vitrav. 7, 14 [c. 13 ed. Marin.]); daher der 
Ausdruck ßoTcevfj noqcpVQa (Etymol. Magn. p. 129, ed. 
Sylb. p. 117 und Etymoi. Gud. ed. Sturz, p. 71 s. v. 
n&wytoqitM, cf. Chron, Pasch, p. 44 B, ed. Bonn. p. 79: 
7rQQ<pvQ€a , . • and ßütav^v), Ihr berühmtester FSrbesteff 
war eben die Scharlachbeere, das Coccum, welches schon 
nm deswillen hier hervurgehoben werden muss, weil der 
IBlaiibe des Alterthums, dass es eine vegetabilische Sub- 
stanz sei (Plin. 9, 41, 65: coccum rubens granum. cf» 
2), sich als ein Irrtiium erwiesen bat; es ist bekanntlich 
ein Insect, das nur in Gestalt einer Beere und nacli Art 
der Schildläuse sich auf dem Baume festsetzt, der coe- 
OOS iHcis L., verwandt mit dem If exieaniseben eoecus 
cacti L. oder der Cochenille , und nnt. dem Osteuropäi- 
schen coccus polorji( US L., der sich an den Wurzeln des 
scleranthus perennis ansetzt (s. Cnvier ad Plin. 9^ 41, 
65). Die Cocdn- und die Purpurfarbe sind häufig ve^ 
wechselt worden ; das AJterbnm hielt sie stets auseinan- 
der. ') l^t der Erstem ist die sogenannte Punische oder 

M Bocbart. P. II p. 7a<>: xak/i (fßr xtix^v) uyS-og ij CtSoK, 
^ ßdnnTM jy TtoQtf VQa. Daher auch xcdxaiytay bei Poll. VII. 33, 
169 glweh „Färber'*» md x^^n («'»rcb Versetzung) bei ÜMyck. 
0. h. V. ao viel wie noQtf vQa. Daher heseichrfct endlidi LncraL 
,.dca Coaehylie^aaft ai/i ParporMe (a. die Noten. f 90). 
^ Um. lifr. da CapMak ia «aodl.. Alb. 3. Uusprid. la Midtt». 3. 
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Phdnicisdie Farbe identiscb'), und wird dalier wie aie 

von der Purpurfarbe genau uriterscliieden. So sagt Athen. 
V. 27 p. 197 E: 26tX^vol Ttoqtpvqaq xkufAvSag, ol dl <pomxi^ 
dag ^f»gMtffiiira$; Bio Chryeost Or. I p, 16 D: d^ Mi^g 
Tuamodamj, tod%o (ihf alov^4kf^ to§w di g>o$Pmßy\ TihalL 
Eleg. U. 3. V. 57 sq: „Uli selectos certent praebere colores, 
Africa puuiceum, purpureumque Tyros^^ Schon Iiieraus 
erglebt sich, dass in der gaoz ihuUchen Stelle bei Yarro 
de ti. L. ¥. lld; Purpura a purpurae maritumae ca-* 
lore; et Poeuicum, quod a Poenis primum dicitur alla- 
tum" die von Otfr. Müller (p. 45) aufgeuomoieiie Lesart 
aüata mit Zuriickbezichuog auf purpura, entschieden 
faladi ist. Daas daa Coccum namentlich in Afrika %u 
Kfamae war, wissen wir ja auch ans Plin. 32, 3. Die 
Identität desselben mit der Puniseheu oder PhOnicischen 
Farbe, so wie ihre beiderseitige Ver&cbiedenbeit vom 
Purpur erhellt gleichaeitig und schlagend ans einer 
Vergleichung von Dionys. Hai. n. 96 p. 179 und Suet« 
de gen. vestium bei Serv. ad Virg. Aen. VU v. 612; je- 
ner sagt in Be£Ug auf die iSalischen Priester: rtjßiyyag 

rQaßiaq\ statt dessen dieser: „tertium (sdL genus tra- 

bearum est) aiigurale, de purpura et cocco mixtum*' (cf. 
Serv. ad lib. c. v. 188). 

7. Gleich hier müssen wir nun einer möglichen 
Behauptung entgegentreten, die, wofera sie triftig wfire, 

unsere ganze Untetsucliung, wenn auch nicht an sich als 
unnütz, doch dem nächsten Zweck gegenüber als apros- 



Apocal. 17, 4. i^ilo de congressa quaerendae emdit 

p. 441, ed. Mangey T. I p. 530. Cyprian, de discipl. et bab. 

virg. ed. Riga It. p. 188 med. Ulp. in L. si cui lana D. de Leg. 

III (o-, 70 13) und uii2ahli:;e andere Stellen. 

') Hesych. s. v. xoxxog'. i^ovro (foiytxovi/ ßcmuTai' xai avio io /quj^uu, 
Theopbr. H. Plant. III. 10: xoxxoy nyu (fonnxnvy. Isid. Etym. 
XIX. 22, 10: quam Crneci Pboeniceam vocant, nos cocci< 
aeam. ef. Amati c. 16 sq. 



IM Allg. Vomm. IB. Die PurpurfMwa. §.7—8, 

«Konysiscb erscheteen lassen wnrde. Wenn BinJiGli bei 

unseren Urkunden die Hauptschwierigkeit die fst, dass 
es nach der allgemeinen Annahme, in Folge der kaLser- 
hcben Interdicie» im 7ten Jahrhundert gar keinen Privat- 
pnrpnrhflodle^ mehr geben konnte: so stellt sieb natnr- 
gemäss die Alternative beraus! Entweder ist die Angabe 
unserer L rkundeu eine Lüge oder die allgemeine Meinung 
ein Irrthum, d. h. entweder war Pachymios kein Purpur- 
bändler oder die Ueberlieferongen, worauf sieb der gek 
tende Glaube stiHst, sind bisher falsch interpretirt wor- 
den. Um also diesen Glauben zu retten, kininte man 
jenen ersten Satz verfechten uud behaupten woüeu^ Pa- 
ebymios sei ein KrftoterDlIrber gewesen, der durch yege- 
tabOische Substanzen die Purpurfarben nachgeahmt Da» 
gegen Iftsst sich nun aber einwenden: 

1, wäre es sonderbar anzunehmen, dass Jemand sich 
Pnrpnrbindler habe nennen können, ohne es wirkücb 
sa sein. 

2, w8re es mehr als sonderbar zu 2:laiiLM'n, dass Je- 
mand den Titel Pur{)urhändler zum Seh ein habe führen 
dürfen, nachdem man den ächten Purpurfaandei, wie 
docb Torgewandt wird, so radical verfolgt und aii8ge> 

rottet hatte. 

3, vielmehr ist zu beachten, dass zwar vergleicbungs- 
weise und namentlich poetisch auch pnrpurilbnlichc Krün* 
tetferben abusiye Purpurfarben genannt werden konnten, 
dass sie aber niemals tecbniscb diesen Namen führten, 
sogar ausdrücklii Ii und förmlich von dieser Bezeichnung 
ausgeschlossen wurden. So heisst es bei Ulp. L. si coi 
lana D. de Leg. III (32, 70 §. 13); „Purpurne appellatione 
omnis generis purpuram contineri puto, sed coccumnon 
continebitur.'* 

4, endlich können wir die Verfecliter der bisherig 
gen Annahmen mit ihren eigenen Waffen schlagen. Denn 
war wirUicb unter der Benennung „sacer murex^' aller 
ächte Purpur verboten: dann waren es in der That auch 




FersehiedenAeit der Purpurfarbe», l#S 

ftftmmtliclie «nftchtea Purpurfarben; denn aadi auf die 
UcMMse NachahmuBg des saeer murex erstreckten sich ja 
die Interdicte nach L. 3 C. J. de vest. hoiub. (11, 8 J: 
j,Yellera adulterino eolore fucata in speciem sacrimu. 
riete inüngere non sinimus • . . nam capitaiem poenain ^ 
OKeita tentantes suscipient/^ Demnach hätte es ebenso 
wenig einen Verkäufer nnächten wie ächten Purpura 
geben küaueii. Und was wäre dann Pachymios? 

Die Alternative ist also nach den bisherigen Quellen, 
da das Eine mit dem Andern steht oder fült, offenbor 
die; Entweder e^ab es weder iinächte noch ächte Pur- 
purhändier, oder es gab Beide zugleich. Durch unsere 
Ur|canden wird nnn aber Jenes entsclüeden widerlegt, 
und mitbin ist Dieses das Richtige, d. b. die bisbe* 
rige Auffassung der Purpurverbote uiü^ss falsch, die Be- 
deutung derselben käüü nur eine beschränkte, oder 
mit anderen Worten: es können nicht alle ächten Pur* 
purfarben, also allerdings auch nicht alle unäcbten untere 
sagt gewesen sein. Wenn es aber dergestalt in der 
TUiit noch einen ächten Purpurhaudel gab, dann hat 
man yollends keinen Aiilass, sich der Erklärung halber 
in das Gebiet des unächten zu versteigen. 

Wirklich stellt sich iiuii, was wir als nothwendig 
voraussetzen, bei näherer Prüfung als eine Tiiatsache 
dar Um den Beweis anschaulich zu fuhren, müssen wir 
zuvörderst erörtern: 

11. Die Yerschiedenbeit der Purpurfarben. 

$• 8. Wenn gleich nämlich die Purpurilirberei in 

der Farbeiimenge von der Kräuterförberei überboten ward: 
so verstand sie es doch, auch niit besciiränkteren Mit- 
teln eine nicht geringe Zahl von Farben mit mannigfal- 
tigen Abstufungen zu erzeugen. Von diesen bdt Amati 
(c. 1. 11. 13) unstreitig am besten gehandelt; doch wenn 
er sich das Ansehn giebt, als h^be er es erst entdeckt, 
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dass der Purpur nicht eine einziehe und zwar rothe, son- 
dern eine Mehrheit verschiedener Farben sei : so ist dies, 
ungeachtet der ihm Yon Rosa deshalb geaoUten Liobet* 
erhebungen eine Unwahrheit oder eine Tftasehung. Schon 
Major hatte, Anderer nicht zu gedenken, ein Jahrhun- 
dert früher in den A unotat. zu Columua nicht nur die 
Farben überhaupt hdchst ausführlich besprochen^ sonders 
auch innerhalb des Purpurs selbst mehrfache Unterscbiede 
aufgestellt, die bei dem jetzigen Stand der Forschung 
freilich nicht mehr ausreichen. 

0. Ich will nnn Amati's Theorie susammentrageO) 
um daran desto anschaulicher die eigene zu knüpfen. 

Amati giebt die Zahl der Purpurfarben auf 14 ao, 
nämlich 9 einfache (simpiices) und 5 gemischte (mi&ti). 
Die einfachen sind : 1, schwarz (niger). 2,blattschwari 
(lividuS) ferruglneus, venetos, niger caeruleo mixtus). 3, vio* 
lett (violaceus, colur violae martiae, ametliysti, ameili). 
4, blutroth (rubidus» color papaverum, sanguinis coo- 
cretii rosarum nigrarum, quas Damascenas vocant, mo- 
rorum, uvamm rubidarom, lapidts Porph3rritis). 5, doo- 
kelbiau (caeruleus saluratiui , c aeruleus violaceo mix- 
tus, color sereni caeli, heiiotropii, hyacinthi). 6, heil- 
blau (caeruleus dliotior, caeruleus rubre mixtus, color 
. florum malyae). 7, gelb (flavos, color violae serotioae) 
calthae, flammae, auri). 8, hochroth (rubicundus, bucci- 

0 In neuerer Zeit bat Göthe, in seiner Geschichte der Farben* 
lehre, über die FarbenbenennoDgen der Griecbea und Ruacr 
im Allgemeinen C^l. 46ftder neaestAusg.) manche gute bbA 
riehOg« Bemerkung beigebracht; wir heben nnr Folgendes 
vor: „Ihre Farhenbeaeanungen sind nicht fix nnd genau be- 
stimmt, sondern beweglich nnd schwankend« lodern sie nach bef' 
den SflÜmi nach von angrensenden Farben gebrancfat werdü* 
Ihr Gelbes aeigt sieh einerseits ins Rothe, andrerseits ins Blas«! 
das Blase theils ins GrDno, theils ins Rothe; das Rothe bald 
Ins Gslbf, bald ins^Une; der Purpnr schwebt auf der Greoi« 
swischen Roth nnd Blau and neigt sich bald som Schariaeh 
bald sam Violetten.*' 
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mm, eofor cooci). 9, weiss (Candidus, color nivis, IveiSf 

cycnorum). — Die gemischten dagegen: 1, violett- 
rotli (rubidus violaceus, ex colore ametliystino violaceo 
et ex Tyrio rubido, color Tyrianthioas aut Tyrtametiiys- 
Üims). 2, dunkelblauroth (rubidus caeruleos satura- 
tiur, ex Tyrio rubido et caeruleo satur.). 3, h ellblau - 
rotli (rubidus caeruleus dilutior, ex Tyrio rub. et caer. 
diL)> 4, gelbroth (rubidus flavos, ex Tyrio nib. et üavo). 
5, doppelroth (rubidus mbicunduS) ex Tyrio rub. et ex 
colore coccineo, color Hysgiiius). 

1(K Diese Aulktellung leidet vornehmlich an fol- 
genden MftQgela: 1) sind unter Ifo* 8 zwei Terseiiiedene 
Farben identificirt, das natürliche Pnrpurrotii und das 
Buccinum. 2) dagegen ist No. 9 ganz zu streichen; denn 
eine weisse Purpurfarbe existirte nie. 3) bildeten das na* 
törliche Blauschwarz und das natürliche Violett allem 
Anschein nach keine umnittelbaren FArbestoffe, und es 
ist also No. 2 ebenfalls ganz auszuscheiden, No. 3 aber 
nur in Bezug auf das künstliche Violett beizubehalten. 
4) überhaupt sind die natürlichen Purpnrsäfte von den 
könstlichen Purporfarben gar nicht, wie doch nothwen- 
dig war, unterschieden und demnach auch 3) nicht be- 
achtet worden, ob denn wirklich alle natürlichen Pur- 
purfarben unmittelbar als solche angewandt wurden oder 
nicht. 6) ist auch der künstliche Gegensatz der ei* 
gentlich sogenannten Purpurfarben d. i. der dunklen, 
und der sogenannten Concliy lienfarben d. i. der hel- 
len Purpurfarben, nicht unmittelbar berüclsBiclitigt wor- 
den, und ebensowenig 7) das Prindp, wonach Plin. 21, 
8, 22 seine Aufzfthlong auf drei Farben beschränkt, näm- 
lich der Umstand, dass diese nicht nur die berühmtesten, 
sondern auch die Grundlagen des ganzen Systems waren 
(s. $. 12 und i. 19 g. £.). Endticb sind 8) bei den künst- 
lichen Farben die Entstehungsweisen durch 'blosse Mi- 
schung und durch doppelte oder gar dreifache Färbung, 
was doch sehr weseutlich ist, gar nicht gesondert oder 
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gradezn Terwechsdt worden. — Die Folge der Unter- 
suchiing wird die Beweise bringen. 

j^. 11. Ich stelle zunächst als eigenes Resultat iu 
der aoiiegcadeii Tafel die Keihe der wirklicli angewandten 
Purpurfarben auf; sie dürfen natürlich nur als die Grund- 
typen gelten ; denn dass es unzflUige Modifieationen gab, 
würden wir mit Gewissheit voraussptz.eii kunneii, auch 
wenn es nicht durch bestimmte ZeuguWse verbürgt wäre. 
So sagt Clem. Alex« Paedag* II* 10 p. 201 B: ß€tfk§m^,* 

So deutet auch Piin. 21, 8, 22 die species mullas der 
Purpurfarben im Allgemeinen an und spricht im Beson- 
dem von mulHs media mit Bezug aof die Concbyiienfarba 
§. 12. Wie die Tafel anzeigt, beben wir die ver- 
schiedenen Purpurfailieu nach ^wei Seiten hin z.u be- 
leuchten : 

A, nach ihrem Charalcter im Allgemeinen^ und 

B, nach ihrer Entstebungsart im Besondern. 

Dem Charakter nach zeriielen die Farben in: 
1, die eigenthche Buccin färbe, die nur eine ein- 
zige war, und 
Uj die wirldiehen P u rp ur färben ^ deren wir 1% 
kennen. 

Die w irklichen P urpur färben zerßelen aber selbst wie- 
der einerseits: 

1, in natürliche^ deren es 2 gab, 

2, in künstliche, deren wir 10 kennen; und an- 
drerseits: 

1, ui dunkle oder Purpurfarben im engern 
8inne, deren wir 9, 

2, in helle oder die sogenannten Conchylien* 
färben, d< ren wir 3 zählen. 

Ferner unterschied mau ^ Haupt- und Grundlarben aU 
die berühmtesten von allen, nftmlich zwei Purpurfarben 
im enge rn Sinne: den Tyrischen und den Inn th in pur- 
pur, und dazu die Conchylienfarhe als Einheit gedacht 
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VoD diesen 3 Hauptftfben bildeten endlieh selbst wie" 

der zwei, nämlich die beiden Purpuri'arbeu im engem 
Sinne den kaiserlichen Purpur. 

Was die. Uervorbringnng betrifft, so entstanden« 
wie die Tafel versinulicht 

1, die natürliche Buccinfarbe und die natürli- 
chen Purpurfarben aus einem ein fachen Färbestoff. 

2, die künstlichen Purpurfarben entweder: 

durch doppelte Fftrbung in 2 einfachen 
Färbestoffen (eine), oder 

b, durch einfache Färbung iu 1 gemischten 
F&rbestoffe (vier), oder 

c, dnrch dreifache Färbung in 1 gemischten und 
3 einfachen Färbestoffen (vier); oder in 3 einfachen (eine). 



III. Charaktere derPurpnrfarben im AUgemeineB» 

1. Der Oegensats der Buceis- und der Purpturfarbe. 

§. 13. Zur Pnrpurfjlrberei wurden nur zwei Arten von 
Sqhalthieren (Conchylien, Testaceen) gebraucht, nämlidt 

zwei Schneckenarten (Coeliieen): die Trompeten- und 
die Purpur Schnecke. Jene biess öuccinum , murex, 
x^QvSi diese purpuroy pe)agia, mQq>v^* Plin* 9, 36, .61 
sagt ausdrücklich: „Concharum ad porporas et conchylia 
(d. i. zu den rurpur - und Conchylien-Farben oder- Stof- 
fen) duo sunt genera; buccinum ... alterum pur- 
purn . • . Parpnrae nomine alio pelagiae vocantur.^^ 
Der Gegensatz .von uijgv^ nnd noqtpvQa findet sich bei 
Dioscorides (Mater, niedic. II. 4 .sq. 10) und voriiebm- 
Uch bei Aristoteles (Histor. AiiimaL IV. 4 §. !• — 19f 
V. 16 9; 13 §.1—7; YUL 16 f 1). Den Qegensatai 
mnrex und purpurn hat nicht nur Plinius selbst häui^ 
(z. B. 1), 25, 4L 9, 36, 60. 5, 1), sondern auch Andere, 
wie MeJa ID. c. nlt, Festus v. Tracbaii p. 367 ed. MulL 
Q- s. w. Dessen ungeachtet kommt mnrex sehr oft^ und 
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nameDtUch bei Dichtern, auch für die Purperochnedce^ 

oder für diese und die Trompetenschiiecke zugleicli vor. 
Daher steht auch inurex poetisch und bildlich für das- 
Purpnrseug aod die Parpurfarbe, weshalb Non. MarceD. 
p. 266 (die YergleiehoDg verschiedener Ausgaben s. $. 17. 
g. E.) murex durch color purpureus erklärt; in diesem 
Sinne i£>t auch sacer murex zu fassen, gleich wie Tynua 
murex, Sarranus murex u. s. w. lieber den schwanken- 
den Gebranch des Ausdrucks s. besonders Colnmna' o. 1 
iJ. 20 sqq. Durch dieses Schwanken ward es veranlasst, 
dass die neuere Naturgeschichte die Bezeichnuiigen völ- 
Gg verkehrte, und den Ausdruck morex ansschliessUcb 
auf die Purpurschneeke als Gattungsnamen fibertrug, 
während sie der Trompetenschnecke die Bezeichnung 
buccinum als Gattungsnamen Leliess. 

§. 14. Lieber die Natur beider Gattungen geben 
besonders Aristoteles und Plinius, der dem Erstem meist 
wörtlich folgt, genaue Auskunft (vgl. Athen UI. 6 sq. 
Aelian. N. An. VII. 34). Nichtsdestoweniger sind unsere 
neueren Naturforscher, mit Einschluss Cfivier's, noch 
Immer nicht damit auPs Reine gekommen, um welche 
Species es sich vornehmlich handle, und aus welchen 
Körpertheilen der Saft emanire ; es ist kein Zweifel, dass 
nicht die alte, sondern die neue Zeit die Schuld tr&gt 
Was ^ie SpeciAS betrifft, so wurde deren sicher, nicht 
etwa Eine, sondern eine Menge angewandt. Bei dem 
Buccin deukt man jetzt gemeinhin an das huccinum la- 
pillus, und bei der Purpurschneeke an murex brandaris 
(tribulns Linn.)» erinaceus, tracuncnlus, ramosus und an 
die helix ianthina und violacea. Eine angebliche Buccin- 
art,- Cochlea iaulhina, welche violetten Satt gieht, beob* 
achtete Columna (s. c. 2 nebst Abbildung) an den Ufem^ 
bd Neapel, und Capello (s. p. 117 bei Amati) an den 
Tenetiaiiischen; eine andere Art, purpura littoralis sive 
Tenieijsis, parva, turbinata, deren Saft zwischen roth, 
gelb und schwarz variirt, Coie an den Brittischen (Opusc 
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Erud. Lips. 1. p. 447) ; über das biicoinuin Reaiimurii 
8. Mein, de VAcad. des Sciences. Paris. 1711 p. lQi$. 
Die wahrhafte porpora der Alten glaubte CoLonma vä 
der von ihm c. l $. Vi sqq. abgebildeten und beadirie* 
benen Xt^apolitatiiscben purpiira littoralis, pnrpirro-eaeni- 
leum colorem fundens, viilgo Sconcifflio, distinctius Ca- 
- rosa wiederzuerkennen 9 die sich auch bei Misenum, bei 
Mola und in dem ganzen südlichen Meeresstriehe findet; 
Major de Testaceis Irjh. AI. bezeichnet sie: iiiuricata 
rugoso-striata. Capello untersuchte am Adriatisclieu Meere 
drei Gattungen, die er (p. 115) also definirt: 1) Purpura 
Veneta clavata (bei Bonanni bloss davata) clavis Ion* 
f^loribus, proboscide lont^a, recta et muricata , vulgo 
Garusoli (Gravisi bei Carli AnticJi. Ual. UI. p. XXIII: 
Gemsole im Plural), mit gelblichem iSalt; ihr entspricht 
mnrex brandarts L. splnis snbulatis. 2) Purp. Yen.. cla- 
vata rlav. breviorilms, prolioscide praemorsa et con- 
voUita, vulgr» Bulli (bei Bonanni echinata), mit zälicni, 
mildiigem Saft; ihr entspricht murex brandaris L« spinis 
conicis. 3) Purp. Yen. clavata dav. brevissimis, prob, 
prneni. et convol.. vulgo etiam BulH (nach Gravisi 1. c. 
Porco)^ mit violettem 8aft (cf. Amat. ad b. 1. not. 44); 
ihr entspricht mores truncolo« L. --- Nach Aristoteles 
(Y. IS 4) mid Plinius (IX. 86, 60) befindet sftoh der 
Purpnrsaft mitten im Schhinde, zwischen Leber und Hals, 
in einem weissen Häuteben, durch welches eine Ader 
hIndurehlSuft; ungeachtet dieser genauen Beschfdbnng 
fhnd ihn Cftvier immer nur in den Mantehrllndern. Mm 
vgl. iiodi J. G. Schneider. Adnot. ad Arist. V. 13 und 
Cm'ae poster. ad IV. 4. Y. 13; 8track in den Noten zur 
Uebers. des Arist; Cnrier in den Lections Anatom. BL 
p. sqq. lY, p. 469« V. p. 363 sqq., in seinem mte. 
Sur I'Anat. du buccin, und in den Noten zu Plin. libr. 
de anim. ed. Ajassou de Grandsagne. Auf den Tyrischen 
Mfinzen sidd beide Conohyttenatten iMfadi abgebildet, 
sowie nof -einigen der gons VuHa. Dass ttrigens einer^ 
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seits ihr Dreck (Mola) als Delicatess^ aof der Tifel 
andrerseits ihr Deckel (Nagel, Sfhale) als Arzneimiitel- 
dlieate, darf ich übergehen. Ebenso wenig kann ich mteh 
auf die Art ihres Fanges einlassen (m. s. darüber Arist. 
V. U. Plin. IX. 37, 61 cl. X. 70, 90. XXXH. 5, 18. 
Oppian. Halieut V. 600. Atliau. N. An. Mi. Poll 
Od. T. e. 4. segm. 47 sq. cl. Eudocia ap. Villois. Auecd. 
Or. YoK I. p. 43; ygL Amat c. 23. Schneider'a Abfa. 
8, 384 f.); die günstigste Zeit desselben war naeb den 
Hundstagen iuhI vor dem FrüliÜns: (Plin. IX. 38, 62 
init). Endlich liegt es aucli ausserhalb meiner Aiitgabei 
die BestU^tionsyersuehe der Neueren in Betreff der Pur- 
purlUrbung zu analysiren ; man findet die wichtigsten auf* 
geführt bei Capeliu uii<l iti Schneider's ALliaiidlung (S. 403 
ff.); das Misslingen derselben war augenscheiulicli fast 
^e atiaschKessliGhe Schuld der Es^perioientirendeD, mdem 
sie die Stetten der Alten entweder missverstanden oder 
gar nicht einmal kannten; dieser Vorwurf trifft ancli die 
eigenen zahlreichen Versuche des fleissigen CapeUo» Noch 
jatat ist' dier. Sache auf dem alten Flc^k. 

' 19. Was non die IWrbe des Bn^cini^aftes be- 
trift, so spielte sie ofTonbar ins Scharlaelirothe; dena 
PHn. IX. 62 sagt : .,dat austeritatem nitoremque e.occL^' 
fite ward^ wesentlich nur zn JUischungen mit wirküchem 
Purpur oder xuf DoppelfUrberei.liteautst,, uqd war hierbei 
von sehr grosser Bedeutung (1. c); an sich aber le^te 
man ihr keinen Werth bei^ weil sie sehr leipht ausging 
(Plin. l. e. per ae damnatnr^ quomatt fucum remittit). 
Dass iadesse» Wenigstens snweilen^ etwa der Liebhaberei 
wegen, auch allein damit gefärbt worden sein mnss, er- 
hellt schon aus der Erfahruitg vou dem Erbleichen der- 
selben^ überdies .aber ans den' Wocten (]fqintät«n^, da 
w<a'er« ttiit dem Ducditeeuge den glänaenden • Qembaat 
der Reden vergleiclit (\1I. 10, 7()): .^ut buccini purpara^ 
la» iüuBi, quo fefellerant, e^Luant mentitum colorem, et 
ifoadamim.ttemliilü fia^tutsfipall^ii^ailt.^ ^i»r»lifat 
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miin Uer gewdiinficli fueMg stäfiiraj wahraeheinHeh Ter- 

anlasst durch das kurz voih erstehende fttco; allein von 
dem leichten Erbleichen des Fueus mariaus oder der 
OrseiUe ist mir niciita liewuBst, ^elniehr warde er, wie 
vpir nodi spftter sehen werden, bei der Purporfllrberei 
selbst, ohne Zweifel nicht nur der Farbe halber, son- 
dern wesentlich auch als eiu Bindemittel angewandt; von 
dem buccinum dagegen steht jenes Verfliegen der Farbe 
durchaus fest; wie leicht zudem bucimm und fueinum 
der Verwechseluni^ unterworfen war, davon werden wir 
gleich noch ein Beispiel sehen. Dass also hier von dem 
Erstem die Rede sei, daran zweifle ich gar nicht; wo- 
gegen ich für purpurn nicht haften will; man könnte 
ebenso gut bucinis mlfura lesen, so dass es sich nur um 
die Verwechselung der Buchstaben b und f handelte, — 
und dies erscheint mir sogar als das Bessere. Indessen 
Hesse sich jedenfolls auch purpwra vertheidigen; denn 
dass auch das Biiccin zum Purpur im weitern 8inne des 
Wortes gerechnet ward, ersieht man überdies ^us ÜIp, 
in L. si cui lana D. de Leg. III. 32, 70, 13: „Purpurne 
appeilatioike... buccinum .. continebitnr." Zwar eben 
auch hier Kest man wieder fucinuin; das Ist aber absolut 
falsch, und gradezu läc licrlrch. Wie hStte der Fucus, 
zum Purpur gerechnet werden können, zu dem er ja viel- 
mehr ebenso sehr im Gegensatze stand wie das Coccum! 
Für eine so'unlSugbare Thatsäche würde ich aller Citate* 
mich entlialten, wenn es hier nicht sehr nahe läge, an 
die Autorität Quintilian's zu appeliiren, der unmittelbar 
vor der angeführten Stelle ($. 75) selbst diesen Gegen- 
satz in den Worten Ovid's vorführt: „lana t&ncta fuco 
citra pnrpuras placet: at si oontuleris etiam lacerhae 
(i. e. purpurae), conspectu melioris obruatur." Innerhalb 
des Systems der Purpurfarben selbst, also in einem ganz 
Sndem Sinne, stand allerdings auch die Bnccinfarbe, weil 
sie nicht von der eigentlichen Purpurschnecke, sondern 
nur von einer ihr verwwdteii äciu^eak^uari h^rkaip, in 
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einem Oegeneais lu aUen denjenigen Purpnttelien, bei 

welchen wirklicher Purpiirsaft angewandt wurde, d. b. 
zu allen übrigen iu der Taferaufgeführteu; diese machen 
demnach die wirklichen Purpurfarben ans. Inner« 
kalb dentelben tritt nun aber selbst wieder ein Haupt^ 
gensatz hervor, nämKch: 

3. Der Gegensatz der natfirtichen and der kOnstliehen Purpnrfarbei. 

§. 16. Denn die Verscliiedenheit der Farben beruhte 
theila auf der Natur des Saftes, theils auf der Kunst der 
Zubereitung. Dieser Gegensatz ist bisher nie genugsam 
hervorgehoben worden, und grade diejenigen, welche an 
meisten dazu berufen waren, haben ihn am wenigsten 
erkannt. Der ebenso gelehrte als gepriesene Amati ahnt 
ihn zwar, aber in demselben Augenblicke, wo er ihn zu 
erfassen im Begriff ist oder zu s^in scheint, wirft er 
plötzlich wieder Alles bunt diuclitiiiaiulcr , und ehe man i 
sicli's versieht, hat man seine sämmtiicheu 9 einlachen 
Farben als ebenso viele natürliche, nur durch Himmel { 
und Klima bedingte vor sich (c. 20). Unter diesen Um* 
ständen siiiil denn nothwendig, wie seine Voraussetzun- 
gen, so auch seine Argumente meist ganz schief; doch 
würde es zu weit führen Beide anders als durch die 
Sache selbst zu widerlegen. 

§. 17. Als natürliche Farben des Saftes der Pur- 
purschnecken werden in höchster Zahl 4 genannt: schwarz, 
blauscbwarz oder bleifarbig, violett und roth. Vitruv sagt 
nämlich VII. 13 (c. 12 ed. Marin.): „purpurn . . . habet noa | 
in umnibus locis, quibus nascitur, unins generis coloreiu, \ 
sed Sülls cursu naturaliter tomperatur. Itaque quod 
gitur Ponte et Gallia (aL Galatia) , . quod hae regioqes 
sunt proximal ad septentrionem, est atrum: progredien- j 
tibus inter septentrionem et occidentem invenitur livi- 
dum: quod autem legitur ad aequinoctialem orientem et 
occidentem invenitur violaceo colore^): quod vero me- 

■) Alto wie aoeh heut im Adriatischen MMre; a. Capell. p. lJ4i 
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rMHan^ exdpitur regionibns, rubra procreatnr potestate, 

ed ideo lioe*) Rhodo etiam iusula creator, ceterisque 
ejiismodi regionibus, quae proximae sunt solis cursui/^ 
Offenbar sind nun das Biauschwarze und das Violette 
blosse Scbattirangen — jenes des Sehwarsen, dieses 
des Rotln II, und bildeuj unter sich verwandt, die natür- 
liehen Uebergänge zwischen Beiden. Der eigentliche 
Gegensatz ist also schwarz und roth; ihn heben da- 
her auch Aristoteles und Plinius ausschliesslich herror. 
Jener sagt V. 13 (15 in den ält. Ausg.) §. 3: Eial twp 
mqfpvqiav ydv^ JtXei(A' mal evim fbh^ ^yakat^ olov ai nsql 

syfiVChV^ iVha^ igvx^QOV xal fnxgop. riyvovxat d'ipiai, x(a» 
^dXmf ntd itwiku^)' m ä'iv «oij; txiywXolg Mci tuqI wag 
anväg vi f»iv fjbiyeSog yiyvwvm fuxgat, ti ä'ävS'og iQV&goP 
ixovcfiV. ^Eti d^iv fi€V rotg nqoaßoqsioig fiiXaivat , iv 
wZg povloi^ igvx^Qai, wg inl to nksttfsop elmtv, Plinius^ 
nachdem er das Verfahren beschrieben^ wodurch der Pur- 
pumaft gewonnen und f&r die FArbung präparirt wird, 
spricht ausdrücklich nur von der röthiichen und der 
schwärzlichen Farbe ^ indem er diese über jene stellt 
(IX. 38, 62:) ,,rubens eolor nigrante deterior^^^). Hier- 
nach wird man in Beiden die primitiven Grondfarben 



*) Ich lasse hier mit Marini das io allen Haadschriftep feiiisnde 
rtArvm aas. 

*) Bei Kartheja gab es nachStrabon III. p. 145 sowohl Trompeten« 

als Furpurschnechea von 10 Kotyfen lohalt. ' 

') Das rnöens bezieht gich durchaus nicht aaf das folgende bnC' 
cinttm, wie so Viele und mich Amaü wähnen; denn Plinius sprach 
in f^em Risherif^en aussc-hliesslirh von der Präparation der ei- 
geDlIit-hen Purpurfarbe, and iunerbalb dieser muss also noih- 
wendig nach seiner Meinung der bezeichnete Gegensatz statt- 
finden. Von Amati c. 9 wird aber freiUeh das Bnccia und die 
naUiriiclie roihe Purpnrfarbe völlig verweehaelt 
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niebt ▼•rkeonea dürfen. Däier kehrt dieser GegensaiU 

immer wieder; so sagt Serv. ad Virg. Georg. IV. v. 373 
Cla ^lare purpureum^*)* 9,nigrtim ex altitudine acci^l- 
UHU » . . apparet VictoriAum lioc loco errasse, qui pur- 
pareum mare rubrum eaae dixit^V Daber aodi wirdi 
wo von der Farbe de« Piirpiiraaflea im Allgemcfinen die 
Rede ist, immer nur Lald das rütliliche Element^ Lald 
das schwirsbiiclie hervorgehoben; so sagt einerseits Nonius 
Hareell. p. 574 (ed* Antwerp. 1565; p. 266 ed. Par. 1563; 
p. 544 ed. Par. 1586): Ostrinam ab Ostro colore, qui eat 
aubrubens (Tiirtiil. Velilerna); CeU.II. 26, 5: cum aliter 
rubeat ignis, aliter sanguii;, aliler ostrum; Aaonyni. 

l^iirat. (Ant. Ital. med* aev. X. Ii dias. 34 p. 381: 
De ^^onquilium): sanguia rubeiia.. ex quo porfira tia- 
guitur; andrerseits Plin. IX. 3(5, 60: raiidida vena, nnde 
pretiosus iUe bibiiur (sc. Uqu{iri nip, rantis rosae co- 
lore aublucena ^) ; und Moaea Maimooid. ap, Bochart 
(Hierozole. Pars II. Kb. T. cd p, 727): colori« tecbeleUi» 
s^tri sanguinis, instar atramenti. 

§. 18, Es fragt sieb nun, ob diese beiden uatür- 
licb^ Grundfarben unmittelbara F.Arbeatoffe waraiu 
Yon der sohwarsen ist dies wohl gewiaa; man sehe s. B. 

Plut. in Catoii. min. c. 6: aiLo^ ifpOQti, [fjy fiel auf av 
SC. TWQffvqccy (der Ausdruck axojekyiiv TioQcfvQay bei Gregt 
Jiyaa* hat} wie wir in der M^ote feu 31 aehen werden, 
eine andere Beziehung). Ton der rothen iat es sehr 
wahrscheinlich, ohgleich es misslirh blrilit anf bestimmte 
Stellen hinzuweisen, da die Bezeichiuing „rotb^^ bei 
Puirpurze|ngen ebenso gut auf andere» künstliche Purpur^ 
färben, wie die l*yna€he> anwendbar war. Ob daber d^r 
rothe Tareiitinische l'urpur (Plin. IX, oü, G3) das natör- 
Jlche Piirparrotli war, wall ich dahingeatelit sein lassen; 

i 0 Man steht deuiiirh, v%le liier der utgraiis pretiusus im Gegen- 
s^it zu d«pi Ql^fiu) vuliend nigmt« detiurior barvorgeho- 
beo wird. .. .. 
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doch scheint es mir, dass man nicht so viel von dein 
Letztem, seinem Typus, seinem Werthe u. s. w. hätte 
sprechen können, wenn es nicht Merklich als unndtteito* 
rer Färbestoff diente. Dagegen findet sich nun andi 
nicht die leiseste Andeutung eines solclien Gebrauchs in 
Betreif der weiteren Abstufungen, also namentlich des 
Uausehwarsen und des Tioletten Purpnrsaftes; denn alle 
Ton Amati c. 3 und 4 aaf sie bezogenen Stellen finden 
in den ülnigen , uiiAweifelhaft angewandten Farben, wie 
in dem natürHchen Schwarz und in dem durch Mischung 
erzeugten Violett d. i. dem lanthinpurpur, ihre Tollkoni- 
inene Erledigung; Amati aber hat freilich wieder dieses 
künstliche Violett mit dem natürlichen i^anz willkürlich 
zusammengeworfen. Meine Ueberzeugung ist demnach 
die, dass jene natürlichen Zwischenfarben und alle son^ 
stigen Modificationen, welche die neueren Untersüehnnr 
gen des «Saftes ergeben Jiaben, keine unmittelbaren 
Färbestoffe bildeten, sei es dass man dieselben aus 
irgend welchen Gründen überhaupt ganz von dem Ge- 
brauch bei der PurpuriRirberei ausschloss, oder dass sie vw- 
möge der künstlichen Präparation theils nach geschwärzt, 
theils nachgeröthet, also auf die Grundlarbcn zurückge- 
führt wurden, oder endlich dass sie nur bei Mischungen 
und mehrfachen Färbungen, also eben nicht in unmittd- 
barer Weise, an!?ewandt wurden; die zweite Annahme 
dürfte die richtigste sein (s. unt. '25). 

Neben diesem Gegensatz stellte innerhalb der wiridi*- ^ 
eben Purpurfarben das Alterthum selbst noch dnenad- 
dem ausdrücklich auf, d. i. 

3. D«r Gegensatz der Piirpurfarben im engem iSiiiae und der soge- 

nanntea Concbylienfarbeu. 

19. Schon Columna (c. 2 §. 8 sqq.) hat densel- 
ben erkannt und das conchylUim richtig als infecturae 
gennsaufgefasst. 0ie Unterscheidung von Purpur- und 
Conchyfienstoffen tritt ons in unzähligen Stellen entgegen, 

S* 
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z.B. Plin. IX. 36 ((il); 35 (60); 37 (Cl); 35 (53); 36 
(60); V. 19(17); VIII. 48 (74); XXI. 8 (22); XXU.2(3); 
Snet Calig. c. 17 u. s. w. Worauf beroht dieselbe? 
P1fiiiu8 sagt ausdrücklich, der Stoif sei bei Beiden der- 
selbe, d. Ii. also auch die Concliylienfarljeii wurden durcli 
den 8att der Purpursclinecke erzeugt; nur in der Be- 
handlungsweise oder der Mischong bestehe der 
Unterschied (IX. 36, 61: eadem est materia, sed distai 
temperani en t o) Die Pur^Hiilntben im entern Sinne 
bestehen nämlicli durch und durch aus reinem Schnecken- 
satt; bei den Conchylienfarben dagegen wird der Pnr- 
porsaft mit anderen Substanzen, als Wasser, Urin, Fncos 
U.S.W, vermischt, verdünnt und zersetzt (s. init. 
§. 34\ Weil nun denin u ii jene ganz und gar Purpur 
sind, diese aber nur theilweise: so wurden naturge- 
mfissjene purpnrae sror i^oxfjy genannt, und im Gegen- 
satz dazu diese bloss eonchvlia^ um anzudeuten, dass sie 
zwar auch auf dem Saft der 8chalthiere im Gegensatz 
m den Kräuterfarben beruhen, aber doch nicht wie jene 
dnrch und durch Purpnr sind. Als Folge der Rein- 
heit des Saftes auf der einen, und der Verdünnung des- 
selben auf der andern Seite stellt sich ein zweiter Un- 
terschied heraus; die Purpurfarben im engem Sinne sind 
nftmltch die dunklen, die Condiylienfarben dagegen die 
hellen: als das allci^emeine Kennzeichen der Letzteren 
wird daher ausdrücklich die Blässe (pallor) angegeben 
(Plin. IX. 39, 64). Wir selien nun auf den ersten Blick, 
dass von allen Farben nur das Heliotropblau, das Mal- 
▼enblau und das Violengelh (nebst ihren etwaigen Mo- 
dificationen) als blasse oder helle Farben gelten konn- 
ten; mithin müssen sie die sogenannten Conchylien- 
farben Im Gegensatz zu allen übrigen Purpurfarben aus- 

*) Boehart (c. 11. p. 734 sqq.) bat also Unrecht, wenn erdea Ge» 
gaaaats der Purpur • und der Conchylienfarbe ao fasat, als ob aar 
Jena von der eigentlichen Purparachnecke, dieae abar/voa aa- 

^ darweitigen Concfayllen heralaaiaM. 
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gemacht haben. Und dies wird in der Tliat avsdrflck- 

licli bestätigt durcli Plin. XXI. 8, 22: „qui [>ro^>rie con~ 
chylii inteUigitur, uiultis modis: unus in heliotrop io • • 
alius in malva « • . alias in viola serotina, cnnchyiiorum 
▼egetissimas.^^ Ich sage, im Gegensatz %n allen äbrigen 
l*urpiirrarl)oii ; denn sovvolil die n a t ü rli eli en d. i. der 
schwarze und der rot he l^urpur. als die übrigen künst- 
lichen d. i. der lanthin- und der Tyrische Porpur init 
seinen verschiedenen Species, stellen sich als reine, volle 
und dunkle l*ur[)nrston*e dar. Es lässt sieli indessen nicht 
verkennen, dass der Gegensatz häutig und vieiteicbt meist 
in einem hesehränktern Sinne vom Altertbum aufgefasst 
ward, dergestalt dass ersieh nur innerhalb der künstlichen 
Purpmlarben bewegt. Denn als ein dritter und zwar offen- 
bar als ein Hauptunterscbied wird fern^'r noch hervorgeho- 
ben^ dass die Concbylienstoffe obne Buccin hergestellt 
werden (Plin. IX. 39, 64: in conchyliata veste cetera ea- 
dem, sine buccin o); mithin wären im Gegensatz hierzu 
die Purpurfarben im engeru Sinne die, welelie man mit 
Buccin zubereitete; und dies sind nur die übrigen künstli- 
chen d. h. 1) der Tyrische Purpur nebst seinen Speeles, 
und 2) der lanthin- oder Ametbystpnrpur. Hiermit steht 
es nun auch im Einklänge, dass unter allen Nicht- Cou- 
chyiienfarhen grade nur diese beiden Purpurfarben im 
engern Sinne als die vomehmst-en, als die Haupt- oder 
Grundfarben galten, neben denen dann die Concbylien- 
farbe selbst als Einheit gefassl die d ritte Hauptgattung 
bildete. Dies erhellt aus Plin. XXL 8, 22: „Hos (culores) 
anfmadverto tres esse principales: rubeutem ... in 
purpuras Tyrias . . alium in anietbysto . . et ipse in 
purpureum ... tertius est qui proprio conciiylio iii- 
telligitnr/^ Die Ursache ist augenfällig die, dass diese drei 
Farben allen übrigen künstlichen zu Grunde lagen oder 
ihnen den Charakter gaben; denn die fünf Farben, die 
wir unter 9 — 13 aulgelidirt, sind sämmtlicb durch den 
Tyrischen Purpur, überdies aber theils durch die Arne* 
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thyit-, thelk durch die Coachylienfarbe oder deren Spe- 
eles bedingt. 

§. 20. Es ist also festzuhalten, dass zwar im wei- 
tem Sinne purpura, TioQqfv^ jegliche Art von Purpur 
bezeichnet, nnd im weitesten selbst das Buccin; im en- 
gern Sinne aber die ans reinem Parpnrsaft bereiteten 
und daher dunklen Farben, im Gegensatz zu den aus 
▼erdünntem Saft entstehenden und daher hellen, im 
engsten endlich die mit Buccin prfiparirten im Gegen- 
satz zu den baccinlosen. In den beiden letzteren Pil- 
len ist also Purpura der Gegensatz von conchylium, 
and überdies in dem engsten Sinne, wie wir seiner Zeit 
genauer sehen werden (§. 33), zugleich synonym mit blaiia 
und äXot)Qr6g^ so dass nielit nur pur pur a, sondern auch 
hlatta und aXovgyog^ im Gegensatz zu conchy- 
lium, die beiden huccinirten künstliehen Haoptpurpur- 
färben, den Tyrisclien und den Amethystpurpur bezeichp 
net Alles dies ist fifir die Folge der Untersuchung tob 
der grössten Wichtigkeit. Uebrigens wird die bisherige 
Auseinandersetzung genügen, um dergleichen Ausdrücke 
wie: conchyliata vestis (Pliu* IX. 39, 64; Suet Caes. 43), 
eonchyliata tapetia (Plaut. Pseud. Act. L Sc. 2. v. 14)^ 
conchyliata peristroinata (Cic. Philipp. II. 27) u. s. w., 
nunmehr richtig zu würdigen. 

So viel von dem Charakter der verschiedenen Pur- 
purfarben im Allgemeinen. Betrachten wir nun: 



IV. Die Erzeugung der verschiedenen Purpur- 
farben im Besoudern. 

§. 21. Diese involvirt zugleich die eigentliche Prä- 
paration der Fftrbestoffe* Dem Vorstehenden gemfiss, 
haben wir, um das Ganze zu erschöpfen^ hier dreierici 

zu beachten: die Bucciul irbe, die natürlichen Pur- 
purfarben und die künstlichen. Da indessen Plinius, 
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der auck hier wiederam um%f Hauptfiihrer ist, bei B^* 
sebreibong des Verfahrei» in den Officinen der Fari^ 
zunächst die natOrlichen Purparfarbeh, dann das Buccin/ 
und hierauf die künstlichen Purpurfarben betrachtet (IX. 
dS« 62 bis 42,66): so wollen auch wir dieselbe Reihe^ 
folge einhalten, damit unsere Erörterong su einem um 
so anschaulichem Commentar der berfilunten Stelle die- 
ses Autors dienen möge. 

1. Die BtitUrlicben Purpuriarbeo. 

§. 92. Der Sali der Purpiitvehnecke , sahen wir, 

kam nach dem Berieht d«*s Alterthums aus einem weis- 
sen Gefäss mitten im Schlünde zwischen. Leber und Uals. 
Dasselbe enthielt natürlich nur ein äusserst geringes Quain«» 
tom des kostbaren Saftes, der daher dIeBIflthe, Hu&ö^, 
fios genannt wurde (Arist. V. 13. Plin. IX. 36, 60), sonst 
auch Blut, alitctj sangids (s. z. B. Poll. On. T. 4. 49. Moses 
Maimon. u. A. bei Bochart. Hieroz. Pars. II. üb. V. c. 9;),- 
und ro5, mceus^ sanies, virui (bei Plinius, Vitrut ii. A.). 
Die grösseren Schnecken, welche nach Aristoteles meist 
schwarzen Saft enthielten ^ wurden mit Einem Sehlage 
getödtet, dann aui^eweidet; die kleineren, deren Saft nach 
demselben Gewährsmann meist roth war, wurden sek^«' 
stampft (Arist. u. Plin. iL cc. Aelian. de Nat. Anim. 16, 
l. Poll. On. 1. 4, 49. — pie Beschreibung bei Yitrur. 
7, 13[12]: concbylia . . . ferrameatis circa scindantur etei 
beliebt sich allerdings \vohl nur, wie Schneider 8. 307 f. 
behauptet, auf die Zubereitung des Purpur^i als Maler- 
larbe). 

$. 23. Von der Zubereitung dieser beiden natür« 
liehen Purpurfarben spricht nun Pllnins zantcbsl iä Je^ 

wer Hauptstelle IX. 38, 62: Eximitur postea veiia, quam 
diximus: cui addi salem necessarium, sextarios ferme in 
libras centenas: maoofart tridoo justnm, quippe tan^o 
major vis, qoanto reeentior: fernere in plumbo, singdA3« 
({ue amphoras centenas ad quingentenas medicaminis Ii- 
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iMras aequari: ac modico vapore torreri, et idea limgia- 
qnae famacis cumcu}o. Ita deapuinatis aubiiide caroibiis, 
quas adhaeaisse venia necesse est^ deeimo fierme die lU 

quata cortina; vellus ( lntriatum mergitur in experiiaen- 
tum: et donec spei satis iiat, iiritur liquor. Rubens 
Golor nigrante deterior« Quinia lana potat hoiis» rar« 
auaque mergitur carminata, donec omnem ebibat saniem. 

§. 24. Zuerst also wurden die ausgenommenen Saft- 
getässe der grösseren Purpursclmecken, und ebenso un- 
zweifelhaft auch der durch die Zerstampfung entatan« 
dene Brei der kleineren, 3 Tage lang in Salz »eingelegt , 
(cf. Poll. 1. c. Tagix^vaaprig ts inl devaonoikiv) ^ in dem I 
Verhältniss von 20 Unzen 8alz auf einen Centner (100 | 
Pfund) Materie; eine längere Zeit schien nicht statthaft, 
weil je friacher die Kraft, desto stfirker die Wirkung war, 
und daher alle Proeesse rasch hintereinander absolvirt we^ 
den mussten. Nachdem man hierauf die Darm- und Fleisch- 
masse durch Abspülnng mit Meer- oder Salzwasser von 
aUem Schlamm gereiDigt (PoU. L e. v6a%^ äo^v haut' 
^QcevTsg, Anonym, ap. Rfurat 1. e. tolle moriam de mare 
ant sali« morie, et compouis in vas, et diniittis), wurde 
sodann die Materie in einem bleiernen (oder vielmeiir 
xinnemen) Kessel etwa 10 Tage lang mit mfissiger Hitie, 
vermittelst dnes mit dem GlQhofen correspondirendea 
Wärmeleiters (s. darüluT Libav. Com. Alchem. lib. I. c. 31 
p. 161), gedämpft (ef. Poll. 1. c. ip4ipov<r& ifmvQa kißfiu 
^gofM» td i^a^Wioi'« Aristot de colorib« c. 5: iytäSs 
XVTQcag). Während dergestalt die Materie allmählig tüfh 
sig ward, schäumte man die fleischigen Theile sorglichst 
ab (das ^jquoquet ipsum sanguiuem cum carnibua^' dt& 
Anonym, besieht sich hierauf, nimmt aber eine ungenaue 
Stelle ein, indem es dem „tolle moriam ete.^' vorangeht). 
Auf diese Weise wird die Masse in einem solchen Ver- 
bältnisse eingekocht, dass ein Quantum von 100 Amph«* 
ren oder 8000 Pfd* auf dOO Pfd. re4ttcirt ward, Waa* 
aar wurde bei dieser Purpurbereitung gar nicht hiaaoge* 
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tkm; Anati (p. 84) hat sicli, wie auch wohl friher achon 
Beaoniür (Mam. de TAcad. de Park». 1711. p. 184), durch 

die falsche Lesart: ,,siiigülisqiie aquae ainplit>ris cente- 
nas atque quiuquagenas medicamiois libras aequari'' ia 
einigen Ausgab«! des Piioius verföhren lassen, und der- 
gestalt seine Theorie auf ganz falscher Grundlage er- 
baut; in keinem einzigen Codex kommt, obgleich die 
Steile allerdings etwas verstummelt ist, das Wort aqime 
vor. Wenn wirklich ein Wasserzusatz in der besagten 
Art statt gefunden hätte, so brauchte die Masse nicht 
ervst riüssig zu werden; und doch sajit IMinius selbst: 
deciiuo ferme die- liquata cortiua (cl. Poll. 1. c. atfia . • . 

Ueherdies hebt ja Plinios grade das Hinzuthun 
des Wassers bei der Bereitung der ConchyBenfarben aus- 
drücklich als ein besonderes Unterscheidungszeichen, oder 
als ein nur diesen eigenthümÜches Moment hervor, wo- 
durch eben wesentlich deren Blässe bewirkt ward. Auch 
Titruv und Maimonides erwähnen des Wassers nicht. 
Die mima des Anonymus aber und das vdoyQ des Polinx 
haben, wie wir eben sahen, eine ganz andere Bedeutung; 
es war Spulwasser, welches man^ wie das dimiuU zeigt» 
wieder ablaufen Hess. Endlich das aquarum copia re- 
sohftus bei Cassiod. Kj^p I. 2 bezielit .sicli überhaupt 
auf eine ganz abweidiende jüngere Methode, von der wir 
später handeln werden 60). 

$. 25. Das Dämpfen oder Kochen der Flüssigkeit 
setzte man so lange fort, bis die FMrb!in«;sversuche mit 
ausgetetteter Wolle das gewünschte iiesultat ergaben. 
So lange sie noch unreif war, hatte sie ein trübes, grün- 
lich unterlaufenes Ansehn (Plin. IX. 38^ 62: immatura 
viridi(jnt' cortina), d.h. es liest» sit:li noch keine allei- 
nige bestimmte Farbe unterscheiden, sondern in ste- 
ter Umwandlung begriffen stellte die Brühe einen Complex 
der mannigfaltigsten Farbenerscheinungen dar; alle 
Nüancen des Hellen und Dunklen; Weiss, Schwarz, Gelb, 
Blau u. s. w., waren vertreten und rannen gähreud durch- 
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Allg. Cwm.iih Die Pufimtfäröerm. 25—26« 

einanjler (s. besoDders Aristot not in der Note, wemit ao 
vgl. Poll. Onom. 1. c. %o atfta, htsMof tw^ ifuXijffj^ 

vavytg yiyperai, tu de äU.o eig cM^v xqdav rqinetai). Dies 
kam ohne Zweifei dalier, dass *- wie anch die neoereo 
UnteraueliuBgeii leliren — das Rothe und das Schwane 
nur die Gnindtypeu der natürlichen Säfte sind, zwischen 
ikiitn aber eine Maonigfaitiglteit von Schattirungen zum 
Vorschein kommt, worimter eben auch das von Yitni- 
'Viiis angefahrte Blauschwar» (lividus) nad Violett geh5> 
ren. Jenes trübe, grüriliclie, bunt nnterL'iufene Colorit war 
jedoch nur ein lieber- oder Durchganii;s[)unkt, durch den 
die Grundtypen bei fortgesetster Dümpfung und Gdli- 
rung sich hindarchrangen. Denn eininal würden auf dem 
besagten Wege, wie aus IMiiiius unzweifelhaft hervor- 
gelit, die beiden einfadien oder natürlichen Purpurfarben, 
die schwarze lind die minder geschätzte rothe, 
als FärbestofTe gewonnen; nnci andrerseits wird die 
schliessliclie Verschmelzung aller Farbentöne zur Farben- 
einheit von dem Verfasser des Werkes neql ;^^cü/iar(ay 
ausdrücklich bezengt und geschildert Sobald die Farbe 



») Die betrcfTenden Stellen lauten c. 5 p. 1100 (p. 740 ed. Casaub. 
T. 1, p» 1213 ed. Duval): Ttat yaQ mini» (seil. n^vQ^tß) omy 

avmy, nv vygov cwtyfOfdvov fäuXXo», xai tmf fu («' tthf mfWfwltK) 
wtafi^iymy iy aimts /^eo^oKa»' fityyvfiiymy «XkiloiC, nollMS 
Ttotieikag Xtt/dßaytty ämifoqug, xtd yccQ ^ilay, [um XtmtAy,} 
oQfjvtvoy C8* S^ytop), xtci M^tÜf, [iuti mr» ttXtvtat^r ihtwi» 
yiynut no^tfv^oHÖ^, imy ii»H6»y ktuymf\ ^i^tj&iywy' A&k ^ 
n/y «fttO«^ fafithk mtlfi ttho fufi^y tmy äXXmy (s avtuiy) ^^utfitatm 
(f €ty(q6y l<m. — p. 741 ed. Casaub., p. 1217 ed. Daval: rnr /uty 
yuQ ^1 aQX^S, otay ßr'tnrot'tH {triv nogff vQau) xad^uam aifitaiöttf 
(ofTenbar !*tatt nifiariiiöi.s seil. (lUßai), oQifrica yU'oyrat, *td 
uh).c{u'((t, xrd üfoofidtlg' tou ret'&ovs üifyn/jti&fyros ixttyäis, akovQ- i 
yoy tifay&is yiyntu xai kafin^oy. ' 
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veif war 9 wurde der wa fUrbende Wollstoff 5 Standen 

lang eingetränkt, dann gekämmt und von Neuem einige« 
weicht, bis er den Färbestoif völlig eingeäciilürfc. Die 
Farbe der schwarzen und rothen Purpurzeuge war den. 
nach das Product eines einfachen oder natürli- 
ch en (freilich abgekochten) FärbestolTes. Da die Pur- 
purschnecke auch pelagta hiess, so wurde dieser natnr- 
liebe Saft und eingehe Ffirbestoff pelagium genannt, im 
Gegensatz zum buednum, d. L 

2. Die Buccinä^be. 

26. Zu ihr wendet sich Plinius unmittelbar nach- 
dem er die Präparatton der beiden natürlichen Purpur*« 

färben beschrieben; und zwar sachgemäss, da auch sie 
eine einfache und natürliche war, und neben jenen haupt- 
sächlich zur Erzeugung vieler künstlichen Farben beitrug. 
Aber er fertigt sie, weil sie wegen, ihres leichten Erltt* 
Sehens nicht gleich jenen auch als all ein ii; er Färbe- 
stoff, oder doch nur selten als solcher diente ^ mit den 
schon erwähnten Worten ab (iX. dS, 62): ,,Buccinum per 
se damnatur, quoniam fncum remittit^S indem er durch den 
Zusatz: 5,Pela*5io admodum adligatur, nimiaeque ejus ni« 
gritiae dat austeritatem iliaui nitoremque, qui quaeritur, 
cocci^^ sogleich zu der Präparation der künstlichen Pur- 
purfarben fiberleitet Inzwischen kann es keinem Zwei- 
tel unterliegen, dass die lUIiaiidluiig der Trompeten- 
Schnecke wesentlich der der Purpursclmecke gleich kam. 
Da sie zu den kleineren Muschelgattongen gehörte (mi- 
nor concha. Plin. IX. 36, 61)^ so wird sie unfehlbar auch 
glei('h den kleineren Purpurschneckeii zerstampft, und 
dann in derselben Weise ein gesalzen, und ausgekocht 
worden smn» Die Farbe, welche sich ergab, gleich dem 
Tkiere selbst bnccinum genannt, war, wie dies ans den 
angeführten Worten erhellt, scharla eh ähnlich und 
glänzend, womit die schon erwähnte Vergieichung Quin- 
tilian^s sdir wohl harmooirt Das Bucdn bildet also 
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Deben der sehwanien und rothen Purpurfarbe den dritten ' 
Batürlicben und einfachen Pärbestoff, nur meist nicht 

selbststärnliii. soiHlern zu Miscliungen oder zur doppel- 
ten und dreitacheii Färberei angewandt. 

3. Die kÜDsUichen Purpurfiirben. 

{• 27. Indem Plinius zu den künstlicben Purpurfar- 
ben übergeht, behandelt er ganz eousequent zunächst 
die beiden künstlichen Purpurfarben im engern Sinne, den 

lantlnn-und den Tyrisclieu Purpur, als die beiden Haii])t- 
purpurlarbe»; hierauf die Coneliylienfarbe als die dritte 
Hauptfarbe; endlich die durch diese drei Hauptfarben 
bedingten Combinationen. 

A. 0ie beiden kflnstlichen Porparfarbea im engern Sinne. 

§. 28. a. Der violette, lanthin**} Amethyst- 
öder Hyacinthporpur (Plin. XXI. 8, 22: alinm in ame- 
thysto, qni a viola, et ipse in purpureum, quemque 
iantliinum adpellavimus) war eine Mischung aus 
schwarzer Purpurfarbe und aus Buccin, welches, 
wie leicht es auch an sich verflog, doch mit dem Pela- 
gium ausserordentlich fest zusammenhielt; die schönste 
Amethystmischung wurde, wenn die Hardouiu'selie Les- 
art richtig ist, auf 50 Pfd. Wolle durch 200 Pf. Buccin- 
stoff und 110 Pf. Pelagiatstoff erzielt; attsdrfieklicb ist 
mit diesen Quantitäten rohe Materie (medicamen), nicht 
ausgekochter Saft gemeint. Nach den Worten .yPe- 
lagio admodum adltgatur (sc. buccinum), nimiaeque 
ejus n i g r i t i a e dat austeritatem illam < nitoremque , qui 
. quaeritur, cocci^' fährt Plinius fort: „Ita permixtis 
virllius alterum altere excitatur aut adstringitur. Summa 
medicaminum in L Üb ras vellerum (Amati liest X), 
buecini dneenae: pelagii CX. Ita fit amethysti color 
eximios ille.^^ Amati p. 36 hat die Zubereitung dieser 
Sorte völlig verkehrt dargestellt, weil er die Worte des 
Piiuius völlig missverstand. JNicht nur nimmt er. statt 
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einer Mischung eine doppelte Färbung an'), son- 
dern lässt noch dazu uniiegreiflicherweise zuerst in 
Buecin und dann in Pnrpur tränken. Wie soll man 
dies ohne rücksichtslose Gewalt gegen die ICatur der 
Sache und gegen Plinius selbst, aus dessen Worten her- 
ausünden ? 

§• 29, Diese Purpurfarbe war ansse^rdentlich be- 
rfibmt; daher wird sie color prinGipalls, eximfus» feÜx 

genannt: dalier war ihre Erzeugung den Färbereien eine 
der iiödisten Aui'gaben, wie Plin. XXXVU. 9, 40 lehrt: 
,,amethysti Indicae . . . perlucent omnes vioiaceo co- 
lore . . • Indicae absolntum feit eis pnrparae colorem ha- 
btnt, ad hancque tiiii;entium officinae dirignnt 
vota.'* Daher ist bei den Alten so viel von ihr die 
Rede. Siehe Virg. Georg. IV. v. 275: violae sublncet 
purpora nigrae. Horat. Ep. D. 1 v. 207; Lana Taren- 
tino violas imitata vencno. Plin. IX. 39, 63: Me, in- 
quit (sc. Cornelius Nepos), juveue violacea purpura 
vigebat, cujus libra denartis eentum ventbat Venant. 
Fortan. Poem. lib. YIl. 7 v. 11 : violis hinc blattens exit. 
VII. 8, 4: purpura per violas IMlii. XXI. 6, 14: purpo- 
reae (sc. violae) ... graeco nomine a caeteris discer- 
nnntnr, adpellatae Ka, et ab bis lanthina vestis. Ulp. in 
L. si cni lana D. de Leg. IlL 32, 70, 13: purpurae ap- 
pellatione ... Vanihinum contindiif iiv. Mart. Epig. 11. 
39: Cocciua famosae. donas et.ianthina moechae. 8uet 
Ner. 32: usam amethystini coloris. Mart £p. I. 97 r. 
7: Amethystinasifne mulierum Tocat vestes. II. 57 v. 
2: A nie thy still at HS media qui secat septa. Juv. Sat. 
7 v. 136: purpura vendit Causidicum, vendunt amethy- 
stina. Venant. Fort Poem. Ub. YU. 3 v. 265: amethy,- 
stina vitta.— Die Identität des violetten, lanthin- und Ame- 
thystpurpurs verbürgt die im Eingänge erwähnte Stelle des 



0 Daher er audi p. 37 den violetten Pnrpur gradesu, aber mit vol- 
len Unrecht, dibapha aennt 
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Pliniiis; dass mit ibm aber auch, und niebt wie Amaii 

c. 6 will mit (lern Conchylienheliotropj der vielgepriesene 
Hyacioibpurpur identisch tici, unterliegt gar keinem Be- 
denken. Wie Piinius an dem violetten Porpnr die nigru 
Ha berrurbebt, und Virgil die vi^ia wirklieb nigra nennt: 
so bezeichnet andrerseits Philon auch die Farbe der Hy- 
acinthe als dunkel oder schwarz (de congressu quae- 
rendae enidit. gratia p. 441, ed. Mangey T. L p. &36: 
0Vf*ßolov . . * aigog vamv^oq, fkiXa^ yag oitog ^Wifet). 
Ferner wird der violette l^urpur durch Venant. Fortun. 
PcMem. VU. 7. v. 11 in jenen Worten „vi o Iis hinc blat* 
teua exit'^ augenscheinlich als blatta charaklerisirt; an- 
dreraeits aber steht es fest, wie wir bald genauer seben 
werden, dass der Ausdruck blatta nur 2 Purpnrsoitrn 
umfasste, wovon die Eine, O^yblatta, der Tyrischen 
gleich ist, die Andere aber ^usdrficklicb hyacinthina 
genannt wird (L. 1 C. J. quae res venire 4, 40: purpu- 
rae . . . quae blatta vel Oxyblatta atque hyacinthina 
dicitur); mithiii ist die Identität des violetten und des 
Hyacinthpurpurs ebenso sehr eine Nothwendigkeit, wie 
sie auch ohnedies die naturgemisseste Voraussetzung 
sein würde. Der Ausdruck Hyacinthpurpur kommt nun 
in der That ebenso häutig vor , wie die übrigen Benen- 
nungen. Man sehe Pers. Sat I. v* ^2: cui cirenm home^ 
ros hyacinthina leana est Vopise. in Bonosi vita e. 16: 
Tnnicas palliolalas h ya eint hin as subsericas. Venant. 
Fort de Vita B. Martini lib. IV. v. 326: lana hyacin- 
thina. TertuU. de cult femin« I o. 6 (Opp. p. 152 D ed. 
Bigalt Par. 1675): Parietes Tyriis et Uyaclntbinis, et 
diis regiis velis . . . pro pictura abutuntur. 

§. 30. Dass der Amethystpurpur nicht, wie von Amati 
gescfaehen, nuA der nur von Vitrnv erwilmten violetten Ab- 
ihifung des rohen Purpursafles «tf verwechseln sei, habe 
ich schon bemerkt; eine Anwendung der letztern als un- 
mittelbarer Färhestoü ist, wie ich wiederholen muss, 
weder erweisalich noch überhaupt glaubhaft; aUe Brwfih- 
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nttogen des violetten Purpura kdnoen und maBnea^ wo 

niclit etwa eine Beziehung auf die Coneliylienfarbe mdg- 
lU^h ist, aussei) iiesslick auf den künstlichen lanthi*- 
pqrpur surfickgefübrt werden« 

$. 31, b. Der Tyrische, doppeltgefArbte und 
Lakonische Purpur (Fliii. XXI. 8, 22: ruhentem [sc. 
«olorem] * • • in purpuras T y r i a s , d i b a p h a s que ac La» 
eonicas) exi9tirte gar nicht als Färbesloff, sondern nur 
als Zeugfarbe oder als Purpurzeug. Denn die Tyrisdie 
Farbe entst«nnd nicht wie der Amethystpurpur durch eine 
Misckung d. h. durch eiae einfache Färbung in einem 
gemischten Färbestoife, sondern vielmehr dureh eine 
doppelte Fftrbung in zwei einfachen Färbestofien. 
Das Verfahren bestand iiämlicli darin, Uiiss die Wolle 
zuerst in Pelagium gesättigt wurde, und zwar in nur 
balbreifeui oder halbausgekoohtem» in welchem Zustande 
dassen Farbe, wie wir sahen, eine grünlich unterlaufene 
oder ein Changeant war; dann aber in Buccin. Deshalb 
hiessen denn auch die Tyrischen Purpurzeuge doppelt- 
gefärbte; ihr Ruhm überstrahlte alle anderen Purpur- 
Stoffe^ ihre Farbe kam geronnenem Blute gleich; von 
vorn angesehen fielen sie ins Schwärzliche, von der Seite 
schimmerten sie im glänzendsten Farbenspiel (beson- 
ders wenn man sie gegen die Sonne hielt). Alles dies 
erheUt zur Genöge aus der Hauptstelle des Pluiins (IX. 
^8, 62) 9 wo er also fortlälirt; At (im Gegensatz zur 
Amethystfarbe) Tyrius pclagio primum sattatur, im- 
matura viridique cortina: m ox ' permotatür in buc- 
cino. Lausei summa, in colore sanguinis cbnereti, 
nigricans adspectu , idemque sus^icctu refnlgens. Unde 
e,t Uomero purpureus dicitur sanguis Das iiierauf foU 

. Philoslr. Icon. lib. !. 28 p. 804 sagt von dem Tyrischen Purpur 
{if>myuc^f ahovqyUig) : (Sozohy ya^ oxvO-o(onäl^ftr, '(■'Ixfi ru'cc rragd 
20V ^kiov uigay, seui ni i^<r <ri<S'>ig (wie ich mit (Schneider für tdijs 
lese) (cy&H (ttiMiVM. Womit za vgl. Poll. Onon. l. c. jifa^c* cT« 
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gende 638te Cnpitel der neueren Ausgaben entibfllt eine 
DigressioD über den Purpfirgebraucli zu Rom, worin es 
iMisst: Huic (sc. rubrae Tarentinae) snccessit dibapha 
Ty ria, qpae in libras denariU millenoD poterat emi • • . • 
Dibapha tiinc flicebatnr, quae bis tincta esset, veluti 
magniüoo impeudio, qualiter mun) oiiiiics paene cumiiiO' 
diorea pnrpurae tioguntur. — Die doppelte Färbung deu- 
ten anter Anderen noch an: Horat. Epod. 12 v. 21: Mn- 
rieibus Tvnis Iteratae veHera lanae. Mari lY. 4 t« 
6: Quod bis iniirice vellus inquiiiatuiii, Ovid. Art. 
amat. Hb. III. v. 170: Nee quae bis Tyrio murice lana ru- 
bes. Tibull. Bieg. üb. IV. 2 v. 16: Yellera det sttcds bis 
madefacta T3^o8. Lucan. X. 123 aq.: Strata mieant^ 
Tyrio qunrurti jiars m?ixima furo Cocta diu, virus noii 
uno duxit aheno. Alciia. Avit. Poem. üb. VI. v. 38: Neu te 
Sidonium bis cocti maricis ostram. Sidon« Apoll, eamu 
XY. 127 sq.: bis coctus aheno Serica fildoniiM fo- 
cabat slamina mm ex. Ci;n idiaii. in prim. Cons. Stil. 11. 
V. 333; repetito murice. cl'. Stat Tlieb. YL 541 sq. Se* 



xoi jiJUm» Trott» 9ta» tfmäi^^tey tliyiy, infmn^/ifyrjy nB 
<ttrai nvQos. Arist. de colorlb, c 2 (p. 737 ed. Casanb. T. I, p. 
1210 ed. Duval): ro d^äXovQytg tvcey&tg fjtiv yitftTcu xal latm^oy, 
oTuy TU) fA(TQi<fi Xtvx(ti xal axKQtp xqttd-fumv (ca&fVflg ra rot r).ioi' 
(cvyfd. Ich will es hier unerörtert lassen, ob sich diese 8tellea 
nur auf die optischen Wirkuugen bei Spiegeluog «les Purpur- 
zeuges ia den Sonnenstrahlen beziehen, oder doch vielmehr auf 
den durch die nerferen Experimente conslatirten LinÜusä der 
Letzteren aul die Purpuibereitung selbst, so dass dieser auch 
schon im Alterlhum gekannt und benutzt worden wäre. Siehe 
Schneider Ahhatuli. 8. 392 — .'>0t. — Auf d^s nigricans ad- 
specfu des Plinius be/iel t sich ohne Zweifel die Stelle bei Gre- 
gor. JNyssen. de 8. Theodoro (Opp. T. II. ed. Par. 1«15 p. 1016; 
T. III. ed. Par. 1638 p. 584 A): T^y n&y&tjQtjxal axomvijynoQqv^ 
^fty ixtl^fy uf^nicxoynu; denn der Umstand, dass von deo K6* 
nigen oder Kaisern die Rede ist, und die Uebereinfttlmmong 
des gleich darauf folgenden Ansdrucks Mvfsa axv&Q<an6v mit 
Philostratos, beweisen hinläogiieJi dass es sieb bier uai dea 
TyriMbtn Parpar bändelt 
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nee. Herc. Oet. v. 663 sq. Cic. ad Att. II. 9. ad Divers. 
II. 16. — Und den Bluttypuft heben nochheiror: Cas* 
siod. Epp. 1. 2: obscuritas rabens, nigredo sangvinea. 
Coripp. in laud. Justini minor, lib. I. v. 271: Effigies auro^ 
saugtiis depingitur ostro. ' 

§. 32. Von einem Wasserbestandtheil, wie ihn 
Amati p. 36, seinem Grnndirrthum getreu, i>ei beide» 
hier genannten Purpursorten annimmt, kann gar niclit dfe 
Rede sein. Nach der obigen Lesart bei Plinius bedurf- 
ten 50 Pfd. Wolle 310 Pfd. roher Sebneckenmaterie; 
Amati aber kommt in Folge seiner irrthnmiichen Prämis- 
sen, indem er Wasser Innzuthut, zu dem Resultat, 
dass 465 Pfd. Stoff (p. 70 sagt er „470 Pfd.") zur Fär- 
bung von 10 Pfd. Wolle genügten (suffirnre putaretur). 
Zwar ist offenbar bei Plinius die rohe, fleischige Mate- 
rie, nicht der ausgekochte reine Saft sn verstehen, und 
dies sieht auch Amati ein; er geht indessen wieder in 
das entgegengesetzte Extrem, wenn er meint, seine-465 
Pfd. wflrea in den 10 Tagen der EindAmpfong ad pa«* 
eulas crassi glutinls libras zurftckgeföhrt worden, cn« 
jus — setzt er hinzu — quantitatem ignoramus (und doch 
sagt er p. 70 gradezu.* ^»auf 20 Pfd.^'). Das Verhältniss 
des Einkochens kennen wir aber sehr wohl, eben aus 
jener Stelle, deren falsche Constituirung ihm und Ande- 
ren zu der Wasserhypotiiese verholfen \ nach dersel* 
ben ist das A erhaituiss wie 100 Amphoren d. i. 8000 
Pfd.: 500 Pfd., also wie 16:1; mithin mussten 310 P£l 
roher fleischiger Materie, genau genommen, 19'/« Bfd. 
leinen Salt ergeben. Dass nun aber die Pfimdzahl der 
darin getränkten Wolle 50 war^ will ich freilich nicht 
verbörgen, da in den Manuscripten die Zahl ausgelassen 
and 50 ebensowohl eine Conjectnr ist wie 10. Indessen 
hat doc li die erstere Zald die grössere Wahrscheinlich-; 
l^eit für sich, einmal in paläographischer Hinsicht, da ihi^ 
AosfalUm wegen des darauf folgenden L (JUkras) ain 
ieiehtestan erklirlieh ist (cf. Hinrdnim ad ilL I), und an- 

9 
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firerst its in tccliiiologisrlier . weil circa 20 Pfd. Fui juir- 
farbeustoti in circa 5 ZeiUtuiideii eher von 50 Plcl. Wolle 
Als von 10 Pfd. mngesaugt werden konnten. 

BedeuUng voo Blatta. 

$. 33. Hier ist nun der passendste Ort, um über 
die spftteren, byzantinischen Ausdrücke ^hmq^ ßXantn^^ 
ßXiraw, hUUta^ blatfia^ bl&ttela^ blattmSj zu reden. Die- 
selben bezeichnen — dies ist tlüs sdioa erwühnle Re- 
sultat meiner Untersuchung — offenbar die beiden ao 
id>en betrachteten künstlichen Uauptpurpnrfarben im en- 
gem Sinne, d. i. den Tyrischen und den lanthinpar- 
p«r. Die Ableitung von ßXdnro) (s. Amat. c. 18) kann ich 
nicht billigen; höchst waiirscheinlich liegt ein Phönici- 
«dies oder überhaupt Asiatisches Wort %u Grunde. Dass 
blatta im Allgemeinen geronnenes Blut und im Be- 
sonder ii das Blut der Pnrpnrschneeken bedeutet, ist aus- 
gemacht; in den Glossen des Philoxenos wird bifUUa 
dnrch ^6(tßo^ cäfuxtogj und blaiiela durch xß^qofjtßog caftamf 
tdhf Morxvli^y erklärt (c£ Gothofred. ad C. Th. X tit 
90 §. 13; Salmas. Adnot. ad Top. in Aurel 46; Tzsehnck. 
ad Eutrop. Vll. 14 et in Ind. s. v. blatta; Foreell. Lex* 
ead, V.)* Daher wird auch das hlattem bei Eutrop. 
L c von Pftanios YII. 14 durch ht alw^Uog und von 
Je. Antiocfa. p. 810 durch ßc^fpfi xox^ov ausgedrückt. 
Hiermit verträgt sich sehr wohl die Glosse des Actuarius: 
ßXdtttov ßvt/uvtMV octovp tijg ^tvog t^g noqipvqaq^ wenn 
wir ßUtntoy als den Blutrü^el, als das Organ des Blut* 
auswurfs auffassen. Im Hebräischen hiess die Purpor> 
Schnecke Chilzou oder Ckalazon (s. Bochart. llieroa. 
P. II. lib. y. c. 9 p. 719 sqq.)» das ist so viel als xox^, 
MoxXiag, xoyx»^^ wYx6^Mt»\ im Koptischen kommt bei Edw. 
[)COTK?vfÄC vor, d. i. xox^iceg. Der Saft selbst, die Pur- 
purfarbe oder der Purpurstoff hiess im Hebräischen i/ie- 
ekeleth (Boch. 1. c p. 726 sq.) und wird von Moses Mamb 
(tb. p. 727) als »^eolor atri sanguinis, instar ilrameBfi'^ 
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definirt. Suii diese Definition eine sprachliche Deutung 
vertreten, so liegt eft nahe, bei dem theehe an das kop* 
tifehe (obscuros) zu denken; dann mässte UsA ur» 

sprüoglich das Blut bezeichnet haben, so dass blatta damit 
verwandt sein dürfte, wofern man das h als aus dem 
Artikel entstanden betrachtet, der wenigstens im Kopti^ 
sdien p war. Doch wie dem auch sei (Bochart identi* 
iicirt den Ausdruck Tielmehr mit «0x^17; s. die Note 
%\k S. 134 f.): da biaWi das Blut der Conchylien oder 
dfr Purpurschnecken überhaupt bezeichnet, so kann es 
ans niclit wundern, wenn es im Besondern wieder dieje^ 
nigen Kunstfarben andeutet, welche ausschliesslich und 
im Gegensatz zu den verdünnten oder sogenannten Conchy- 
Üenfarben, aüs dem reinen, einfachen, unverßilschten 8aft 
oder Blut der Schnecken entstanden; deren sind aber 
eben nur zwei: der Tyrisehe oder doppeltgeAlrbte 
und der violette oder lanthin-, Amethysl- oder Hy- 
aeinthpurpur« Beide sind also als die Speeles der ptir- 
pnra blatta %n betrachten; und wirkiieii werden beide 
Qnd nur sie ausdrücklich ah blatta bezeichnet, — der 
violette, wie wir sahen, bei Venaut. Fortun. Poem. VU. 
7 V. 11: „violis hinc blatteus exit'^ — und der Tyri- 
sche hei Sidon. Apell. £pist üb. IX ep. 13 43 sqq. 
„Rutil asque ferte blatta s, recoquente quas aheao 
Melihoea fiiot uuda". Andrerseits ergiebt sicli das- 
selbe Resultat ganz augenfällig aus der berühmten Lex 
l €. J. quae res venire (4^ 40): „purpurae « . * quae blatta, 
ii>$l uxyUatta atque hyacinthhia dicitur/' Hier sieht man 
deutlich aus der Wortffigunpt quae dicitur^ dass blatta 
nicht all' und jeden Purpur bezeichnet, sondern eine be- 
atbnmte Gattung desselben; der Umfang dieser Gattung 
aber wird * durch die Auflösung in ihre beiden Species: 
OXyhlatta und hyarinfhina erläutert. Diese Species be- 
zeichnen nun selbst olfenbar den schwesterlichen Gegen- 
satz jener beiden berühmten Purpurforben im engem Sinne, 
wie er auch anderwfirts so oft una entgegentritt; z. B. 

9* 
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PÜD. XXL 8, 22: priacipales (sc. colores) . . rnb entern • . . 
ifi purpuras Tyrias . • alium In amethysto. IX. S8, 6S: 

Ita lit ainethysti < olor . . At Tyriiis etc. Suet. JVer. 
32: usum amethyatini ac Tyrii coloris. Juven. 7, 134 
sqq.: Tyrio purpora filo • • . purpura vendit Caosidicani, 
vendont ametliyatina. Tertull. 1. c: parietea Tyriis 
et Hyacinthinis etc. An der Identität des HyaHntfc- 
lind des Amethystpurpurs wird schon nach dem bisher 
Gesagten Niemand mehr zweifeln; allein auch die seither 
nicht geahnte oder doch nicht ausgesprochene Identitü 
von purpura Tyria und purp. OxyblcUta lässt sich haar- 
i^harf nachweisen: 

1) Wir sahen, dass das Wort blatta ausdrücklich 
den Begriff des geronneoen Blutes darstellt; eben 
diesen Begriff druckt also auch oxyblatta und zwar iwrr 
ilöxriv aus: die .,Hoch- oder Yollblntfarbe", das „inten- 
sive Roth des geronnenen Blutes/' Und wirklich wird 
ja auf der andern Seite auch der Tyrische Purpur als 
color sanguinis concreti von PImius, und als mtila blaUm 
von Sidon. Apoll, bezeichnet. Ueberdies hat der Aus- 
druck Oxyblatta seine Analogie schon in der ältern Zeit, 
welche in der That den Tyrischen Purpur iqv^^ 
ills/t& nannte. Plotarch erzfthlt vom jungem Cato (Cat 
m'in. e. 6): inet noqxpvqccp iojQa v^y xceraxogcog hQV&Qcer 
xal o^sZap uYaTTCüfUvfiv^ avTog itpoqeh Ttjy ijdka$pap, Dass 
dieser %u Cato's des Jangem Zeit beliebteste Porpnr 
wirklich der Tyrische gewesen sei, ergiebt sich, ancfc 
abgesehen von der innern Nothwendigkeit , ganz positiv 
aus der Vergleichung mit Plinius, der seinerseits (IX. 
39, 63) nm dieselbe Zeit die dibapka Tyiia die gesnck- 
teste Sorte in Rom sein lAsst'). ~ Endlich wird o^oq bei 

0 Philost. leon. I. 28 p. 804 sagt ebenfalls von dem Tyr. Purpur 

Uebrigens weist auch \Vilck. §. 6, und zwar aus anderen Grüa- 
den und zu andern» Zwecke, die Beziehung der Plutarcbischeo 
Ätelie aui den Tyrisch. Porpur nach. • 



Digitized by Google 



Bedeutung von 

Siiidas (b. v. p. 2695 ed. Gaisf.) auadriicklich erklärt 
diirclt: iyngviy to dm 0o&viiemp, 

9) Es In ▼ollkomnien ausgemacht, dass der kostbare 
Tyri seile Purpur, wie die privilegirte Farbe der heid- 
Dischen Götter (cf. Steg. §. 2) und der Fürsten der Erde 
dberhaopt'), so insbesondere auch die römisch kaiser- 
liche Leibfarbe war (woh! schon seit Augustus ; man s. 
nur Macrob. II. 4). Unzählige Beispiele aus Sueton, Dio 
Cassius, der Uistoria Auguste, Amuiian u. s. w. könnten 
dies erbfirten^ wenn es nicht so bekannt wfire, dass es 
ihrer in der That nicht bedarf. Deshalb wurde denn 
auch 1 yrus, um Constantin's Zeit, zum kaiserliehen Pur» 
purfabrikort erhoben, was aus Ammian. Marceil. XIV. 9, 7, 
aas L. 18 C. Th. de muriieg. 10 , 2^, ans Cassiod. L 2 
v. A. unwiderleglich folgt. Nun stellt sich aber andrer^ 
seits auch die purp, blatta d. 5. Oxyblatta und H^'aein- 
Üuna, nach L. l C. J. quae res venire, als der privile- 
girte kaiserliche Leibpurpur dar, und ward ausdräck« 
lieh in der kaiserlichen Purpurfabrik zu Tyrus gefertigt 
(Ii. IS C. Th. tit c.)- Mithin muss Tyria dibaplia gleich 
Purpura blatta sein oder darin aufgehen. Da nun aber 
von den beiden Species der Letztern die £ine d. h» dar 
Hyacinthpurpur ' entschieden nicht der eigentliche Ty* 
fische, sondern der Amethystpurpur ist: so muss noth- 
wendig die Andere d. h. Oxj/hlatta mit Tyria dibapha 
identisch sein. Wirklich stellt sich auch Oxyblatta ak 
die gepriesenste der beiden Speeles dar. 

Blatta bezeichnet also den Tyrischen und den 
Amethystpurpur d.h. die beiden künstlichen Hauptpur- 
purlarben im engem iSiane, oder die pnrpura Mt% 
Xfv im Gegensati zu den sogeaannten Conehylienfarben. 

*) Daher Phllost. leon. I. 28 p. 804 mit Betng auf das Bild des 

Königs Amphiaraos sagt: /ka/uvs, . . v> füv XQ*^f^^ if9$¥kit%s 
nkovgyias, ijv ^-nmvovet ffoivueff. Und Senec. Thyest. V. 344 S^. 
iai Allgemeinen und itulir«ct: Regem oon (aciunt opes* Noa 
Vttttia T^riae color. 
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Die früheren Deffnilioneii, wünack bhoHa ^^non pro bhtta 
vel purpiira sola sed pro nemate sericu blatteo^' stehe 
(Salm, ad U. Aug. p. 391) oder „vohimina pannl holose- 
rici nstrino eolore tiiicti^^ bezeichne (Posstn. in CSossar. 
Annaeo p. 403)^ sind dadnrch bedingt worden, das» die 
blattafärberei ailerdiiigs meist auf die 8eide angewandt 
ward, ^ allein nicht immer, wie allein schon das y,vei 
in ierico Tel in lana^' in L. 1 C. J. quae res Tenire, 
wo doeh nur von Blattaporpiiv die Bede ist, bew eist 
Eine merkwürdige Uebereinstimniong mit unserer 
Auseinandersetzung dürften die althehräischen Ausdrücke 
iktekeietk and Organum oder argimm ergeben, welche 
80 häufig im alten Teatamente als BeselehmingeB be* 
stimmter Purpurarten erscheinen: beide Arten stellen sich 
hier als sehr berühmt und kostbar dar, gleichwie die 
porpora Hyacinthina oder ametbystina und diepvrpm 
Oxybiatta oder Tyria; aber als die berfthmteste mi 
kostbarste von Beiden gilt augenscheinlich ar^eoDon (a. 
Bochart. p. 739), gleichwie der purp. Hyaciothiua gegen* 
über die porp. Oxybiatta oder Tyria. So liegt es acbom 
deslialb nahe 9 dns t&eeheletk mit der Erstem und das 
aryavan mit der Letztern zu identiJieiren. Und wirk- 
lich wird nun 1) tltechelet/i von den üriechen an Einer 
Stelle dnrch ih^niq^/^w oder n^^fff^wv^ sonst stete 
darreh ianivd'^ov oder vixsff'^ivov übersetat, während die 
Rabbinen es als Azur-, Meeres- oder Himmelsfarbe bezeich- 
nen (Boch. p. 728 cl. p. 720). Dagegen wird 2) argavmij 
welcfaeo die Griechen und HieronjmiOB auf conatante 
Weiae durch Purpur ausdrücken, bei den Babbinen 
als rubra, Carmesina, coccinea und laccae concolor 
bezeichnet, und durch die Ableitung von aram gavm 
d.i. ,,Syriae color^^ vollends als Tyris eher Purpur er- 
wiesen ^). 



'0 Bochart*« li«8ult«l tM ein aniieres. IVaeh ifau htsekhatf <A«- 
chdtth^ ioi ChUld. mOila odw taMa^ wovea dile grltcb« Ans- 
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JSndlidi ist oicM zu bezweifeln^ daei gleichwie Uattai 
80 auch ahovQYoc die pnrpura xor ü^oxriv^ nSmlieli did 

aus reinem Pütjnirsaft entstandenen Farben bezeichnet; 
wogegen die Coiichylieufarben, weil nicht aus reinem 
Salt entstanden, auch streng geluminien nicht &lavqj^^ 
d. i. wahrhafter Meersaft (pelagium) genannt 'werdeti 
konnten, so wenig wie im strengen Sinne purpura d.i. 
wahrhaftes Purpurhlut. ^AXovQyog und blatta sind also 
ssnianym; daher eben aueh Fianios VJl. 14 blatten 
dnrch ds äXovQyi^og fiberaetst. Im weitem Sinne seheinI 
i&war zuweilen auch aXovQyoc, und selbst blalta, j^leieh- 
wie purpura für allen Meerpurpar überhaupt im Gegeu-r 
satB zu dem durch Kräuter nachgemachten unächten an 
sMien; doch stellt es sieh als Gegensats der Cb»« 
ehylieiitarbe bei Weitem sicherer und häufiger dar. 
Man vergl. über alovQyog, akov^yijg und aXovQyig: Piuk 
Alex. 36; Poll. On. lY. 18, 130. Hdiod. Aethiop. lUL e. 
4 p. 133, ed« Kor. I. p. 114. Herod. I. 14, 7. Athett 
XII. 31. Procop. de Aedif. UI. 1 ]). 53 (J. Dio Cass. 
p. 329. 581. 858. m 1346. 1040. 833. 1030. Diese SteU 

drücke xa/Xt), xi'dj^t^ und wohl selbst y.v/kog und xoy/riltf»' abzuleiten 
seien, die bläuliche C o n c Ii y I i e n l'a r b e (p. 734 sqq.), und 
nur argavan den eigeutiithen , nithen Purpur (p. 736 sqq.). 
Er peht d^von nns, flass hyaciiitliinus so viel wie coeruleas 
((». 727 isqq.), die Purpurlarbe ^ber auäi>c*hiiefistich roth sei; darum 
»iäo hült er einmal das thechcletk für Eins mit der Conchylien* 
färbe, und andrerseits das Concbylium selbst für ein von der 
Purpurschnecke verschiedenes Sebalthier, so dass es 
sieb eben um zwei, schon von Natur ganz verschiedene SSfle 
handeln wOrde (s. dagegen ob. §. 19 zn An%» «sä §. 5 nki ise 
Note). — Beiläufig kann ich mich einer nabeliegenden Hypothese 
Dicht erwehren: Sollten nicht der griecb. Ausdruck tquxtilok und 
der roa. Trachau, welche nach Hesychios and Festus (s. h.^Ol 
den vordersten Theil der Pnrpurschnecke beselchnen, dnreh 
Gridsirnng ans ikedkeleih oder lAscAfo, oder ans dem etwa Wer 
an Grande liegenden phSniciseben Worte entstanden sein? Be- 
darfte es doch, am den Klang etines dem Griechen gellbii|cs 
Wortes an reprodueiren, nur der hSrtem Ansspracha d. h. dar 
Steigerung des h In r. 
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Ittk mögen imr ab Beispiele diesen; leidit iiessen sie sicii 
betrftchtliGit yermehren« 

B. Die sogenannten Conchylienfarben. 

9. 34. IKese entstanden sinuntUch Ajixtii^ Mi8€hong 
d. k gleidi dem Amethystpurpur dm*ch einfache Fär- 
bung in einem gemischten FärbestoiTe, nur dass die 
Präparation des Let&teru bei der Conchylienfarbe bedeu- 
tend abwich. Man nahm dasu kein Buccin, sondern 
nur Pelaginm, und zwar am liebsten das genns caleo^ 
lense, welches nach Piiii. 9, 37, Gl für die Conchylien- 
farbe „mire aptum^^ war, während er das genus dialutense 
das bei Weitem günstigste för die eigentlichen Parpar- 
farben nennt Ueberdies warde die Brühe su gleichen 
Theilen mit Wasser und Urin verdünnt; dafür nahai 
man aber noch ein halbmal mehr Purpurstoff. Diese Ver- 
dünnung und der Mangel des Buccin, sowie die kargere 
TrAnkung, verursachten ohne Zweifel jene BIftsse, welche 
die Conchylienfarl>e im Allgemeinen charakterisirt. Pli- 
nius setzt seine Erläuterung nach der erwähnten Episode 
also fort: In conehyliata veste cetera eadem, sine bue- 
cino: praeterque jus temperatur aqua, et pro indtviso, 
humniii potus exeremeuto: dimidia et medicamina nd- 
duntur*)* Sic giguitur laudatus ilie palior saturitate 
iraudats!» tantoque dilutior^ quanto magis veliera esuriunt 
Durch eine gelegentliche Aeusserung desselben Autors 
(26j 10. (U). cf. 13, 25, 48) erfahren wir, dass ausser- 
dem der Purpur bei den Conchylienfarben mit Cretensi- 
sehem Fucus marinus oder Alga (,q>vxog yHtUtitMVy Liehen 
roccella L., Orseille, Firbermoos) untermischt wurde; 
denn das „eonchyliis s iibst e r nitur" wird zwar gewöhn- 
lich, aber wohl unrichtig so verstanden, als oh die Wolle 
Y0r der Färbung in Purpur mit Fucus grundirt worden 

*) Das kann man nicht mit Amali (v. 25) u. A. so verstehen, als 
ob überhaupt nur halb bu viel Felagium gebraucht wordeoMi 
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sei'). Dieser wurde in Kreta auch zur blossen Kräuter- 
färberei benutzt (11. cc), lüelt die Farbe unauslösck- 
lich fest (33, 6), und gehörte offenbar 2ur Sten Gattoog, 
welche weiss war (Dioseorid. mater. med. IT. 100 p. 983 
ed Sarac. cl. Plin. Ii. cc.)- Diese beiden Eigenscliattt u 
erklären. wohl den Dienst, den er bei der Concbylienlair- 
heret leisten sollte; denn einerseits mochte seine eigene 
Ffirbekraft m dem blassern Ansehn der Conehylien* 
Stoffe beitragen, und andrerseits scheint ev (iie Binde- 
kraft ersetzt zu haben, welche zwar dem Purpur an sich 
beiwohnte, aber in der Conehylienßirbe wegen der aus* 
sergewöhnUchen TerdOnnnng und Zersetzung grössten* 
theils wieder verloren gehen musste. — Wenn es sieli bei 
dem co?ichf/ius suösiermtur augenscheinhch um die Con- 
chylienfarbe handelt, so ist es unbegreiflich, wie Rosa 
das Biicein mit in's Spiel bringen kann, indem er vom 
Fucus sac^t (p. 19): „diveniva aneor piu prez-ioso il di lui 
uso per abbeverarne le lane prima di darvi il conchigiio: 
perch^ colla sna rimarcata tenacitä veniva arender du- 
revole la üsigace tinta del bnccino.^' Das Buccin kam 
ja bei der Con chylienfarbe gar nicht in Anwendang. Dass 
übrigens der Fucus auch bei den Purpurfarben im en- 
gem Sinne gebraudit worden, ist sicher zu Temeiiien; 
denn hier wirkte das Pelagium selbst mit voller unzer* 
setzter Krall, indem es zugleich, wie wir sahen, die Ei- 
genschaft besassj sich mit dem fluchtigen Buccin auf die 
uinigste Weise za verschmelzen, und es dergestalt un* 
anflöslieh festisubannen. Oh sich das Bucdn gleichwie 
»it dem Pelagium, so auch mit dem Fucus vertrug, oder 
ob die Bindekraft des Letztern allein hinreichend aui' 



7 Das „ancliasae radiz pr« eparat laDas prtUoai« eoleribus" bei 
Plio. XXU. 90t 33 Ist mit dicsw Sicito «ohwcflieb, wie mm 
gelhan bat (s. B. Schneid. S. 388)» wa vergleichen, sondern bat 
wohl, wenn es eich dabei um PurpttrArberei handelt, wie nicht 
sa beaweifeln ist (vgl. £. 39), eine ganz verschiedene Besiehung 
CS. nnt. §. 47). 
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dasselbe wirkte, ist sehr fraglich oder vielmehr ebenfalls 
zu verneinen; denn dass man Versuche damit gemacht 
ist sicher nicht zu besweifeln^ und doch war das Gr« 
i5scb«n der wirklichea Buccinzeage nach Quintilian und 
Pliiiiiis eine Thatsarhe: ja vielleicht sind ilie W orte des 
Letztem: „bucciuum per se dnmnatur, quoniam fucum re- 
mittit^' noch strenger aufzufassen, als es bisher und anch 
oben geschehen, d. h. nicht sowohl zu übersetzen darch: 
„weil es die Farbe verliert, aiiscceht," als vielmehr durch: 
„weil es den Fucus marinus abstüsst/' 

35. Durch die von Amati und Anderen übeise- 
liene Anwendung des Fncas bei der Candiylienfarbe, 
erklärt sicli nun auch richtiger als bisher die Aeiisserung 
des Piinius (IX. 36, 60): ..Quapropter excusata et pur* 
purae sit insania: sed unde conchyliis pretia, qaeis 
virus grave in fnco, color austeros in glaueo^ et iras« 
centv similis mari?*^ Dass hier von dem Conchylienzeu^e 
im Gegensatz zu den Purpiirzeugen im engern Sinne die 
' Rede ist, ergiebt sich auf den ersten Blick. Da nun bei 
demselben ausdrücklieb fticus uMrinus gebraucht ward, 
so wird man nicht anstehen, auch hier fucus in diesem 
Sinne zu nehmen, und den üblen Geruch der Conchylien- 
scnge hauptsächlich dieser Ingredienz zuzuschreiben, 
wenn gleich anch der Urin gewiss dazu beitrug. Dass 
übrigens die frische Schneckenmaterie bei der Zu- 
bereitung ebenfalls einen starken, widerlichen Geruch ver- 
breitete, ergiebt sich aus der Natur derselben als einer 
Maeressubstanz und aus Cassiodor f. 2; aber von den 
fertigen Pnrpurzeugen oder- Stoffen seihst, wird 
dies nir<i,eiHls ausgesagt, und sogar durch den Gegensatz 
der obigen Stelle gradezu widerlegt. 

{. 36. Aus dieser Stelle ersehen wir nogleicb, dass 
die Conehylienfarbe im Allgemeinen der bläulichen Farbe 
des aufgeregten Meeres entsprach; und dies bestätigen 
anch schon die Benennungen einiger Speeles derselben. 
Als die wesentlicbsten fuhrt Pünios drei an: die Helio- 
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trop-9 die Malven und die Herbstviolenrarbo. Qui pro- 
prie conchylii inteUigitar) faeisst es XXL 8, 22, moltis 
modis; unus in heliotropio, et in aliqoo ex bis ple-» 
ruiiique s;i1 urallor: aliiis in inalva, ad purpuram iiiclinans: 
aüus in vioia serotiiia^ eonchyliorum vegetissliu us. 
Die ürstere bezeiclmet eSn ToIles Blau; demi Pünkfl 
•elbst XXn. 91, 19 sagt: heliotropii «... caemlenm §m* 
rem; auf sie bezieht sich wohl das ,,caelo concolor" des 
Matmonides hei Bochart. V. Ü p. 727 (s. §. 37); ein Au- 
flage «von Litte oder Violett lisst sich scliweriich iii Ah* 
rede vtelleo (ef. Antat, c. 6). Die zweite Speeles ke» 
zeichnet olfenbar, wie der Name beweist, ein dünneres 
Blau, mit einem Anflii^re von Roth (s. Amat. c. 7). Die 
dritte endlich ein Gelbf denn die Herbstviole (vicda 
serottna oder calathiana) setzt Plimos selbst (XXI. 6) 
in der Farbe der caltha «gleich, und ditvse war ausdrück- 
lich gelb (Colum. de cult. hört. v. 97: flav cntia lumioa 
calthae); ancb nenatPUnius die UerbstvioLe selbst .fla» 
nea, quae et phlox vocatur, und Colmnella L c t* 101 
sq. vergleicht sie mit dem Golde (Tum quae paliet 
biuni, quae frondes purpurat auro, Ponatur viola)^ 

$. 37. Es ▼ersteht sieb von selbst, dass die -von 
Plinius «Bgedeotete Präpanitm der Coachylieafarbe nicht 
für alle Schattirungen derselben in gleicher Weise gelten 
kann, wenn es auch unmöglich ist, die verschiedenen 
ModificaUonen des Verfahrens nrit Gewissbeit zu bestim* 
men. Indessen dAffte, dem Charakter der Farbe gtBfciss» 
sowohl das Heliotrop- wie das Mal venblau auf einer Mi« 
schung von schwarzem und rotbem Purpur beruhen, der- 
* gestalt jedoch, dass bei jenem der schwarze^ bei die- 
sem der rodie quantitativ überwog; dagegen mischte bei 
der Herbstviolenfarbe ausschliesslich rother Purpur und 
ein verhältnissmässig grösserer Zusatz von Wasser und 
Urin angewandt worden sein. Ueberdies sind ohne Zwei« 
iel bei aammtUchen, namentlich aber bei den kunstUelien 
Farben, noch manche Ingredienzea , theils zur Verschö- 
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nerung, theils der Yariirung halber gebraucht worden. 
HalÜr ist im Allgemeinen die angefährte Stelle des Mo- 
ses Maimonides eine Gewähr, wo es heisst: sangolnem 
in cortina poiiunt cum pigmentis variis, cirnolia^ 
puta, atque aiiis hujus generis pro more infectorum. 
Im Besondern mftgen hierher manche der Ingredtensea 
gehleren, welche in der Stelle des Pseudo-Demokrit nnd 
lies Anonymus (s. §. 39) specificirt werden. Ebenso auch 
das Nitrurn und die Bohne oder das Bohnenmebl, wovon 
Plin. XXXI. 10, 46 2 fin. und Plut de Orac defecta 
p. 433 (ed. Relsk. T. YII. p. 704) sprechen. Daas Mai* 
nioiüdes vornehmlich von der Concliylienfarbe spriclit, geht 
einmal aus seinem Zeitalter hervor; denn da seit dem 
Ende des 4teii Jahrhunderts nach Chr., ^e wir §. 70 ff. 
sehen werden, wesentlich nur noch die Fabrikation der 
ConchylienstofFe den Privatleuten frei stand, so kann auch 
nur ihre Kenntniss in den späteren Färbereien, und so- 
mit in den Angaben späterer Schriftsteller über diesen 
Indostriezweig, sich erhalten haben, — andrerseits 
aber aus dem Zusammenhang; denn wenn er sagt: „Et 
postquara eiixus est, lanam in eum immergunt, donec 
fiat caele concolor'^, so scheint er das Ccmchylienblao, 
Aen cofor austerus in glauoo des PBnius anzudeuten'). — 
Auch erwähnt Vitruv der Anwendung des Honigs bei 
der Zubereitung des Purpurs als Maieriarbe, um bei den 
viden salzigen Bestandthellen der Schnecken das Em- 
trocknen des Purpursaftes zu verhindern (id autem [sc 
ostrum] propter salsuginem cito iit silicuiusum, nisi mel 



') Damm braucht aber nicbt von Anfang aa das theckeieth dk * 
Coa«byUeafarbe baselebaet an habra (a. ob. 8. 134 Nota). Vielucbr 
glaube leb, daas mt in daa apitcran Zattaa» als die cigent- 
liehan Parparfarbca varboten waren, jener Auadmdr von den 
Rabblnen in waltarm Sinne anf die Conchylien färben abertragen 
ward, gana ao wie Griecben und Römer den Auadrnrk 
piirpura, unter den gleiclun Umständen für das allein noch 
gestattete Concb^lium gebrauchten. 
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habeat circumiiisuni. 7, 13 [1'2J); und nach Pliitarch (Alex. 
36) waren die von Alexander in Susa get'undeuen, fast 
200jahrigeQ Gewftader von Hermioiiicischein Pnrpiir {twq- 
ipvQag Egfiiopix^g) deshalb so schön und frisch erhaiton^ 
weil die Färliung des eigentlichen Purpurstoffes mit Ho- 
nig , und die des weissen den Besatz bildenden Zeuges 
mit weissem Oel vollzogen worden. Ahiov tovtav^ 
sagt er, <paatif efpai, to tijv ßa(p^p dm ftiXtrog y(pmf&m 

§. 38. Das ist der wahre Sinn dieser Stelle, aus 
der man so allgemein und ohne allen Grund die Existenz 
einer weissen Purpurfarbe gefolgert hat Die Purpur^ 
gewändei^ von denen Plutarch spricht, sind niiiiilicli olien- 
bar die sogenannten nogfpvgai ^aaoXtvxotj in der Mitte mit 
breiten weissen clavis oder Streifen versehen, wie sie 
an den orientalischen Höfen und namentlich eben ani 
Persisclien als Abzeichen der höclisten Würde in Ge- 
brauch waren (Xeooph. Cyrop. VIII. 3, 18: ^o^- 
^VQOihf fiBiSoXeimw. aXXm d^ovn Sl^eitti (i€<niXe0»ov ^x&hk 
Cortius a. v. 04« Dass nun aber das Weisse an diesen 
Purpurgewändern nicht selbst Purpur war, ergiebt sieh 
schlagend daraus dass fisGÖjLsvxog und oXonoqxfVQog einen 
Gegensatz bilden. So sagt Dio Cass. 36, 35 von Ti- 
granes dem Tater: %v€&va i»v fU(i6XsvKOV Mai%dv mvivf^ 
wv oXoTtoQtpvQOp i^idv. So sagt ferner Sueton. de 
genere vestium bei 8erv. ad. Aen. VJI. v. 612: nnum 
(seil, genas trabearam) diis sacratum, quod est tan tum 
de purpura; aliud regum, quod est purpurenm, habet 
tarnen album aliqiiid. — Eine zweite Stelle, welche 
der H3rpothese des weissen Purpurs Nahrung gab, be- 
findet sich bei Plinius XXXYU. 9, 40: tfuintum (scü. 
amethysti genus) ad vidniam crystalli descendit, albi- 
eante purpurae defectu (oder dejectu, was auf Eins her- 
auskommt). Auch dies aber beruht auf einem 31issver- 
fttändisse. Plinius geht davon aus, dass alle kostbaren « 
Ametfaystgaitangen einen violetten Purpnrahlall haben 
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wOMen; denn darum heiist ja eben der violette oder 
lanthiupurpur aut;h Amethyatporpur. Daher veriirtlieilt 

er die fünfte Gattung und S( liildert .sie als die werUilo- 
aeatC) eben weil bei ihr der Purpurabfaii uiclit violett 
aei) aoodem ins Weiaaliche apiele« Liegt nur im minde* 
aten hierin eine Berechtigung zu dem Röekacbluaa auf 
daa Voiliandensein einer weissen l^urpursoile, deren der 
genaue Pünius ao vieler Gelegenheiten ungeachtet nir- 
gends gedenkt, und die man überdiea zu neuem Wider- 
Spruche als eine ganz beaondera koatbare hinstellt? Frö- 
lich reden die Dicliter nicht nur von Piirjjurlic h t, wie 
Ovid und Catuii, sondern sogar von Purpuracbwänen, 
wie Horaz (Od. IV. 1 v« 10), und von achneeweisaea Pur- 
purarmen, wie Albinovanua (Eieg. II. in obit. Bfaeceo. 
V. 62: Bracchia purpurea candidiora nive'); aber wie w ill 
man hieraus das Dasein einer weissen Purpurfarbe ab- 
leiten? Weiss doch Jedermann, • daaa purpureua, den Ei- 
genschaften des Purpurs gemfiaa, dichteriach und ver- 
gleichungsweise überhaupt das Strahlende, Gläuzeade, 
Glitzernde, Schillernde, iSchöne bezeichnet, wie Servini 
ad Aen. I. 591 und Porphyrion ad Hör. Od. IV. I bezeugen, 
miem sie „purpureia alea oloribua',^ auadrueklich durch 



0 Als einen Beleg ffir meine Behauptungen in der Note zu §. 53 
will ieh hier ein Isrntses Beispiel von dem frühem verderMiclien 
Citatenwesen enfÜhren. Scaliger ad. Varron. de L. L. hatte den 
.obigen Vers des Albinov. (s. die Ausleger zu dieser Stelle) aus 
dem GedächUiisä aiäu citirt: Purpurea sub nive terra latet." 
•Seitdem &iod diese Worte von g<ir manchem Ciel ehrten, und so 
auch von Amali c. 10, als ein von jenem ^anz verschiedener 
Vers des Albinov. citirt worden, — ein Zeichen d.tss keiner 
den Dichter selbst kannte oder nac-lischlu:i ; sonst hätte er sich 

* überzeugt, dass ein solcher N'ers gar nicht exißtirt. Wohin 
würde es mit der Wahrheit im Grossen wie im Kleinen kom- 
men, wenn Jeder gleich mUhescheu, den Aussagen Anderer 
nur blindlings folgen wollte? Die erste Bedingung, um sie stt 
fördern, ist — Niemanden oder 4och, weil kein Ideal etreich- 
bar, aar nai^iichat Waaigea nnil Erpraktaa au traae». 
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polcris, nitidiSj piiris erklären. Selir richtig sagt daher 
Göthe (Gesch« der Farbenlehre, in d. Ab&chn. „Farben- 
benennongen der Griechen und Kömer 8» 48 der neuest 
Ausg.): „Bei aller Sfitügung kann die Farbe dennoch 
vou vielem Liclite strahlen und dasselbe zurückwer- 
fen; dann nennt man sie darum, XafmQOPy caairiicium^ 
aeutam, o$tf, excitatum^ laetum, hilare, vegetum, floridum, 
wopS-i^^ ävxHiqow^ Sämmtliche Benennungen geben die 
besondern A n s c h a u u n e a durch andere symbolische 
vermittelnd wieder." Hätte übrigens wirklich eine weisse 
Purpurfarbe existirt, ao würde sie nicht mit Amati e. 13 
zu den Purpurfarben im engern Sinne, sondern als eine 
iielle zu den sogenannten Conchylienfarben zu zählen 
sein, weshalb wir sie eben hier betrachteten, » freilich 
nur um su zeigen, dass ihre Bxistenz ein blosses Hirn» 
gespinnst ist. 

§. 39. Ueber die Purpuibcreitung sind uns noch 2 
wichtige Stellen erhalten, die wir hier mittlieilen müsseo^ 
sie stammen aus ungedruckten Alanuscripten der Pariser 
Bibliothek (s. J. C. Bulenger: de Imperatore et Imperio 
Rom. Üb. 6 c. 68 ed. Lugd. 1618 fol. p. 618 sq.; cf. 
Rosa p. 193, p. 195. Hard. ad Plin. IX. 39, 64). Beide 
sind unfehlbar jünger als das Purpurverbot vom Jahre 
383, und lehren daher — was man bisher nicht erkannt 
oder nicht hervorgehoben — nur die Präparation der 
Conchylienfarben, d. h. die Zubereitung des Purpurs 
ohne Buceitt, aber mit Fucus, Wasser, Urin u. s. w., in 
Uebereinstimmung mit den Andeutungen des Plinius')» 

Der Eine Passus, angeblich aus den Physieis des 
Demokrit von Abdera (Biüeng. p. 618), lautet also: kkqav 

Baienger, obgleich er von 6n Sache wenrg oder nichts vcr* 
stellt, besebtast d«cii die «rstA SteUe mit dem Urümil: aon 
srbilrer lagitimsm hnae «t priscum tiigesdse parpane modum 
€«• (p. §18). Die sweita fttbrt er soaderbarer^elM als «in ' 
Verfalurmi d«r Gocdatlrbmi ein, fügt aber das Bekeantaiss 
hiBM: Non saSis bane eoadütaram parparao oapio (p* 819). 

■ 
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144 Allg, Comm, III, Die Purparfärberei. §. 39 — 40, 

p,iav Xaß(aP no Qtpvqag dtoßokov ^ elg ovqov iniO-sg hü 
TWQog, JBiQ di xaraitxsv^p r^g noQ^vQog va dasqx^V^^ 

sfcri av&og &aXa<nuov^ SfxovfUxv Xadutiwjv (?) ^tqi^fivog (?) 

iqv-ÜQodavov, %o Ytahxop (pvXdvUtop, ro JrxnxuV (?), coew- 
0 noqtpvqiog, ^odioy vd UrcüUxoy. ramcc ra avü-ij noots- 

%iaq (tHtiXfj^, nal td r^g ^Axcilag av^og, S naXowU Xaxyay, 
aal TO T-rjg ^vQiaCj d utaXovüt (ftgl^wp (?), xai ro xoyyvkiov, 
nal TO noxXsoxoyyvhov ro Aißvxoy^ xal 6 Aiyvnr^og xojr- 
nag o T^g naqakioV) Sg xcdefm ftit^va^y xai ^ ituing 

Der zweite Passus, nach Biilenger p. 619 aus ei- 
nem Codex srtiptus aiionymi auctoris ist dieser: 

Aaßmv Big Ut^ov fjbktp noqtpvqag^ ndi dtoßoXov, 
XhQaP ftimqtag aqmg twqosvtocj eig ovqov htl&eg inl mgag^ 

€0(^r€ kaßsXy ßgäd^aza. diu Xaßo]v dno %ov nvqog t6 C^fut 
ßaXXe (Hard. ßäXs) elg ^«x^V^r' (Hard. ksxay^y), nQoßaXdr 

^) Man vgl. §. :U und 47. Bochart. P. II. lib. V. c. 11 setzt die 

Aiiuhusa = Kuy./tj oder ktt/ag i. e. lacca. 

•) An dieser Aeusserung erkeiiBl man leicht 4a» spfite Zellalter 
des Fseudo^Demokrit. 

*) leb nehme xiyxos Hiebt IQr »oxxoc, BOiideni fttr i^vy^ttf, wie aneb 
wabrecbeblicb ia 4em Codex atebt (vgl. d. beCrelTende Note n 
§* 56). Der Manie JPtnfur dürfte von der Farbe dea mus Aegyp- 

Uu9 enüebnt sein; im Sahidischeii heisst ITfri (^^in) mut\ 

daher auch bei Zacb. 1, & 6, 3: ^.OT^Jl JÜK^in (^^) co- 

/oref muH«. Doch vielleicht ist auch an daa Sabidiaehe ITIfl^ 

(äin<?,!^^ nhm^) d. i. Sebaie» jqvßkiw, patioa» paropaia, laax, 
catinus, zu denken. 

*) Hard. ad Plio. L leitet dagegen dte offenbar 'ana dleaem 
Paaaaa entlehnten wenigen Worte atao ein: Demoerlti noadoe 
^ao pbyaiea appellantnr, In eodkiboa noatris HSS. Daan 
wimn beide Stellea ana Einem Werke. Nnr die Antopaie 
bttHi dienen Widerapmeb hebe». 
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ßqvmv TStQaddxTvXoVy xal e'x^ cog av naxvp^^, utal dtvkUiaq 

^fj^avov (Sxitfj zoy 6i itafiov tx/^sov, elta Xaßcoy top avtoy 

mx^v^jlf« eiwr vSUtfag ßäXe t^p ^ciiv «c vi n^^kop, 'Mtä- 

jrotii&ccTü} pvx^rf^eqov ip. fha Xaßu)p anonlvpop dg ovqop, 
nmi tllQecPOP ip CKtq* smna /,aß(jüp Xaxxäp^) uai Xcmäxhov^) 

iXUimf idm^ ^Mid^tf^opj fi^üs kcm%äp malt iipfj Si»g na- 

Xvpj^fl^ xai d IV Haag ndXiv top Xaxxäv, ßäXs t^p ^sdp, eha 
jü*vpmp ovqm^ fi^tä TccvmiSÜim*, inana ^iiQctpag ofMimg.ht 

Die Erläuterung der Einzelheiten gehört nicht' hier* 
liec^ es genügt, aus Iteideu Stellea die Bestätigung mash 
ehoü.iiirttl^r Cteagti»!'; und dw. Ikk^r^duguiig ivanndw 
CoMplicktiliMit de«. VarfaliEen» gcwoweA Mi haben» ^rh.*^. 

p. Die nus dea drei Ha uptfarben d. i. der Tyri^^lieo, dar , 
AroeUi^at- .fi|M| d«r Conchylienfarbe comlinir^en dunklen^ .^i^^ 

: •■■ ;• p»rp«r<»te», . ; ; 

§. 40. Es war natürlich, tiass der Luxus di^ Er»- 
liadiliigag»t»a dfiMs^f Mrpttfiarl»(^r atoigectej i so Jiam man 

»tCfi.Arii^ Ii, Ai^m: VI. ^.Jj3 f. J^.w P««a. i4ch(k <lim» 
«l^ae qua pti8i^o«A co^gci^jas tj^er^jilx^ , Cj^aia,^|fj|t 

'liai"^vfti.'" ' ' ^ • / ■ >" 

*i Nicol. Myreps. de AiitVd. 133 (ed. Fochs. lai p /tö; .ap. jSteplu 
' ' ' P. III. p. d87 nennt laccä üfietorooi '<»d^ Infdclonm (Aoxmb 
. * rwy ßufkiiO^ die ▼Jellfeicht der Achfiischen gleidi ist. 
. *} Lapafhiim rnbrum Cretense, fnvS-QoUmud^ov, DraHieiiWaf, lacrlliÄ 

10 
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I4Ä Ally. Conm. ///. Die Purpiirfärbevef. §. 40 — 41 | 

dahin, die ZäIiI der KnuKtfarben 'um ^ine neue <5attiing 
au erweitern, die? wir die coinbiiiirten dunklen Pur- 
pufnrten nennen dürfen, einmal weil sie eben auf einer 
Combination der H^nptfarben beruhten, vi^d weil sie, als 
in letzter Instanz durch dre Tynsehe Farbe bedingt, | 
sämmtlieh als ^Speeles denselben, also wie diese aU 
dunkle oder Pur pur färben im engern Sinne sich 
darstellen. Sie sämmtlich dem Tyrischen Purpur und 
Eine davon zugleich aucli dem Amethystpurpur nnterzti- 
ordnen, giebt uns Plinius selbst die Gelegenheit; denn 
nachdem er jene beideu künstlichen Hauptpurpurfarben 
angeführt (XXI 8, 2 '2), sagt er: Genera tractamus. in 
species multas sese spargentiuni. • 

f. 41. Von diesen Species sind uhs nun bekannt: 
I. Der Tyrianthin- oder Tyriamethystpurpiir, 
der dadurch entstand, dass man den Wollstoff 1) in der 
lanthinmischung, und darauf 2) in der Tyrischen Weise 
färbte d. h. a) in unreifem Schwarzpurpur und b) in 
Buccin. Plinius in der Hauptstelle IX. 40, 65 sagt: „Sed 
alia e fine initia : juvatque ludere impendio , et lusus Se- 
minare miscendo, iterunicpie et ipsa aduHerare adulteria 
Naturae '.La Non est satis, abstulisse gemmne noroen 
amethystum: rursnm absolutum inebriatur Tyrio, ut 
sit e% vitroqiie tiomen improbum, simulque iuTCuria du- 
plex." Diese Softe (erwähnt z. B. Vopis'c. in Carin. c. 
19: pallio Tyrian thino; Mart. Ep. I. 54: Urbica Lingoni- 
cug Tyrianthinn. ■■'"'''> > • • '.r.f »• 
ji' r 9i 'Der Tyrische Conchyjienputptir, dadureh 
erzielt dass man die Wolle 1) in einer Conchylienmischung, 
und 2) wiederum Tyrisch fiirbte, also a) in unreifem 
'Si^liwarzpuri)ur b) in Buccin. Plinius fälirtt ,jener 
§telle fort; „et qugm confece^re con.chylia, jtransir^ me- 
liMS ii?i Ty ri'MW p er fcigt die, Vermuthung hinzu: 

,,Poenitentia hoc primqm debel invenisse^ artifice mutante, 
qiiod damnqbat: inde ratio nata, votura qnoque factum e 
vitio portentosis ingeniin, et gemina demonstrata via In- 




i " Erzeugung ifcf. ci^tnbinu'ten i^jirpiirarten,^ t\ \ . 14% 

xuriae, nt color alius^ lOpenretur siiavior ita lieili 

lenlorque dictus.1. ipa mm die Cpnchyliennusyb^pg) wia 
tvir sahen muläs/ irioäk stsMiiimii^ur» kqmaielj «psrcgliiäite 

AiMi ^erftlleii ; da aber i vonr|ei)eii i vielen Wmen ^ iwo^ 
fern t^ir uiivS t aii Plimus Lallen y itnnr 3 mit ^icherhoit dl« 
gangbar verbirgt i!weilde»iik<^iiiicd> iso nlisacin^rwjt!' uüi 

purpnhl !flnf flie idafiiBchriMdlBlilen fS Arten besohränkm 
Diese wäreno-i ' ■ •:'■!> . ;, / ;r,--fui}'i;j'? 

;* ^a)ideitiXy]nii«ehe/H«4iiQti^op^tiFp»tlo^ gi^fftirbti 
IMottopUani djU iT^rnselii -ytJi^ d«rnVijr*ia«aii^Halv«li» 
IRUf ip uri, igitfiärbti .l}*«fatTMdMnfch« 9)\ T^jnvftckfrn^^): der 
TyHsclie Herbst vi ul.en^urp UK^ gdSKsbt'l) in HeifbKtr 
»eiengelb 2) Tyrifich.Hi.»:;i;'ni. ' •^ ; % -li 

V .! aii.'Aer/ilTli^i^tMrp'jilr^ .bei. sr^kte^dMilißaiii^. 
lation noch weiter ging, indem sie, wenigstens nacb der 
üeberzeugung d|BS Alterthums (s. ob.§. 6), die Kräuterför- 
berei hierbei mit der Purpurfärberei verband; die Wolle 

#aiid< iiMltkl l)l^iiMi:i»bjßiittir viid' ^)^edei^ TytikcU d. b. 
tp i<l'>(i nM rill| i fr g^l^l^^ urpur b)'ii¥«alMln gb^btiHVQolft 
t^vrtim tttiiif^bre^i^i5öbMfe«fet PKtt^ seine Besclireibüng, 
coecoque tinctum Tyriü' Ungere^ iit äeret • bysginunj'ir 
MilttlicW'Wdr <l^nii^«ginpiM^tti^ »uMeniii »Fan^aui oder 
«liteeiHii Mlttpf^ntiR)^<iUn:'Ikoflpdri«b|i^illW^ 
^e^elnfäf bdig an mielk ehi«^ sc h ar 1 a c h rotlv^y 'flic^ T^^riäche 
an sich eine bl'utrMhe Fariie ergab. - ' ' U 
$148. '.AiMkt4ii«bt»'&l(id^^ b^i -^liBeatiML 

Sfbtifig der FÄ'bestoffe^i «öndebii xfbi eSneitn^h rfach^^ 
Färbung handelt. Es ist nicht gut möglich, dass das 
Alteft^iim diiese iSitteii ahs ] dibahhai ang^s^j^h ' hdbe; 

•„ ' ■ ^. ,; V . . .,'1 r .•) ..y' Ji ' .:!!. r (I ■(!(, I j ^ ■!■■ , .-.i, // 
< , k 

' 0'G9lii« a;i'i. <DJS>4 49' B«t^t M^cti li«ttEtieraiiig)i|«ii| 4^ fon- 

Mit dem eooAliMiiiMiniiMM»ttin'>t» -^^-^iA i'Miii;'! 

10* 
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148 Allg. iJtmrni.JlL Die Rut^urfürOevei, §, 42 — 43. 

ienli der Tyrisclie Purpur bestand sfehon'eelbat a«« «I» 
aer dopp^l^<^n weshali». er ja auch orsprönglicii 

fimi^\ifoj(j^ dibap^a-^eoinnifc Wurde <s. oben $. 31); und 
a«« dem Zdsatibiol PIm^:DL S9/tilt' ^4 uttJiler autte: omsM 
paene coinraodioreß purpurae tinguntnr'*: in Twfkiapdtng 
XXL«i8, ^2 erhellt nur, das« zut Zeit des Plinius 
di»r TyriscbSr^IloppglHarli— g > Ab<gi>H > angewandt, und so 
das^Tynm^^i^^ «dssevfaHtb rto Tiynid»oB4Pbö»> 
eieii fabricirt wtrrde?). Da mm fbci Jcneii^lS iwimfciiiiftB« 
Purpursorten, der Tyrischen Doppelfärliuug m 5J ein- 
Jbdied'BMf stafffpi ;(ipir6if^<K*8>cÜm^2parpur und Buccin) 

Färbestoffe (fonfbin-, Conchylienrai8öbuit^> dder .fnf.elawi 
^ofa^lien (CocMim) vorauf gingi: so hmihen dieselben 
in der Tbat auf einer d reif aciten Färbung. Auf sie 
^^dkhar yvM^ driiiea itor mtfati^ beiCaatodcMr L 2. 

M S« i43- ; Amk unserer'. Ae4m«)btM9iide> f «Ifpimfatiltair 

^y3tepis stellt : aleh, »ugle«c)iua^*fe (S^b^^ttdigkis^^ der : gph 
schicbtlicbe >;Gaug heraus, .welcheo dip PurpHii^iberei in 
"davi Ai^ibildiiiig, desselben nahn».; ) '1 i: 
iM.M, 1*. ZiiafVt ^ml4^offantllU^ t;waiB::aq€ii dui^eb 
Iiannte :(Ttfiditibft >m .denk! Handle; ifl(l9eti|9iiai iai (€al^ 
ificid: I: 2. Poll. On* I. c, 4 segiii. 4?^ sq. CLt^ou. Pasch, 
p. 43 C, ed. Bouö...t>. 78 sq. AchiU-. T4t# de I^euc. et 
^üliti. oniar. a II a. ! detr xatiiiM^mle JSafl der 
Ueinehen PurpiMohnaieheii'ftfntdacikt und auj^efvandt^ -de»- 
halbJiUieb:.jdieijPjöt.hiicbe .Farbe>. weil ^it; die urä^iiüu^ 

f>) pa9S jede Sorte überall .^efiirbt werden konnte und gefärbt 
' * ward, beweist auch Plut. Cal. maj. c. 8 med.: 0* ßn(f(7?, sagt 

-110^ llnmiigi4mai»«»ileiiM f^km. 7.49 .»ha tüMa Paro- 
d ^ fiaifuaia Ifa9i j»d«iü «lu^^Ma «daihtljlf b*a «MM «b^ der 

Färber cAI/a6 kiess» deniH*JOAilllMri#Mflloo» 

"Ol 
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Skiimehhm§MMai(m dmn Purpur f^rjkeref./ M9 

IMie mi miA •f'tter nocb vieifiicli «assgeb6p4^:v«p% 
durch alle Zeiten hkidurok mit der Vorbttliuiig der Pur^ 
purfarbe wesentiicli verknüpft. G^jkaon; daher nicht ivim^ 
dMDy- dflM wenn im All(p^D|«iaeB TOD 4«r Färb« des 
Purpiimaft»« die Bede Ist«* ab der.Grundloii dereelheii 
meist das Röthliche hervorgehoben wird (8. ohi^a ^. 17 
g. E. die 8tellea ausNonius, GeUius und dem Ammymua ll^i 
Miiraton). Bald nmastemaii aber avek mit dum «e)iir«v4H 
Orkeadea Saft dier grdeeereii ParpsradvMeken behaaiit 
werden, und so bezeichnet die unmittelliare Anwendung 
der beiden natürlichen Purpurfarben das erstif^ 
ä^t«k4iiijn fo der Entwiekelaag der PurporOfb^Fei» 

2* Daitoh dae^ Blitdediaiig des aebarittolhfo-tl^e« 
Saftes der Trompetenschnecke trat in der Biiccinfarbef 
ein neuer natürlicher .Ffirbestofl: hinzu. Allein die.£r^ 
lahraag, deaa das Bim^cui a» sieb alkuleicht wieder ewn 
ging, miiaate die ersten kanatlleh^ii CembliüiMNHlMvh 

suclie mit den einfachen oder natürlichen Faihestotfeiiy 
durch Doppelßirherei und durch Mischung, veranlassen; 
So* entataadeii der Tsrrisdie md der lanthinpuri^er) 
beiden. Uauptpurpwfbriben , dem Erfiadnng das «wei4)e. 

Stadium charakterisirt. ■ 't* 

3. Die Idee der Verdünnung der natürlichen Fftr-i 
bestoffe und ihrer Vemusehndg mit firemdariigen 8ub-^ 
atanaai war offeubdr eine kQnstlicbere, und somit die Er^ 

z.eugung der dritten Hauptart, der Conchylienfarbe sammt 
ihren verschiedenen tSpecies, ein weiterer Fortschritt; 
ihre Anwendung beseichnet das dritte iStadinm. : i 

4. EndBcb gelangte man daUn, wie im swidten Sta- 
dium die natürlichen oder einfachen, so nunmehr auch 
die künstlichen und ausammengesetzten Farben seihtet 
wieder untereinander zu combiniren* So entstanden der 
Tyrlantbin- nnd die verschiedenen Sorten des Tynscken 
Conchylienpui jjurs; neben iluien alicr .ils Gipfel der Com- 
biuatiouy als A^reinigung der Land- und Seefarben> der 
Kräuter- und Purpurflürberei,.— der Uysginpurpur. Mit 
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14Ö Allg. Coinm. Iii, Die Purpurfärberei. §. 4Ä — 46. 

der Erfindung dieser S Tyrischen Species beginnt der 
höchste Aufschwung der Kunst und dds vierte Stadium 
dei* Purpürftrberei überhaupt. 

g. 44. So sieht man^ wie allinählig die Bedeutung 
der Purpurfarbe sich mehr und mehr ausdehnte, und ur- 
sprünglich nur eine einzige Farbe bezeichnend, in Folge 
Weiterer Entdeckungen und Erfindungen, zuletzt unter 
ihrer Firma eine so grosse Mannigfaltigkeit von mehr 
künstlich abgeleiteten als natürlich gewonnenen Farben 
vereinigte, dass wir die Summe derselben kaum annähernd 
2ni schätzen, viel weniger apodiktisch zu bestimmen im 
Stande Sind. Aber der Grundton des Röt blichen im 
Sinne des Alterthums blieb allen diesen Farben gemein, 
indem er nur — nach der einen Seite hin, sich verdich- 
tend und verdunkelnd, bis in's Schwärzliche hin- 
aufstreifte, nach der andern, sich verdünnend und 
aufklärend, bis zum WeissUchen oder Hellen herab 
(nicht aber bis zum wirklich Weissen) sich abstufen mochte. 
Und diese Stufenleiter entspricht in derThat wesentlich 
der weiten und umfassenden Bedeutung von r?/ftor, wie 
sie die spätere Zeit aufstellt. Gollius a. d. f. 17 a. 0. 
f^hrt also fort: „has singulas rufi varietates Latina ora- 
tib . significat una ruboris appellatione . . . Fulvus enim 
et flavus, et" rubidus, et phoeniceus, et rntilus, et luteus, 
et spadix, appellationes sunt rufi coloris, aut acuentes 
eum quasi incendentes, aut cum colore viridi miscentes, 
ant »igro infuscantes, aut virenti sensim albo illumi- 
nantes ),"■•'»•' . * ; * « • lU-* '•^•».4«« t 

§. 45. Machte diese Mannigfaltigkeit der Abstufun- 
fungen die Unterscheidung der Purpurfarben von den 
Land- oder Kräuterfarben an sich schon schwierig: so 

, •) Man vgl. über (Qvd-^6y oder ruf um h\s das Geschlechtswort aller 
rothen Farbe Göthe a.a.O. S.49. „Die Alten, sagt er S.46, 
^ ^ lassen alle Farbe aus Weiss und Schwarz, aus Licht und 
' ' Pinsterniss entstehen. Sie sagen, alle Farben fallen zwischen 
Jii^' Weiss und Schwarz und seien aus diesen gemischt." 
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mmtA i&mt ScllwieriglnBii ^oni^kinlMi aocli d^^rbh 
hüllt, dass die billigere KräuterfÄrberei sieh bemühte, 
dit ▼Qv^fsbiedeaeyn f «rparfarben durek vegetabilidebe Stillt 
«tanken m^ws^iämni ^nd daM'rnMn'Mob'Üear^acb^ 
duniHiseB öfters, freilicli nidit t*ri^mich, .Bandera wir 
abusive, als Purpur bezeichnete. Ausser den sehon aör 
geführten Steilen des Plinins. hczielien sich auf die» 
seihevL waU auch Horat. Jtiiiiat» JU. Ui. i»Nän i|m fiMkk 
alo.; .;. ?rer0 distinguei« Maaalf^ — r'aild Cko»; Alek)^ 

Paed. II. 10 p. 204 D: rac dokegotq ßafpdg. — Hieraus 
erUäivea sidt nu«, als Unterscheidungea d«a ächiea IPmiv 
put» jeaem aaicbtaii, dia Beseiehnaagiaii? Tnj^^wf» 
MwUsiviof, aAiW^^pt^o^ und su» Theil £U»l»^;'oV; ebmwia 
auch die Ausdrü( ki : ^e/««^« lürpurpura als Schnecke, 
und pelagüm so. wie ostrum^) für purpura als derm 
Salt De» Aasdriiek pela^a scMiit, uali^achadetiacliiaf 
aaialtiiialigea Aawendung uid Ifedenlanf, eili- pbMiel^ 
«cbes Wort an Grunde ijelecjen zu h;il>en; ob ein Zuii 
sauimenhang mit dem ägyptisehea.VVocte dß^Ci^ ^^^KiO^ 
weicbaa m Kaptiaahan Ifit Ma^ iestäamts -fmkoam^ 
statt geliiadfiD, will iA -nur ab'Fraga anregen, iHcht eniU 
scheiden; doch sind, zumal da zwischen und 3t in der 
Aussprache sicher nodi eia Vocai lag» die Uebergäago 
peiffs P^^i völlig ui^aawiiiigaii. 

V. Die SU rdrbenden Stoffe und die Art der Pärbung. 

* 

§. 46» Ba« vwmehmate dar M der Ffirpiaililrbetai 
aa^ewandtea rldiaa Prodncte wdr, wie* aiia den anjK*' 

führten Stellen schon zur Genüge erhellt, die W«lle; 
daneben aber auch zweitens die 8eide, namentlich seit 
Jaetiniaii deren Sacht in Europa emfflhcla .(lievreia iai 
ft.B. 1 C. qnae rea venire 4» 40:.fnitondae at^iHi 



") Vilm. 1f Qnod ex eoecharum narinaram testis eximl^ 

. tw,.idio loatrai^ uk rodtaiMiH- ef. Iiideiv JBlyBi. iUlL S8i - 
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152 /lllg, Cauim. III, Die Purpur färherd, §. 46 — 47. 

distrahendae purpiirae vel in serico, vel in lana). Die 
Anwendung der Leinwand kommt nur als nicht beiföllig 
aufgenommener Versuch vor; ausdrücklich sagt Plin. XIX. 
1, 5 sq.: Tentatum est tingi linnm quoque . . . Velo 
purpureo ad Actium cum M. Antonio Cleopatra ve- 
nit . . . Caetero mansit candoripertinaxgratia. Der 
Byssus, als die feinste Gattung des Linnenzeuges, ward 
daher auch wohl nur ausnahmsweise in Purpur gefärbt; 
ein Beispiel giebt Ven. Fortun. Poem. VII. 3 v. 275: Veste 
superposita bis cocto purpura bysso. Das eigentliche 
Bombycinum, eine Art Seide, aus Würmern gewon- 
nen, in Arabien, Syrien und Cos, wurde seit der Ein- 
führung der ächten Seidenzucht ungebräuchlich, und der 
Ausdruck bezeichnete seitdem, was wir heut zu Tage 
Baumwolle nennen; dass diese Letztere bei der Pur- 
purfärberei gebraucht worden, dafür giebt es, so viel ich 
weiss , kein positives Zeugniss ; käme der Byssus wirk- 
lich, wie Einige behaupten, mit dem Bombycinum im spä- 
tem Sinne, und mit dem Gossypion überein: so wäre 
daraus doch höchstens nur auf einen ausnahmsweisen Ge- 
brauch zurückzuschliessen ; mehr als dies darf auch aus 
der Stelle bei Diod. 2, 59: iadfitaq ds avrovg xara(^svd- 
ffiv fix TiV£dV xa^ctfjLcov ix6vT(av iv tw fiiüo} xvovv lafingoy 
xal fiakaxov ov (Swdyovzag xai lotg ^ctXartioiq ofSTQioiq 
^ <fvyx8XOfiiJbiyoig fj,i(fyovrag, d-av^affza xatacfxsvd^siv l/juxTta 
7tOQ<fVQä nicht gefolgert werden; denn es handelt sich 
hier nur um die Bewohner einer fabelhaften Locali- 
tät, einer glückseligen Insel im Südocean (man denkt 
dabei an Taprobane oder Ceylon), und der Bericht rührt 
aus der Feder des genugsam als fabelnd berüchtigten 
Jambulos her; zwar konnte derselbe eine solche Angabe 
schwerlich erdenken ohne dass die Purpurbaumwollen- 
förberei wenigstens eine Möglichkeit war; als Thatsache 
kann diese aber auch hiernach höchstens nur eine aus- 
nahmsweise oder seltene gewesen sein, da ja die Pointe 
der ganzen Erzählung über jenes Utopien grade das Aus- 
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delt übrigens Hosa sehr ausfülirlkh p. 31—* 122, küraer 
Amati r. 31. 

§. 474 Die %n Urbeadeft^ Stoffe worden Qwht 'lü 
Garroe oder gar lai Omrebe, Midern roh geMbly nie 

aus dem dabei beobachteten Verfahren selbst genugsam 
erheUt. Erst aus der Färberei gingen sie aiso in die 
Sj^hmeret ölier, md - Ton dort io die Weberei. Daher 
ist aadi hftnfig vom Spinnen der PurporwoNo dlk Redo^ 
z. B. bei Horn. Od. VI. 306: ^Xaxara atga^toa' aXi7mQq)v^a'^ 
Prep. lY . El. 3 v. 34 : Et Tyria in radios veliera ducta 
eeoo* Die WoUe worde Tor der Fftrbaog 8org£illtig lO» 
bereitet, in Kalle eingeweidit, dann so lange gewasohen 
bis sie blendend rein war, und hierauf in Seifenlauge und 
Shnlichen Substanzen gesotten, um das Einsaugen der 
Farbe an befördern. Dien beaeogt Moses Maimoaides 
(bei BoohaH. Hier. P. IL p. 7i7) nt Bpmag auf die J«. 
den: „lanam siimunt, quam in caice maeeratam, et su* 
binde lotam, donec sit nitida, in sapone elixant, atque 
aUis liujusmodi, quomodo infectores soleut, ut lana coio- 
rem imbtbat^^; zu den aSis kufmmoM mag nnn aneh woU 
die Wurzel der Anchusa gehören (s. ob. $. 34). Daber 
sagt auch Seneca, es komme viel darauf an, wie lange 
die WoUe eingeweicht oder gebeizt worden (Quaest. 
Nat* L Z lin.); nnd daber spricht auch PUnius in Bezog 
auf die Probeförbung ausdrücklieh von ans gefetteter 
Wolle (vellus elutriatum). Die dergestalt gehörig prä- 
parirte Wolle wurde nun sobald der Färbestoff gar war 
und bei der Probe das gewinschte Kesoltat ergab » in 
den Farbenkessel eingetaadit (Moses Maimon. L c.: Et 
postquam elixus est [seil, sanguis] lanam in eum immer- 
gunt cL Plin. IX. 38, 72: donec spei satis üat, uritnr 
fiqaor). Die WoUe saugte 5 Stunden lang, vmrde dann 
berausgenommen und gekSmmt, und vrieder eingetränkt, 
bis sie den FärbestofF völlig eingesehliirft (Plin. 1- c.: 
(Knnis lana potat horis^ rursusque mergitar carniinata, 
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lerlei zu beobachten war, und wie verschieden das Re- 
sultat ausfallen konnte, je nachdem mau mehr oder mia- 
SMgfak^auf' di« .Zinbereitiiag Aßr M^oUe und desFfir- 
iMMtoftft wanfite, je' jMheUam • jene .«lehr od4»» mini» 
gebeiatt^ dieser wenigstens bei-def Canohylienfarbe — 
^ker und saftiger oder, dünner und w-ässriger war, je i 
mdbdem^naa endlich die Wolle wiejA^nholt oder anreift» 
nal eiiNKetHtakt i»4)eing^koQ|it:ifad;te< . Dakar Se- 
neca 1. c. „Sic enimet purpura (d. i. Zeug, Wolle) lodern 
conchylio uon in nnum modum exit. Interest, quam 
4m maoerata ait^ crasaius niedieameDtam, an aquaüiis 
Irakerit, saepiua mersa isit elf meeeta, ata aißmel tiacta.*' 
Die Worte des Theoderidi bei Casafed. I. 2: „crinesilli 
lactei earneo poculo bis terque satiati^^ scheinen mir 
aicht sowohl auf die wiederholte i&intränkuag in ^tea- 
•elbeti Firbaateir, als vielmehr«. Mie mAm.hmetkt, aaf ! 
die doppelte und dreifa^Iie FArberei mit verschie<r 
fLenen Färbestoffen au deiitea.(vgL 42 a^£.). 

* « * 9 * 

t I 

VI. Von der Qualität des Purpursaftes. 

§. 48. Wie sehr auch der £rfo1g der Purpurfärbe- j 
roi von der Kunstfertigkeit der Färbend«!! abhiog: so 
wurde derselbe d. h. die QoaUtit dier PurpHnaeuge doiA 
weaetitlleb aiteh duiscb die vefaehiedenen naturlichen Ei- 
gensciiütten des »Saftes der PiirpurschneckQa bedingt 
Diese Verschiedenheit richtete sich 

1) nach der Zeit dea Fanges. In den BUmdala» 
gen sind die Parpumehnecken verborgen; im Frühling 
legen sie Waben; dann ist ihr 8aft am schlechtes tea; 
am besten daher nach den Hundstagen und vor den 
Fröbliog (Plin. U. N. IX. 37, 61. Ariat H. Animw V. 
18, 1. 4). 

"2) uacli den verschiedenen Gegenden. So sagt 
Pliniua IX. 36, 60 (freiüob aucb aicher mit Aückaleki 
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#itf-deai:Orad'''der Kaiilit)r der 'Vonltgiioki«'lPii|ipuf'«M 
in Asien der Tyrische (d.i. der Sarraniseiie^ 'ider/Sitei 

flische und Phönidsrhe überhaupt) in Afrika der der 
Insel Meninx (d. i. Gerlii) und der Gätulischen küste,*) 
in Eiiropfl' d^r •liaboültiiU (od^r- j|i#fidäjSsohe^«^ Ihuk 
Mt4|^ein «lie JM^tit^itf^k 'nüd KüHtim 9utf«r' eirieugi- 

teil, kann nicht bezweifelt werden; so ist unter anderen 
auch vom miirex Pliocaloos (Ovid. Met« 6^ 9), Bajaam 
(»er. Sot. 2, ui a. die Rede. / t i 

• S) naefe der Art 8ea Aufenthalte«, derr ^ii-ei 

bens%veise und Bfahrung. So sagt wiederum Pli- 
nius IX. 37, (il: Earum (seil, purpurarum) genera^ pa^ 
bolo et aoU dtscreta« (1) Lutense putri ItoO) et^fl) 
afgetise ^eMtiitam alga, rliiaaiMiviii iitt*aiiii(iie' (da« 
hin gehören die heutigen Venetianischen Schnecken, vgl. 
Amat. not. 44 ad CapeU.): aieliaa (3) taefiienae, intae» 
nKa marki eaUeetutn: liec ^uo<|are tamoa etiamnttn ie* 
vivii atqaediluttua: (4) caleutenae appeHattir a^dali 

culo maris 0, mire aptum coiiehyliis: et (5) louge 
Optimum purpuris dialutense (dislecenae aaeh Sal^ 
maa. E&erc. PUa. p. 1133), Id est Tarib sölt geneee pa* 

I « r 

% 

0 Daher: marex TjrioB Virg. Aca. IV. 262. Tib. 9, 4« SS; m. 
. Sarranss Sil. Ital. 15,205; m, Sidonias Tib. 3, 3, IS. vgl. ob. §. 
31 aod PoreelAnl 6. hb. vv. 

•) Daher: murex Afer Hör. Ep. *2, 16, 36; m. G<^f tulus Hör. Ep. 
2, 5, 181. cf. Plin. V, 1 : exquirantur omnes scopuli (iaetuli m»- 
rlcibus ac purpuris. ^It- la III. c. ult. : Ni*^rilHrum Gaeliilorum- 
qiie passim va^antitim ne litora quidem iiifecunda sunt, purpiira 
et murice eff ica ci Säimis ad tingendum. Poliio in Claud. 14. 
NoUu dign. iitrias^« Jmper. ia partib. Occid. p. 49 aq. ed. Böck. 

0 Paat. III. 21 f 6: M6]fl9VS ^ h ßa^nv noqfVQUS naqixiw» id 

rixia¥ ^äk«09«y. cf. Aar. Od. 2, 18, 7. Ovid. Rem. Amor. 
707 sq. 

*) Cf. Oppian. Halieut. I. v. 314. nokkä füv ivimqj^, la ifiyt^fid- 
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jrtm. (UerM deaki Amati I, e. «n- die Ufer Tim Ariivtei 
inrt Aacena)« 

4) nach dem Farbenüiiterschiede. Hierher ge- 
liärea die scliou oben bei Gelegenheit des Gegensatzes 
4er natfirlUdiea laid der kfiiistKelitiitPartQrfarhen 17) 
ioii Text aagefölirteii SteBen aaa TitraTfns aWd Arialote- 
leis. Aus dem Letztern erkannton wir, dass die Grund- 
typen der färbe schwarz nnd roth waren, und daas 
der achwarze Saft aich faad bei den im Meere lebea» 
bendeii) den groflsea und nftrdlieken ParpHraehneekea^ 
ckr rothe dagegen bei den an Ufern Ifheiiden, den klei- 
neu und südlichen. Aus dem £rstern sahen wir über- 
diea> daaa dieae Graadtypeii auch Nebea« ader^Zwi- 
adienachattirungen betten, wedereb aie aldi gegen an- 
auder abstuften oder mit einander vermittelten; so schat- 
tkte aich der schwarze 8aft (ater) öfters ins Biau- 
acbwarae (Imdua), «ad der retbe (ruber) in'a Yia- 
leite (vieheeua). Ana den neaerea Unteraaehungen end- 
lich ergiebt sich, dass die Farbe sich in der That 
in'a. Vielfache modificirt. Wie sich aber in dieser Far- 
benmannigfaltigkeit der roben 8fifte der eine oder der 
andere der beiden Grondtypen nimmer yerkennen laast, 
also hat sich aucli sicher in dem präparirten naturli- 
chen FärbestoÖ, zumal bei der p:rossen Quantität der 
hier vereinigten Saftqaoten, ateta der eine von beiden Ty- 
pen als der normale geltend gemacht. 

^. 49. Dass nun das RafGnenienf der Kunst alle 
diese aufgeführten Unterschiede berücksichtigt und mög- 
tichat zu deren Vortheil ausgebeutet habe, venitebt atcb 
Ton seibat; doch wie dies in allen einzelnen Fällen ge- 
s( liah, das ermitteln zu wollen wäre ThorhciU Olme 
mich also darauf einzulassen, will ich hier nur noch ei- 
ner beaondern Schneckenart, dea murex Probianua er- 
wähnen, so genannt weil sie Ton dem baphiis praeposi- 
tus Aurelius Probus unter Alexander Severus entdeckt 
ward; von ihren etwaigen £igenthümli(cbkeiten weiss 



Pvobiima, «ad von Aleiante .SeveKOi Mtb- Alespndnaii 

(Lamprid. in AI. Sev. c. 40)i . « 

t •. * . .. • ■ " . . • • • ' - I 

. VIL Purpurluxttsi . , 

* §, 50. Zwei Eigenschafben sind es, welclien dei* 
PoipuirTofzüglidl^semenKtifVerdankt: 1) das glfiüzend'^ 
acklHernde Färt^enspiel, ^as Changeant,' mfRUr 
die Ausdrücke avytj, (p^yrog, lumen, nitor, spleiulor, ful- 
gor, coior -m suspectn refulgeus, versicolor, splendenst^ 
sublucenSi Hörens, roicans, ardens u. s. w«; s. z. B. PoU* 
L *4i,U9; Phnostr. TtM. VW p. 804. Plin. XlXVU. 9, 
40; IX. 38, 62. Llv. lU, 1. Sen. Q. N. I. 5. Ulp. in L. si 
eui iaaa D. de leg. III. 32, 70 §. 12. Macrob. Sat. II. 4; 
Yerp. ' 'In'^ Anrek (cf. Amat c. i7 sq.). Eben diese 

l%^<^ft am- meisten Tyrisclieii Purtnir ge-^ 

rühmt (s. oh §. 31). 2) die fast uiiv ergänglicli e Dauer; 
Belege hierfflr geben z. B. Plin. YIII. 48^ über die 560 
Jabr ake PHIteic?la des Servius l^iUius; Appian. beii. 
MiU^rd. "c!" 117V' ^i^ii<A die ' CKiamys ' AWanderlr deä 
Grossen noch den Pompejus rtit Glanz ningah; Plut. 
Alex. 36 in Betreff des 200 jäiiri^ea Hermionicischi^ii 
Pttipürs; ef. Lucret^ v.' 1072 sq(|. *) Cassiod. Ep. l 
Sf, ond Amat; :e.' 2«. • ' . .i. ^ . r . . ..oK 

' §. 51. Dieser seltenen Eigenschaften halber war 
der Purpur so ausserordentlich gesucht und auf das 
Männigfältig^te angewandt. Ganzpnrpume Gewdndel^^ 
k diesem Falte oft mit Goldborten und Ooldstiükl^eiieil 
verseilen, waren etwas Seltenes und der höchste Grad 
des Luxus. ' GewOhn^ch diente der Purpur seihst nur 

* ?) Pnrpureusque colos conchylii juneitur uno - .„.«^a-*» 

Corpore cum lanae, dirimi qui non queat usquam^ t 

* M : kiJ-T • TW * • /I / I •-Mfe- 'i .H'j»r> 

• Wow, SI IVeptuni fiad« renovare opernm fies; 
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streifenweise oder in Bandform zur Gamirung oder Ga- 
lonti^img, 'Als Besatz, Schnitti, Clavu&, Tresse, Saum, 
Falbel, Franse (cf. Amat. c. 32 — 37). tDies sind die 
purpuratae vestes, die nur uneigentlich zuweilen gleich 
den gan zpurpuriien purpureae genaunt werden. Auch 
Decken, Teppiche, Kissen, Tücher, "Servietten waren oft 
ganz iiV^'P.^rp^r oder ilamjt besetzt (Amat;., c. 4tr). Fer- 
n(rr bediente man sich dessfelben als Farbe bei.^^er Ma- 
hm (vgl. Schpfiid., 8. 397 f.), Jbj^i, i4^r. pn^ftU^ik, uqi 
Djnte beim S^'hreiben- Sn<iiich -wurde s^Jitist Pa- 
pier damit gefärbt (cf. 8ilvest., Paleograph. JLiyr»: 7). 

o ijgf 52. Dergestalt wurde ,4er Piirpwr einem d^r 
y^rnehn^sten Luxusartikel; depn seine Beliebtheit und 
die Kostbarkeit des Saftes trieben die Preise in die 
Hübe. Zur Zeit des^ Cornelius Nepos, der unter ^ugus^ 
tus starb, galt 1 Pfd. Ianthinw;Q)l(} IQO Den^rQ (d. i. ^etwa 
i?.,§q4di, 4Q )L.ivres, IQJhlr.), und.l Pfd, lyrische mehr 
als idob (d. i. 120 Scud., 400 JLi>r.,,MOO JMrO; s- Pbn. 
Ij!^ 39, 63. Atbenäos XIJ, 31 setzt i^i Bezug auf eine 
^(f)]erjß;. 2eit den Werth des Pm*pij^s depi des /^ilberf 
gl^hj ^^artialis VIII. 10. IV. 6J,.fiebt den Preis einer 
^pqerna von Tyrischera Purpur aqf 10,000 Sesterzen an 
d. i. 2500 Denare oder etwa 25Q Jhlr. Ein Freund 4« 
Sokrates sagt bei Plut. de animi tranquilL p. 47.P> ('I.,yn. 
p. 841 i^d. Reisk.).' ,^jQ,Curpurkleid ^Qste in Athen 3 
Minen {ij npQif'Vquj t^kSv iMvmv). Dipn Clirysostomos, 
indein er den Ehrgeiz Derjenigen pj^rsilllirt, welche nack 
|f(^ben und kostspieligen , Stajatsämtern traqhten, äussert 
fich also: „So gewaltig ist der Kitzel der Hoffarty d«>ssy 
\vährend man von den Barbaren [d. h. voa den auswär- 
tigen, namentlich Asiatischen Kaufleuten, oder mit ande- 
ren Worten: auf dem Markte] ein schönes Purpur- 
gewand fö'!» '2' odeV'S 'Mi'no'n' Vaüfth'lfänil,^'^^ ein sol- 
ches, sobala man es von »^laatswegen begehrt [d. Ii. als 
Zeichen eiaf^^ b^b*»^ öllentlichen VV'ürdeJ, gar viele Ta- 
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lente kostet^^ Tlieophrastds« Charact. (mgl aJUffcwsto^) 
Vi >(XXUI) iaUld^flV ^bMrte^>€ki PraUct im Bwuipi d» 
Kleid i»>2.>lVall»iiliNi*«e'«ra}MiBij wiw' kein «ndiiroisi« ab 
ein purpurnes g^ewesen sein kann (iTtl rdg xUvaq il^cSvj 
hfumafjLÖv tijt^cxai' ek 6vo tcekaina). Das Farpurgewaud 
des Prfttors*>fir idie^lfegaleii8l«dMrrt8piel0*BkiiMtci'i^^ 
Wmm^ gAniiai'viMiibeflöirderer KotttteHreit sei&i' weshalb 
die Stelle bei Mart. X. 41 v. 5 sq. .jCoiistalara fuit Meg^- 
lensis purpura eentum Milli bus** nicht über üeu Wßtik 
dei Ihnfftm 'kk ttdk «nistheidiet Andlreraeilar kann mni 
M'ittiolit « 'wOrtKdi nelinieii . Clemem voo'AlexMd 

drien in Bezug anf den Luxus der eiber sagt (Paedagi 
iL 10 ^. 205 A): wofern ihr Körper teilgeboten wetde^ 
wirdniit itfä mdrt- 1000 Attisobe Oraebma erl«(R|f6n^iwi 
Mnt;«litM«f bliil eltikigea XleM^fir lOOO'TalWwt« »td 
kafufed, geben sie seligst den Beweti», dass sie unnützer und 



•;,.'^.HQHa p. 180 führt nur d«B Nnwen (1(^8 Antorü und U^^jSt^l^ 



'.' <(( iifii^ildeV er sie etttleirate/ wohl entder^kt; es ist Bülf^ger Ii 
i'>!!i .B*j p^62i , . ^ei amier |Biifr > üebensetsunrg ^ ttMh den T«xltt{» 
ob Wfbl; zusammenhangslos jipd. ft^i^jerhaff, ^flif^r^, Ubrig^ilf 



' ' * aar^bg«ften ; dehn die Indieks dln« ^ tekannt^rw^ise' erftärmfiidb) 
1 • »ist'Cli HiY^^^ekiD^en, dfe^^^SttMH^ ^»«VMMbI^UM zu/ «trilicireiii 
i 'vyM MM O^itt. L2LVrfOi^lId^ l)!.p..6a»')(|d.ftBitok:iiVMlb 



.!':t >i!koa')llo8M Kanen hiid'lii«cliiU«jllei1ifUuftg<iK!ll«rfiat»nJi'MI 
; .),fi^b«upt «|^ iv^rhaf^pr «Yf^rh Hlt idJf W«ref schaff; ||B^9i?r 
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wohlfeiler sind als ihre Kleider." Denn wenn Clemens 
iMich wirklich liier ein Purpurkleid im Sinn hat, so meint 
eh' do«h mchUt keim einlache») mimIcvii ein durch el- 
lefhend-Zienraih) dtiteh Ooldtftiekemai %ß^^* veriheft* 
ertes; übertiies giebt eine blosse Y ergleicliung , eine 
ftedefigur, ein Wortspiel keinen aicheJUi Halt. 

ft3. loxWtseheR «eten wir eue den Vorstehen. 
deii> daüs wtmlpAenn zur Zeit dm KepM iet Tyiieeiie 
Purpur zehnmal mehr kostete als der violette; und dodi 
war der Aufwand an Stall und Arbeit für den Färber 
hu, beiden weeenUich deraell»e. Hieraus erkennl». nmiy 
de«i' ee hauptsäebKch die Liehhelwrei und der Lintrii 
war, der den Preis des Tyrisclien im Handel $a unge- 
mein steigere i denn die Theuerung muss eintreten, wo 
die Jliaehfrage gKdsser.iAt <di die PKoduotian, und in.4er 
Begier ndch dem Thenecaten beatehi ja •csben der JjtsM 

§. 54. Man kann sich daher nicht wundem, wena i 
die kosten des Käufers in der That weit beträchtlicher 
Waren wie die des Verkäufers. Mit Gena.uigkeit lä&st , 
msfh jß4och 4^8^ Verhältniss nicht ^achwei^en pder be- 
rechnen. Aus Plin, IX. 40, 64 erfahren wir^ wofera maD 
die Lesart pelayii libras adoptirt, dass 1 Pfd. Purpurma- 
terie gewöhnlich höchstens 50 Sesterzen, also 12*/, De- ^ 
n^re (IV, Send., 5 Wvr., l y, Thlif ) kostete, vud 1 Pfd. | 
iBuccinmaterie 100 8est^ also 2S Den. (3 IScud., 10 Livr., 
2Vj Thlr.). Nun wurden wie wir sahen nach der Har- 
douin'schen Lesart auf Pfd. .Wolle 200 Pfd. Buccio 
und 110 Pfd. Pelagium txxc Bereitdng des lanthhi-» und 
des Tyiischen Purpurs genommen; nach Jener Taxe 
' würden aber 200 Pfd. Buccin kosten 20,000 Sest. oder 
5,000 Den. (600 Send., 2,000 Livr., 500 Thlr.) und 110 
Pfd. Peiagium 5,580 Seat eder 1,376 Deiii (16fr Seud., 
550 Livr., my; fhir), fblglfch die' 3^10 Pfd. llatetie io 
Summa 25,000 8est. oder 6,375 Den. ^765 Send., 255Ö 
Livr,, 637 V; Thlr.). Demnach kämen aufl Pfd. Wolle fiir6'/, 
Pfd. Hat 510Seat. oder 127 % Den..(l V4« Stfod^^ i\\U^.y 
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12 V« TblrO* Bies wfire über mal mehr als der Ver^ 

kaufspreis der lanthifiwoHe zur Zeit des Nepos, und 
etwa der achte Theil des Verkaufspreises der Tyriseben. 
Hierbei ist nun aber 2u bemerken, dass die Einkaufs'i 
preise der ächoeckeDmaterie nicht nnwandelbar, sondern 
je nach Zeit und Umständen, je nach der Qualität und 
der Ergiebigkeit des Fanges verschieden waren. Plinius 
giebt in jenen iSätzen das gewöhnliche Maximum an; 
es gab also auch geringere Preise; die Materie för 
die lanthinwolle mochte mithin weit weniger kosten, 
als die obige Bereclniiing darlegt. Andrerseits deutet 
Ptinius selbst an, dass die Purpuriischer, Zeit und Um* 
stände benutsend) öfters auch über jenes gewöhnliche Ma« 
ximum weit hinausgingen und mit der Sehneckenmate- 
rie Wucher trieben; mithin konnte also auch umgekehrt 
die Materie für die Tyrische Wolle den Färbern wdt 
mehr kesten^ als unser Anschlag nachweist Ueberdies 
hat die Corroption jener Stelle über die Preise der 
Purpur- und der Buccinmaterie zu so verschiedenarti- 
gen Bedenkiichkeiten und Hypothesen gefuhrt (s. die 
Aasleger), dass wiewohl die Entfernung des Wor- 
tes cenienas^ als eines yermntUieh durch das folgende 
centenos bedingten Einschiebsels, das beste Heilmittel 
SU sein scheint — es immerhin gefährlicli bleibt, auf die 
eine oder die andere Lesart einseitig Schlüsse zu bauen. 
Wir sehen also, dass es eine Unmöglichkeit ist, su ei« 
nem bestimmten Resultat zu gelangen, — und dies zu 
zeigen war grade unser Zweck. Wir warnen demnach 
▼or so trügerischen Berechnungen , wie sie z. B. Amsti 
e. 49 anstellt. Da derselbe Ubras vellerum statt L 
liest, so wurde gar I Pfd. Wolle dem Färber ai Pfd. 
Materie kosten, d.i. 2,550 Sest. oder 637*/, Den. (76V, 
Send», 255 Livr., 63% Thlr.), was wenigstens mit dem 
Verkaufspreis der lanthinwolle dergestalt ausser allem 
Verhältniss steht, dass wir darin nur eine neue Bestäti- 
gung der Lesart ,y50^^ finden können. Freilich weiss 
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Amati sich zu helfen. Da nftmlieh nach den obigen Aa- 

gabeu der Verkau Ispreis des lanthinpurpurs zehnfaeh 
geringer war, wie der des Tyrischen, so setzt er auch 
bei der Bereitung des Erstem ohne Weiteres den Auf* 
wand des Färbers zehnfacli geringer aii. Durch dieses» 
doch in der That äusserst naive Ausk^hftsmitte], gelangt 
er (die auf dem We^e liegenden Druckfehler lasse ich 
unerwähnt) zu dem allerdings verführerischen und ver- 
finglichen Resultate, dass 10 Pfd. Tyi^sche Wolle den 
Färber 840 wScudi, dem käufer 1300, und dagegen 10 Pfd 
-violette Wuiie dem Erstem nur 84 8cudi, dem Letztem 
120 kosteten, indem er für Arbeitslohn und Feuerung oder 
Hola ganz hypothetisch bei jenen 75 Scudi, bei diesen — 
merkwQrdigerweise wiederum decimirend — 7 */« ansetzt, 
und zu den respective 765 und 76'/, Scudi als de* 
Warthe der Materie hinzuzählt. 

§. 55. Wir wollen uns nicht auf alle diese Hype* 
thesen einlassen. Gewiss ist aber, dass ausser dem 
Arbeitslohn und der Feuerung, die Amati, nach 
unseren Papyrus Urkunden zu urtheilen, jcdeo- 
ÜEiils ZU hoch taxirt, vornehmlich noch in Aoschlag 
zu bringen wiren: 1) die Kosten für die zu flirbeoden 
rohen Produote selbst; 1 Pfd. Wolle kostete nach Plin. 
(Vm. 48, 73) bis 100 nummos (30 pavoli), und l Pfd. Seide 
galt vor Justinian einem Pfunde Gold gleich. 2) die 
Kosten für die anderweitigen Ingredienzen bei Zuberei» 
tung sowohl der rnhrii Productc wie der Färbestoflfe 
selbst. Vor Allem aber ist zu beachten« was Kosa p. 
166 sq. sehr richtig hervorhebt» dass die geHU'bte W^oHe 
nothwendig schwerer wiegt, als die ungefärbte, dass 
also z. B. 10 Pfd. roher Wolle, die 2Ü Pid. Färbestoff 
einsaugen, nach der Färbung, wenn nicht 30, doch etwa 
30 Pfd. wiegen dürften, wodurch das- Yerhfiltniss der 
Berechnung ein ganz anderes wird. Endlich bemerke ich 
noch, dass aut die Hölie des Preises der Purpurn aarea 
natürlich auch die Transportkosten, die Provisionen u. s. w. 
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einwirken luussten, da si( In r' in vielen Fällen die Waa- 
rea durch melir als eine üand giogeo. Dies führt uns auf: 

■ * 

yni. Das Plirpurgeschäft 

5. 56. Das Piirpurgescliä(t gliederte sich seiner Ifa* 
tar Dach in verscliiedene Zweige, nflmUch: 

1) Die Purpurfischerei oder der Fang der Purpur* 
lind Buccinsclinecken; dieselbe wurde von Fischern ge- 
trieben, die ihres Zweckes halber im Griechischen 710^ 

(Aelian. Nat Anim* 7» 34. 16, 1. Poll. On. I. 4, 48. 
Dien Chrysost Orat. VII. p. 110 A. Achill. Tat. de Leuc. 
et Clit. amor. V. 7 p. 109, 17 ed. Jacobs u. A.), im Latei- 
nischen murileguli und conchylioleguU (C. Theod. 10, 
20; C. Just. 11, 7) genannt wurden, aber niemals pur- 
purarii, wie z. B. Carli wfihnt (Ant. It ML p. XXX sq.). 
>Sie waren die Lieferanten der Piirpurfarl>er , denen sie 
die Schnecken entweder lebend^ oder getddtet d. h. als 
Materie, medicamenj Schneckengeweide und Schnecken* 
fleisch verkauften, und bildeten wie wir §. 81 — 84 ge- 
naoer sehen werden, bestimmte Körperschaften. 

2) Die Purpurpräparation oder die Zubereitung 
der medieamina an Färbestpffen, Dies war ein Geschält 
der PnrpnrfUrber; denn in ihren Werkstfltten ging das- 
^tlhe vor sich, wie aus nielireren Stellen bei Pliniiis er- 
hellt z. B. IX. 36, 61, wo er sagt: „persequemur etiam 
afficinas^S indem er sich anschickt von der Zubereitung 
der Schnecken zu reden; IX. 38, 62; „id tin gentium 
üfficinae ignorant'*, mit Bezug auf die günstigste Zeit 
für den Sclmeckenfang und für Gewinuung der Säfte; 
XXXYII. 9, 40; „Indicae (sc. amethysti) absolutum fe> 
licis purpurae colorem liabent: ad hancque tingentinm 
officinae dirigunt vota'^; die Färber sind es also, welche 
dieFarbe erzielen^ den Färbestoif bereiten (cf.XXXY.6,27). 

3) Die Parpurfftrberei oder die Färbung der rohen 
Prodacte in den Pnrpnrfirbestolliea. Davon hiesson fan 

11* 
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engern Siime die Purpurfärber TioQfVQoßmpot (Poll. Od. 
VIL 33, 169}. la dem alchymistischen Papyrus zu Hey- 
den (bei Reuvens: Leit. HL p. 66 sqq. No. 66 pag. 12 lin. S 
sq.) gescliieht sowohl der Piirpurpräparation , THaQfpvQo- 
noi^atg oder 7roQ(fV(iag tto^^cic, als der Pur piirfärberei, 
m^v^ßu^i oder nontpvqaq ßaq^ij Erwälinung. 

4) Der Purpurhandel oder der Verkauf der gefärb- 
ten rollen PiütiiHte; denn die Porpurwolle wurde aus- 
drücklich Ptund- und L nzenweise (Plin. IX. 39, 63. Suet. 
Ner 32), also nach dem Gewicht d. h. roh verkauft 
Schon hieraus erhellt; dass der Porpurhandel ein Ge- 
schäft des l'iiipiirfärbers selbst war. Als Pnrpurver- 
käufer hatte derselbe eine „taberna purpuraria", mid 
hiess als solcher im Griechischen m>Q^VQon(6Xijg^ wie 
in unseren beiden Papyrnsurknnden, im Lateinischeo „ne- 
gotiator artis purpurailae" (Gruter. 649, 10; bei Orellin. 
4250. Suet. Ner. 32), oder „purpurae veuditor" (Macrob. 
II. 4)^). Dass 'Wirklich Purpurhandler und Purpurfärber 
Eins war, beweist noch — einmal der Umstand, dass ia 
Aegypten zur Bezeiclniiing Beider ein und derselbe Ao»* 
druck diente, nämlich C^JIZH(?e oder C^.^(?H2^^, tinctor. 
▼enditor purpurae")« — ond andrerseits die Wahrneh- 
mung, dass im Lateinischen der Ausdruck purpwwha 

*) Der Verkauf dos Scbneckendrecfcs ßlr die Tafeln der Fcii- 
acbmecker raa$ aHerd ingä aui:h von Seiten der Purpur färber 
statt gefunden (vgl. Sebneider a. h. O. S. 401 f.) und ibuea ei- 
nen Nebenerwerb veracbafft haben. Docb gebSrte derselbe vof^ 
zugsweise zu dem Geschäft der Purpur fisch er, wie scboa al- 
lein Hus Aelian. N. An. XVI. 1 erhellt: uy^g no^ifVQfig imf 
d^tjQaa^ no^fVQuy, ovx eig itvd-quijuay rpoyjj»', aXk* ils 
ßttif tjy X. T. jl. 

•) 3tH<Je, (Shzj, Ä00(5e, (Sh(S^ zhiSi, &hzi, jyeft 

koniflit immer nur im Sinne von purpura vor; man bitte «ck 
daher, es mit xoxxost coccum zusammensustellen; vielmehr ent- 
spricht es dem ungebrättebllelien yoyyog, yoyytjt wovon foyyvlM, 
yoyyvXio^, uod durch bSrtere Aussprache xoyx^s, ^^^ypt» «•WT*^' 
icoyxi/kwv = xux^n, versetat xul^n'y C^S.-n-ZKi^e »«^ ^ 
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swgieieli den Präparateur, den FSrber und den Verkftu* 
fer darstellt Dies bezeugt vor Allem treffend das Tafel- 
Monument bei De Lama Iscriz. Ant. p. 98 n. ^7; es hat 
die Gestalt eiues länglichen in zwei Theile gesonder- 
ten Vierecks ) mit einem Frontispiz und Architrav; auf 
den Ijetztem liest man Namen und Stand des Verstor- 
benen: C. I^upiiis C. L. Amicus Purpurarius; der erste 
Theil des Vierecks stellt dessen Büste, und der zweite 
verechiedene Attribute dar, nftmlich eine Spatha oder 
Spatula, ein länglieb breites Instniment, wie es beim 
Rühren und Mischen der medicaiiiiua gebraucht ward, 
— dann 3 Gefässe oder Flaschen (ampullae), welche 
angensebeinlich die präparirten (vielleicfat besonder 
auf die Malerei berechneten) FSrbestofiTe beeeicbnen, — 
ferner 2 gleichartige Gegenstände von verschiedener 
Grösse, die De Lama fiir Austern oder Kammmuscheln 
auslebt (p. 101: due ostriche Pecten o Jacoboea), die 
aber eher als Abbildungen der zur Purpurftrberei gehö- 
rigen Conchyiien (cf. Carli Ant. It. III p. XXXI), und 
zwar der grössern Purpursehnecke (purpura, pelagia) 
und der kleinem Trompeten Schnecke (buccinum) zu 
het rächten sind, woftm man nicht etwa auch zwei Bö n- 
del roher Wolle (und Seide?) darin erkennen durfte; 
jedenfalls weist auch dies Attribut auf die Prftparation 
und Färberei; — endlich eine Wageschale, wodardi 
unverkennbar auf den Verkauf der gefärbten Wolle nach 
dem Gewichte hingedeutet wird.') Sonach hezeiehiiet 
fmrpunnrhts in der That nicht nur den Purpur färber, wie 



80 viel wie: qui est u concliyliis i. e. a purpura = xecXxaiyott^ 
(s. ob. §. 0. Not. 2) oder = purpurarius. Man vgl. pucb§. 39 
S. 144 Note 3. 

*) Sieber iftt dies dasselbe Monument, dessen Amati c. 20 in deti 
Yforten gedenkt : „Or^utios in Marmor, erudit. part. II. inscriptio- 
neai adfcrt, in qua Purpararias l«gitur, el fidflmfacit. In mar- 
■lore inscriptionis ampallam quandamet laoeem pronineates 
Tiilcrit iihw nimirnai tamqoaBi parparenoi aaeeuai eicoe« 
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GraTisi (bei Carli p. XXV) meint, aber auch aiebt allew den 
Porpurbindler, wie Bertolt a« A. anzanelimen scbeinen, 

sondern vielmehr beide zugleich; und <lalier stellt sich 
aucii in den kaiserlichen Verordnungen d ie ,^tucandä6 
atqne dlstrabendae purporae facultas'^ als eine Terei 
nigte dar (L. 1 C. Just quae res venire. 4, 40). Die pur- 
purarii (d.h. also Färber und Verkäufer in Einer Person) 
werden au ( Ii sonst bäuli^ in Inselirifteu erwälint; so 
«. B« bei Gruter. 6^1^ 4: „C. Vari. Pbiiadelphi purpur. de 
vico Comelii'^ (a. ferner Fabretti Insc. ant 621, 175; 701, 
231 cl. Orell. Insc. lat. 4271; Gruter. 649, 9; Btrtoli 
Ant d'Aquiieja p. 257 n. 361; Muratori Insc. p. 949 fi 
8; p. 962 n. 6; p. 973 n. 6. 7; p. 962 n. 10). In spiterer 
Zeit gab es darunter noth wendig auch kaiserliche; da- 
her die Inschrift: ,,Cn. Hiaio Doryphoro purpurario Au- 
goati duplicario^^ (Murat. Inscript p« 903 n. 8; in diesen 
und ähnlieben Fällen bezeichnet der Ausdruck aUerdia^ 
ausnaliinsweise nur den Färber, da ein solcher, wenn 
er im 8olde des Kaisers stand, natürlicli iViciits zu ver- 
kaufen hatte). An jedem Manufactororte bildeten die 
Purpnrf&rber und -Terkftofer eine Corporatiott, ein Cd- 
legium, das unter der Obriaulsicht und Leitung eines 
kaiserliehen Proeurators oder Präpositns stand; daher 
die Inschrift: isQ.C. Petronio, M. C Petronü f. VI vir« 
Aug(u8tali) Proc(uratori) baphii Ciasae Hiatriae, et cal- 
leg(ii) purpur (ariorum) Cisseiis(iuni) Hystriae patrono T. 
Coryll(us) Chrysomalus purpnrarius Aug(usti) liber(tu8y* 
(Carli Antieh* lUl. DDL p. XIV, nach der JKittheUong dei 
Marehese GramH ib. p. XVII. cf. Orelli Inacr. 4273). 
Baphium bezeichnet ebensowohl die Gesammtheit der 
Färbereien an Einem ürte^ als eine einaelne Fabrik. £i- 

tniB at diffasttm eontinaateah ialamvaro jan parpnra tiB^ 
tarn lanam ad vendendum Apptadentem.** DenOiaato stUMl. 
der fll»rig«Ba nach Carla (I. c. mit dem Citat; MarmI «ladHI f. 
231) aar da« Beschreibana liefert, i»be Ich aichl GaligcaM 
gehallt ainavaeheti. 
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nen ^^baphiis praepositus^^ erwäluit Laniprid. in AL Sev. 
c. 40, und ihrer Viele die Notitia digoitatum. — Dai8 
es übrigens sucb solche Purpurh&ndler gegeben haben 
k5niie, die nicht sogleich Fftrber waren, will ich nicht 
m Abr('de stellen; uämlicli Spediteure, Cominissionäre 
uud Ziwischenhändler^ die von den Färbern eine Waa- 
renniederlage übernahmen, oder von ihnen die Pufpviw 
Stoffe en gros einkauften, um sie dann wieder en d^tafl 
LM V e r kaufen. 

§. 57. Mit dem Vertrieb der geilirbten rolien »Stoffe 
aeUiesst eigentlich das Purpurgesehift an sich ab. Denn 
die Verarbeitong derselben, das Spinnen und Weben, 
war entweder — wie wohl in den meisten Fällen und 
wenigstens noch bis in das 5. Jahrhundert herab (s. L. 3 C. 
Tb. de vest belob. 10,21) durdtaus Privatsache, oder 
doch nur eine partielle Aufgabe der Gernspinnereten 
and Webereien überhaupt; dass es eigene Purpur- 
spinnereien und eigene Purpur Webereien gegeben, da^ 
von finde ich keine Spar. Das Spinnen und Weben des 
Purpurs bildete also allem Anschein nach keine selbst» 
ständigen Betriebszweige. Zwar scheint es Hand- 
kungea gegeben sii haben, %vo fertige Purpurzeiige ver- 
kauft wurden (Achill, Tat de Leucipp. et Clitopk 
amorib. II. 11 p. 33 ed. Jae. : iiovtjto d£ . . . itfxkijTa 
fo näp yktv noqipvqäv, Leon. Constit. SO: frusta at* 
que segmiüa ... divendL Vgl» die 52. citirten SteU 
len: Flut, de anim. tranquilL T. YD. p. 841 ed. Ileisk«$ 
Theoplir. Cliar. nsql aXa^oveiag. VI. XXIU; Dion Chry» 
sost. Grat. LXVI p. Ciem. Alex. Paedag. II. 10 p» 
Si5 A); doch brauchen dies keine aussohliessltcben 
Purparhsndhingen gewesen su sein, sondern SeidM«i 
Baumwollen- oder Wolienwaarengescliäfte überhaupt, hi 
einzelnen Fällen mag übrigens auch Cjarospinnerei, We- 
herei und Verkauf fertiger Purpuneuge mit dem Pur- 
purfilrbereigeschäft selbst verbunden gewesen sein; be- 
weisen Ifisst es sich indessen nicht. 
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$• 58. In Bezug auf unsere PapyrusnHranden er- 
kannten wir einmal sclion, dass Pacliymios es wirklich 
mit ächtem Purpur zu thun gehabt; deuu sonst kouute 
und durfte er. sich nicht oflieiel Purpurhändler» no^ 
^v^omoAii^^ nennen* Nunmehr erkennen wir aus den Vor- 
stehenden auch andrerseits, dass sein Geschäft wirklich 
Färberei und Handel zugleich war; denn Beides 
bezeichnet der damals gangbare koptische Ausdruck 
€Zn($^HZl9 und zudem stellt er sich ausdröcklich ab In- 
haber, nicht einer blossen Niederlage, sondern einer Pur- 
purfabrik (t^x^) Hess aber diese Fabrik nicht 
etwa eine Purpurgämspinnerei und -Weberei, sondern 
eine Färberei gewesen sein müsse, bezeugt, abgesehen 
von der obigen Auseinandersetzung und dem 8ina des 
koptischen Wortes, auch der Gegenstand des Papyrus 
il; denn höchstens kannte man darüber in Zweifel seiii) 
wirklidh wie Mrir annehmen Brennholz, oder idel- 
mehr wie wir später in Frage stellen werden (Bes. Comni. 
zu Pap. II. iin. 16 — 17) roiie Baumwolle gemeint sei; 
Beides aber findet nur in einer Purpurf&rberei, nieht 
in -einer Purpurspi n n er ei oder -Weberei Platz. Denn in 
jener war Breniihoi/. ein unerlässliches, rohe Baumwolle 
wenigstens ein mögliches Bedürfniss; in dieser jedoch 
Beides ein Unding, weil Feuerung daselbst gar mcht, 
und Baumwolle wenigstens nicht eher angewandt werde« 
konnte^ als nachdem sie schon geförbt worden, also 
aufgehört hatte, roh lw sein. Ueberdies stellt sich Fa- 
chyndos, der demselben Papyrus gemftss, um 29 Gold- 
stücke zu erlegen, ebenso vieler Termine bedarf, kci^ 
neswegs als so bemittelt dar, um seinem Geschäfte eine 
grossartige und am allerwenigsten eine so ungewühnliche 
Ausdehnung zutrauen oder znauthen zu dürfen« 

IX. lieber die Lage der Pnrpurmanufacturen. 
jf. 59. Es herrseht, wie wir im Eingänge nagtoS) 
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tlie Meinung: die PurpurHirliereien bätteii sieh nur an 
4eii Kesten Jieliudeu können. Auch Ko«a p. 207 behaup« 
iet: „noil putcvaiio emere semion siil mare'^ Und in 
^er Tliat sind die berühmtesten Pitrpurmanofactnrorls 
des Alterthums in der Nähe der Meere geleiten, wie 
Tyrus in Fhunicien, Kos und Amyklä in Griechenland, 
Salons in Dabnatiett^ Cisss in btrien, Tarent wie^Hy* 
drunt, Aneona und Arimininn in Italien, Syrakus in 8i- 
cilien, Telo und Narbo in Gallien^ die Balearen, die In- 
sel Meninx oder Gerbi in Tripolitana, Alexandrien in 
Aegypten u,s. w. Allein dies sind eben nur die berfibm* 
testen oder uns snfftUig bekannten; die Zahl der ms 
unbekannten war sicher weit beträchtlicher, und nament- 
Ücb bat wohl der Orient noch mehr Fabriken besessen 
als der Occident Leider hat die Notitia dignitatnm» 
welche in partibns Oocidentis 9 Proenratores baphtomm 
auilührt, in partibus Orientis die Proenratores bafiluorum 
nicht gleicherweise specificirt; eben deshalb sind uns 
grade im Oriiant nur ein Paar Maoufaetnrerte dem Na* 
men nach bdcannt. Wir haben also einmal das Zafll- 
lige linsers Wissens in Anschhig zu bringen, das uns 
kein Hecht giebt zu apodiktischen Behauptungen. Ferner 
haben wir au unterscheiden die grossartigen und die ge- 
ringeren oder Winkelfabriken, und för eine solche halte 
ich allerdings die Thinitische des Pacliymio^. Endlich 
hat man den Wechsel der Zeiten und den im Yerlaule 
derselben sich offenbarenden Wechsel der Methoden zu 
berücksichtigen. In den Arfiheren Jahrhunderten nämlich 
scheint man allerdings am liebsten auf frischer That, 
d. h. gleich nach dem Fange, die Schnecken benutzt zu, 
haben, ond in manchen Gegenden mochte dies vielleicht 
sogar noihwendig sein, da s. B., wie wenigstens die neue- 
ren Untersuchungen ergaben, in Italien die Schnecken 
schon in den ersten Tagen ihrer Getangenschaft sterben, 
«Dd da durch den nntäriicben Ted derselben, wie längst 
die Alten Mkrten^ die Oawnmung das Saftes Tereitek 
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wird. So könnte es uns nicht wundern, wenn in diesen 
fröheren Jahrktinderten wirklicb^ wo nicht alle, dodi die 
meisten PurpnrfSrher da« Meer «uchttn, mn ans den 
Frischen und Vollen zu schupfen. Indessen ist es doch 
ausgemacht, dnss wenigsten:^ in gewissen und zwar ohne 
Zweifel in den südlichen Gegenden die Schnecken nodi 
60 Tage in der Gefangenschalt von ihrem eigenen ScMein 
oder vielmehr von einer Art Moos und lang, die auf 
ihren Schalen wächst, leben konnten; Aristoteles im Öten 
Buch und Pltuius (IX. 36^ ^) sagen dies sogar ohie alle 
locale Beschränkung, und danach so nrtlieilen dürften die 
neueren Ergebnisse mir anf ehiem Versehen hei der Be- 
handlung beruhen. Wie dem auch sei, mindei^n« gilt 
die Angahe des Aristoteles und Plinius sicher von den 
phdnicisehen und Sgyptischen Gewässern; und es nnter* 
teriiegt ;iLso t^ai keinem Bedenken, dassniaii die iSchnecken 
von dem Meere des Delta her mit der grössten Müsse 
vnd Bequemlichkeit auf dem NU und den Canälen letend 
nach This transportiren konnte. Ueberdletf verstand man 
es schon in alter Zeit, die Schnecken in Reusen auizu- 
bewahren (Arist V. 13). 

$, 60. Nun kam man aber auch wirUidi aligemaeh 
von jener Metliode des Frischfilrbens gans ab; der Ohle 
Geruch des frischen 8chneckenfleisches gab, wie es 
scheint) dazu den Aulass. Genüge seit > dem 6ten Jahr- 
hundert nach Chr.. mittdestcRs war es Brauch » die 
Sehnecken noch 6 Monate lang nach der Tddtnng ste- 
hen und ausdüusleii zu lassen oder gleichsam einzuma- 
eben (nicht nach der Abkochung, wie Amati e. 26 und 
od Capell. n. 74. .98 durcltaus nTdiiimlich behauiitet, soih 
dern im rohen Zustande als Gedärm- und Fleischmasse). 
£r»t dann kamen sie zur Anwendung d. h. zunächst eben 
««r AbisochuBg oder Präparatiooi indem man die eingo- 
troekneten Massen dnrdi Wasser wieder au^eiehfte. 
Theoderich der Grosse sagt bei Cassiodor K 2 ausrirück- 
Uch: si perscrutator Hydruutiui maris iniusa conchj- 
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lia solemniter condidisset apto tempore, acervas 

ille Neptiinius . . . aqua mm copia resolut us^; 
brem quiicum flammeo iiquure laxaret • • . . Mirum est, 
substantiam ülam morte confectaniy crooreai de 
se pcMtt spatia tarn longi tempofts exsodare, qoi -vix 
solet vivis corporihns vulnere sauciatis efttuere. Nara, 
fährt er fort, cum sex pene meusibus mariaae delitiae 
a viiali fuerint vigore aeparatae, aagaoibua naribus ne- 
aciuot esse graviastmae, sciHeet ne saogala ille nobilla 
aliquid spiraret Ijorroris. — Wenn nun diese Methode 
im 6ten Jahrhundert gebräuchlich war: warum sollte sie 
es aicbt aa Aafaoge des 7ten, inr Zeit unserer beidea 
Urkmiden gewesen sein? Zur EirkUrang deraelben be- 
darf es also nicht einmal der SOtägigen Lebciisfri.st, die 
den Purpurschrieckeu in ihrer Gefangenschaft zugesohrie- 
ben wird; Pacbymios kennte itIgUch in aller Masse dkn 
nach der jfingem Methode eingettaehten rohen Schneekan- 
brei von den PurpuHiscIiern am Meeresgestade beziehen. 
Das Dasein einer Purpurfabrik mitten im Binnenland e, 
sa This in Oberigypten, ist also vollständig gerechtl«ir^ 
tigt; aach an dem Daaein Anderer von ähnlicher Lage 
lässt sich daiier nicht zweifeln, und die Meinung: nur an 
den Küsten hätten sich Pnrpurl^rhereien befinden kön- 
nen, wird dergestalt angleich durch die. Ergebnisse der 
Theorie und durch wirkliche Thatsachen widerlegt*)* 



*) Dass das Waaser wieder alt^ogo^sen worden, wird zwar nicht 
gradezu gesagt, ist aber mit (irund vorauszusetzen, wenigstens 
inwiefern es sich nicht utu Llofise Concbylienlariieu liandelte. 

*) Nachträglich ward ich durch die übrigens äusserst mangelhafte 
Erörterung bei Bertoii (Ant. d*Aquileja p. 257} auf eine Stelle 
in der Apostelgeschichte (16, 14; das Cilat hat Bert, nicht) anf- 
mcffksam gemacht, welche — - wie gelSnfig sie auch den Theo- 
logen ist — doch auf unsenn Gebiete noch niemals gewUrdigt 
ward» and sn der Thatsache, die unsere Urkunden darbieten, 
eiae interessante Parallele abgiebt £• erscheint nümlich da* 
selbst die ParporbiadMa (les^v^^MWjUy) Lydia ans Tbyatira. 
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X. Zur Gescliicbte des Purpurhandeis. 

§. 61. Mit dem Kaiserreicli begannen die Purpur- 
verbote, minder um dem Luxus zu steuern, als weil die 
Honsreble danach tracbtete, den Purpur su einem Ab- 
zeichen dei höhern Gewalt zu machen. An diese Ver- 
bote knüpfen sich aber bei den Neueren die grössten 
Missverstftndnisse« Den nothwendigen Distiuctioaen niehl 
gewachsen oder ihrer sich öberhebend, hält man den 
Purpur im Kaistireich für absolut verboten. Dieser 
Irrthum, der wie es sclieint durch die Commentatorea 
des Codex Theodosianus und des Codex Jostinianeus 
soerst hervorgerufen, und durch die Ausleger der alten 
Autoren, wie z. B. des Ammiauus MareelUnus genährt 
ward, zieht sich wohl dtiK Ii alle neueren 8chrÜ'tsteller 
hindurch, welche gelegeatüch oder ausfölirliGh von die^ 
sem Gegenstande handelten; ich erwShne nur Steger 
(§. 18), Amati (a. v. 0. wie wir sehen werdcü), Rosa 
(s* z. B. p. 141), der wie häufig so auch hierin seinem 
wunitteUiaren Vorgänger blindlings folgt; femer Gravisi 
(h. Carli Ant. It III. p* XXI. XXY. XXVIU), und Cadi 
selbst (1. ( p. öberliaupt ist mir aber kein einziger 

Autor bekannt, der diesen so tiefeiugewurxeiten Wahn 



Wir lernen also snaSchst in dieser bedcntenden Lydisehen 8tadl 
(Steph. Byz. h. v.) einen neuen bisher nie berBcksiditigten Pur- 
purmannfacturort liennen. Nun Ijjg aber Tiiyatira keineswegs 
unmittelbar am Meere, sondern von dem nächsten Punkte 
dfsselbeti ?() — 50 l^öm. Mill. oder (j — lü geogr. Meilen ent- 
lernt, wie äicii aua Her (iurchsehnitdichen Bereclinun«;' der 
bei Mannert aufgeföhrten Distancen er«jiebt (Tli. VI. 3. S. ;>S2; 
vgl. dessen Karte von kieinasien); und somit wird ferner un- 
sere ohen dargelegte Ansiclit durch ein neue» Argument ver- 
blärkt, dessen Kraft, wie sich von s«'l!)$f versteht, dadurch nicht 
geschwScht w*»rden kann, dass die l^ntrernung; der Stadt Thi» 
vom IVlidelländiächen oder auch nur vom Bolben Meere aller* 
ding» eine weit beU\itobUleliere war. 
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nicht theilte. Man )uit namentBob «wei Verw^cbsehni» 

geo begangen: «innial hat man nicht darauf geachtet, 
ob bloss von gauz|»urpuraeu Gewändern, oder auck 
von jeglichem Fnrparschmiick) Besatz^ Streifen, Franaen 
und dergl. mehr« — nnd andreraeita ebensowenig, oh 
wirklich von allen oder nur von bcstiiumien Purpur^ 
färben die Rede ist 

Wir stellen nun von vom herein das allen bisheri« 
gen Annahmen diametral snwiderlanfende Resnltat htn^ 
dass der P u r u rhandel als solcher oder im Gan- 
zen niemals verboten war. Die Beweise werden 
sich klar und faaaiich Ton selbst darbieten, wenn wir die 
Entwickelung jenes ProhibitiTsystema, so weit nna Anm 
selbe bekannt ist, in historischer Folge betrachten. 

62. Schon Cäsar beschränkte das Tragen der 
voUatindigen Conchyliengewänder; Snet Caes. 4^ sagtt 
Lecticarom usnm, item conchyliatae vestia et mar- 
garitarum, nisi certis personis et aetatibu.s, jxn'qne certOB 
dies, aderait. Hier sehen wir 1) das Tragen der eigent- 
lichen Porpurgewftnder ward gar nicht beschrinkt) 
wahrscheinlich weil sie wagen der grosaen Kosten m 
schon nicht allzuviel getragen wurden. 2j ging dns Ver* 
bot schwerlich gegen den ConchjUenpurpur überhaupt, 
aondera nnr gegen die ganz nnd gar darana gelertigtaa 
Kleider; und 3) warde daa Tragen derselben nicht ein^ 
mal völlig untersagt, sondern ein n nur durch gewisse 
Bedingungen beschränkt (ct. Euseb. Chron. ex interpr. 
Hieronym« Lib. Poat ap. Scalig. p. 152: prohibitae lae» 
ticis margaritisque [die conchyliatae veates sind aber* 
gangen], quae nec viros nec liberos haberent, et minores 
essent annis quinquaginta quioque). 

§. 63. Augnatus gebot, nur den ein Amt bekieide»* 
den Senatoren solle ein Pnrpurgewand (d .i. ein ganapttp* 
purnes) gestattet sein. Dio Cass. 49. 16: riyV %s ia&^ia 
ffr iX^vifyij ikf^d^va äkkov, s^co ftäv ßovXsvzwy tmf hf 
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«Hb* tv^pwwy opfji ixiQdffto* Stt» iiat mit Unreckt die 
CoDjectur von Casaobimiift ad Snet Gaes. 43: xSv t9 

ratg dq^al^ aii%enümmeii ; sie ist ganz widersinnig und 
wahrscheinlich aus dem Bedenken hervorgegangen ^ daaa 
doch alle Senatoren einen latus clavua von Parpar 
trogen, mitliin ihnen allen ond nicht bloss den beamte- 
ten der Purpur erlauht gewesen sei. Das ist zwar rich- 
te; aliein auch alle Kitter trugen wenigstens einen 
angustns clavos von Purpnr, und doch wird ihrer in 
der obigen Verordnung gar nicht gedacht; daraus aber 
ersielit man eben, dass es sich hier überhaupt nicht um 
togae purpuratae oder purpura clavatae handelt^ wie 
aie alle Senatoren trogen, sondern um togae porpureae, 
um ganzporpurne, wie sie schon der Kosten halber 
sicher Tiicmals von allen Uathsherren gebraucht wur- 
den, wohl aber von manchem xvxfAV^ der mehr Geld 
als Wörde hatte. Dass femer von den Purpurfarben 
im engern Sinne, im Oegensats zur Conchylienforbe, die 
Hede ist, macht das aXovQyri durchaus wahrscheinlich. 
Uebngens kaufte in jener Zeit der Kaiser noch so gut 
wie jeder Andere seinen Purpurbedarf bei den Parpar« 
hindlem, wie aos Macrob. D. 4 erhellt 

f. 64. Inzwischen griff die Verordnung des Augus- 
tus nicht durch, und Tiberius schlug daher, seiner Na- 
tur getreu, den Weg der List ein, indem er selbst den 
Purpur ablegte, und so die Römer zwang eiii Gleiches 

zu ihnii. Dio 57, 13: xa* SttsiÖ'^ ye no'/.lfi ifrO-tju ukovQytl 
Xüf* ccvÖQBq <Sv%vol {xat7i€Q dnayoqavd'hv nqötaqov) 
ix^PTo (man sieht, wie wenig sich von jeher die Leute 
an solche Verbote kehrten), Stefi^fii/jaTo julv aidiyay ovdi 

dv^y imvidv. xax fovtov ovxsv^ Qvdsig aitmv diUotov BCiJ-^- 

$• 65. Doch auf die Dauer fruchtete anch dies nicht 

Da liess endlich Xero ein Edict gegen den Gebrauch 
des lyrischen und des Amethystpurpurs, also gegen die 
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MnatÜclieii Purpurfarben im engem Sinne ergshen, 

lind setzte es mit 8trerjge diMrli, indem er bei der er- 
stea geringen Uebertretung alle Kautlädeii scliloss^ und 
Waaren und Venuögeii coniiseirte« 8uet. Ner. Sd: qovn 
interdiziaaet nauni ametliyatini acTyrii ealoris^ anm* 
misissetque qiii« nundinariim die paueulas uucias venderet: 
praeclusit cunctos negotiatores. Quinetiam iater canen* 
dum animadversiim matronam e spectaculia, vettta pur- 
pnra cultam, demonatraaae procuratorik» ama dicitur^ 
detraetaiiiquc iliieu, nun veste modo, sed et iioiiis exuit 
(cf. Oros. 7, 7). 

§. 66. Nach Nero'a Tode hernschte aber lange Zeit 
hindurda wieder volle Freiheit Mareua AureUaa und^ 
Pertinax verkauften sugar üfleiitlleli die kaiserlichen Gar- 
deroben (Capit. in Marc. 17; in Pert 8). AI. Severus trieb 
IttmliGhen Handel uiii Purporatoffen; denn acfaon unter 
ihm acheinen die Purpurmanufacturen mit einer Realab- 
gabe besteuert gewesen zu seinj Latiipridius (Alex. (S<'v. 
c 40) sagt: purpurae clarissimae non ad usum suum, 
aed ad matronarum, m qnae aut poaaent^ aut veMent^ 
certe ad vendeadum, graviaaimua eia^tor fuit. Daher 
tritt auch schon unter ihm sowohl ein proeurator baphio- 
rum (i. c.)) wie ein rationa Iis (Einnehmer) purpurarum oder 
purpurariarum auf (OreJü Inaer. 29d2; „provine. Acfaajae 
et Epiri et Theaaaliae rat purpurar.^V* näohaten 
Zeiten, viedeieht unter Gallienus^ wurde alb ni Anschein 
nach den Weibern das Tragen der Purpur gewänder im 
engern Sinne unteraagt; Anrehanna ifter gab ihnen die 
Erlaubniaa dazu zurück. Idem conceaait, sagt .Vopiacua 
in Aurelian, e. IG, ut blatteas matronae tunieas habe- 
reut , et ceteras vestes; cum antea coloreas habuisseat^ 
et «t mnitam exypaederotinaa (c£ e. 29t cum matronae, 
atque ipae Aurelianus, jungerent purpuraa auas). 

§. 67. Zu Anlange des 3ten Jahrhunderts war, wie 
man aus Clemens von Alexandrien sieht (Paedag. U. 10) 
der Pnrpiir im freieaton Verkehr; der gtitaate Luxua wurde 
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damit getrieben. „Icli sdiAme mieb, roft CSemeiis an 

(p. 20'2 ini. 203 A), wenn irli üo viele Schütze verschwen- 
deo sehe, um die Schaam zu bedecl^eu^^ Wir erfahren 
ferner durch iho (p. 204 C), daaa aitch- damals immer 
Mcfa vomebmUcb der Tyriacbe and Stdoniscbe Purpur, 
so wie nächstdeni der Laconische oder Amyklaische, 
beliebt und begehrt war*). 

§. ÜS. £inen bedeutsamen Fortadiritt der kaiarr* 
lieben Tendenzen nehmen wir xnr Zeit Conatantin's dee 
Grossen walir. Unter ihm bestand schon eine eigene 
kaiserliche Purpnrinanufacttir, wie aus Lr ^ Cod. 
Juet. de muriteg. 11, 7 erhellt: ,,Bapbii et gjrnaecB, 
per qnoa et privata nostra aubatantia tennatnr'^ (e£ 
Oothofr. ad h. 1.)- Die bapliii sind die uiinistn tin^endae 
oder fucandae Imperatoris piirpurae (cf. Ammiau. 14^ 9, 7). 
Der kaiaerliehe Fabrikort war Ty rua, worüber nach L. 18 
C. Tb. de murileg. 10^ 30 d. L. 5 C. J. de Test belob. 
11, 8, und nach Arnmian. 1. c. gar kein Zweifel bleibeu 
kann. Auch £useb. bist. eccl. Yll. c. ^2 init erwähnt 
die irmQOT^ i^g tma TVgw aXmf^yo0 /^B9^f^ Mit der Pur- 
purfilrberei daselbst war auch eine kaiserliche Spinnerei 
und Weberei verbunden (L. 2 C. J. de murileg. Ammian. 
L €•)• verateht sieb aber von selbst, dass ausser 
und neben dieser kaiserlichen Hanafactnr zu T3rra8, noch 
eine Menge von Privatmanufacturen durch das ganze Reich 
bestanden (den Beweis würde allein schon die Not. digu. 
liefern) 9 und dass diese Letzteren nnr eine Abgabe In 
Purpuratoffen zu letaten hatten. Constantin gedenkt der 
Purpurhändler (negotiantes purpurarii) ausdrücklich 
in L. 7. C. J. de excusationih. 10, 47, indem er sie se> 
oundum veterem eonaneUidinem von allen Aemtem frei 
spricht (ab omni mnnere immnnes). Dies aeigt aber aneh 
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umr GuBüge» dtum in L. 2 C. Th. de cxcas. wrüAenm. \^ 

4 (vom Jalure 337) nicht blattiarii zu lesen ist; denn ein 
Wild derselbe Kaiser wird doch nieLt ein und dasselbe 
Gewerbe gleichzeitig zweimal unter swei vergehiedenea 
Aobrikeii freisprecheil. Wirklich steht aach im Cod. Just, 
in demselben Gesetze (L. l €. J. eod. tit. 10, 64) nicht 
blattiarii^ sondern braccharü und bractearii\ wahrsehein-^ 
lieh also hat sich in den C. Theod. Jenes für das Letztet^ 
eing«8cUichen« Dies kann nicht befremden; denn auch 
in den Glossen kommt die Verwechselung blattearim für 
bractearius i* e. mzakovqyoq^ inaurator, vor (s. Gothofr. 
ad h. L). Der Gebrauch des Purpurs war also an 
und för sieh durchaus erlaubt, nur nicht das sogenannte 
mdumenium regale^ der Purpurmantel, welcher ausschliess- 
lich als Kennzeichen der kaiserlichen Würde dienen sollte 
(vgl. Ammion. 1. c. Lactant. divin. lost IV. 7 : sicut nunc 
Aomanis indumentum purpurne insigne est. regiae digni- 
tatis assumptae). 

§. 69. Bis hierher giebt aber auch wolil jeder der 
Sache nor einigermassen Kundige zo^ dasa alle Eingriffe 
in den Purporverkehr nur in einaelnen seitweifigen-fie* 
schrfinkungen , in der Auferlegung von directen Realab* 
gaben, und in der Organisirung einer eigenen kaiserhchen 
Maaufactor Tynis bestanden. Dagegen hliit man nun 
d^r, dass mit dem von Oratian, Valentinian und 
Theodosius ums Jahr 363 erlassenen Gesetze a 1 1 e r P u r- 
purhandel und aller Privatgebrauch desPurp urs 
wie mit einem Schlage Ternichtet worden sei.. 

§. 70. Dieses wichtige so entschieden missverslano 
dene Gesetz lautet vollständig also (L. l C. Just, qiiae 
res venire. 4, 40): „Fucandae atque distrahendae purpu- 
fae, vel in serico vel in lana, qoae blatta vel Myblatta 
atque hyadnthina dksitur, focultatem nuUus possit habere 
privatus. 8in autem ali((uis snpradicti muriris velliis ven- 
diderit, fortunarum suaruni et capitis sciat se subiturum 
esse diacfiaMi.^^ Dass nun hierdinrch moht alle Privat. 

12 



Digitized by Google 



178 AUg.CmmuHh Die PufpurfiMerei. ff. 70 — 71. 

purpnrftrberei und ukAi aller Rirpurliaiidel verboteB 
«ei, bfttte man acboa daran erkennen dürfen, das« der 

allgemeine Ausdruck piirpura eiu Determinativ (q u a e — 
dicitur) erhält; das Verbot betrifft also aiigenscbeiiiliek 
nur eine bestimmte Purpnrgattung, ntaUeb die pnrpora 
blatta oder deren beide Species: 1) oicyblatta und 
2) hy acin t Ii i n a. Jenen Ausdruck lialien wir aber in 
der Tbat schon oben (§. 33) als iSyuouym des Tjri> 
neben oder doppeltgefärbteu, diesen als Syaonyn 
des Ametbyst- oder lanthinpurpors (vgl 29) er* 
kannt. Es ist bemerkenswerth dass Denys Godefroy in 
den Aoteii zu dieser Stelle die Wahrheit ahnt; jedoch 
ohne sie ganz au erfassen. £r untersebeidei bcotinmit 
awtseben oxyblatta und byacintbina, identiictrt die^ 
ses richtig mit ianthina, erklärt jenes durch ox ob apha* 
rubro tiocta^ und führt sogar die auf Tyrus weisende 
Definition von ofog bei Suidas an: b/t^v %6 dfti 00m4' 
s«y; sieber wörde er die Identität des oxyblatta mit 
dem Ty Tischen Purpur ganz erkannt haben, wenn ihm 
seine reiche, stauneaswerthe Gelehrsamkeit in jedem Ma* 
mente gleieberweise gegenwärtig gewesen wäre* oder 
wenn er grade von dem System der zabb^eieben Purpur* 
färben nud ihrer verschiedenen Fabrikation eine eindrins?* 
liebere Kenntniss gehabt^ und die Bedeutung von biatta 
ab „Blut färbe ebenso wabrgenommen bitte, wie afii 
Sobn Jogues zum Cod. Tbeod.; da der Letztere, ungeaek- 
tet seines herkulistlicji Fieisse.s, seinerseits wieder das 
vom Vater Erkannte unbeachtet Hess, so trug die bei- 
derseitige balbe Wabrbeit, je mit Irrtbimern vemetit 
nur Frficbte der Verwirrung. — Das Gesetz sagt aho 
nur dies: „Kein Privatmann soll die Befugniüü liaben, sei 
es in Seide oder in Wolle » diejenige Purpurgattung 
n fifarbcn «nd zu Torkaufon, welebe Blutporpiir d.i 
Hocbblut» (oder Tyriscber) Purpur undHyactntb* 
(oder Amethyst- oder lanthin-) Purpur genannt w^ird." 
Mitbin sehen wir ein in der That interessantes Krgeb- 




i 
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ans — , dass das ganae Oeaetz des Gratiao, Valentinieii 

und Theodosius wesentlich nichts Anderes ist als eiaa 

Wiederherstellung des Neronischen^ welches ja 
ehenfalis, wie wir sahen, ausdrücklich den usum ame^ 
thysti&i acTyrii coloris untersagte; dass folgUoii aaek 
wie vor alle übrigen Porfinrsorleii) namentBcb also dia 
eiofache Bucrin- und Purpurfarhe, so wie sämmtliclie 
segeuaattte Coachyiienfarbea erlaubt waren. Demuadi» 
masate ea aadi. aach wie vor noch PrivatfUhrbereiea umA 
Handlungen geben. Die oben aufgeführten 5 oonMaieK 
teu Farben (s. §. 40 — 42; sind wie schon gezeigt aia ' 
Speeles der Tycischen» und daher auch onbedeaklioli ala 
verboten zu eraebten; und wirklich sefaeint dies aacii wa^ 
mittelbar aus Cassiodor I. 9 zu erhellen; denn hier ist 
augensclieinlich von den privilegirten fürstlichen, also 
den. verbotenen Purparsorten die Bede, und diese wer- 
den ausdrücklich beaeiefanet als crines bis satiati d.' i. 
purpnra dibapha oder Tyria^ und crines ter satiati' di 
sind jene combinirten Tyrischen Neben -Species, die ja; 
wie wir sahen darch eine dreifache Fftrbiüag eraeimt 
wurden. 

§. 71. Die dergestalt verbotene Purpurgattung, die 
Purpura blatta in iiireu beiden Arten, in jenem Gpo-- 
setae seibat durch sopradietus murox«baaekiuiet, w*' 
hielt allmählig den Nanen sacer mnrex d.i. ^heili|^er> 
Purpur^* (L. 3 C. J. de vest. holob. 11, 8), welches 
Epitheton bekaantJich der byzantinische Kaiserhof zur 
BexeicIuittDg seiner Hoheit, m Anapriicb naliBk ätaüt* 
sacer murex ersebeibt anch der Auadrock: ptiblieus) 
murex (L. 18 C. Tli. de murileg. 10, 20), adorandus 
murex (Cassiod. 1. 2), und adoranda purpura (L. 4 
(X J. de Coas. 12, B); daher: purpuram adorlire 
(L. i C. X da apparit. praeC praet« 13, 53; L. 7 C. 
({Iii uiilit. poss. 12^ 34; Ammian. Marcel 1. XXI. 9, 8 und 
XV. 5, 18. cf. Lindenbr. und Yales. ad b. \ ) und pur« 

12* 
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pa'ram venerari (L. 1 C» J. de apparit. pra«f. ürk 

12, 54). 

§. 72. Die nicht erkanntf* Besi In ajikung des sncer 
Hkiwex. aaf zwei »Sorten , und der tlm&Uud dass diesel- 
hem ab wensentUch aus reia^en Purpurs&ften beateheod, 
nicht mir bfatta, soadm wie wir fröiier gesagt aiielt 
purpiira «ai ^'iox^y genannt wurden, im Ges^ensatz zu 
flen gemischten «od verdüiiateu Conchylieofarbea: dies 
warea die Aolflsse zu allen weiteren lrrthto«rn. Wenn 
Amati, der doch überall die Behauptung durchzuführen 
sacht, dass all' und jeder Purpur verboten worden sei, 
dessen nngeiiehtet m der Note 4^5 zu Capeiio gelegeni> 
Udi selbst den Tyrlschen Parpar mit dem saeer marex 
identificirt^ so könnte diese Inconseqnenz auii'aliend sein, 
wäre sie nicht vieliuehr natürlich und nothvvendig; denn 
eine falsche Auffassung kann unmöglich dem Widersprucb 
entgehen. Der Tyrisehe und der damit nah verwandte 
Aiuethystjuirpnr war anerkannterweise hei Weitem der 
berühmteste, schönste und kostbarste; Pünius und 8tra- 
bott (XYL 2, 23. p. 757: nold yoQ iSf^tafm^ net^av ^ Ttt^ 
MoXlUff^ TtOQfpvQa), alle Schriftsteller des Alteithnms 
überhaupt, Dichter wie Prosaiker, sind Seines Laubes voll: 
kein Wunder also, dass grade dieser Purpur zum saeer 
murex, und in Folge dessen Tyrus selbst zum kaiser- 
Haben Purpurmannfactarort erhobea ward. 

§. 73. Das llatlinement der Kirnst wusste übrigens 
Anfangs das Verbot des TyriscJien und Amethystpurpurs 
eiaigermasselk zu paraiysiren. fileiion zur Zeit des PH« 
nitts hatte man m namentlich im Tränsalpinisehen Gal^ 
lien verstanden, den Purpur und besonders, wie Pliniu(( 
XXII. 2, 3 hervorhebt, die Tyrisehe und die Conehjr* 
Uenfarke durch Krftuter ' naehsuabmen. Aveh jetzt be« 
muhte man sich, die beiden beliebten Species des Blatta- 
purpurs durch vegetabilische Substanzen und vermitteist 
deppelter Färbung herzustellen. Dies glickte dergestalt 
und die Aehnlichkeit dieser naschten mit den flehten 
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Furiiea -war so tii«ciiefld 0 , ilfMis sc^on Im folgenden 

Jalirzehend (im 31)6) Tfieodosius, Arkadius und Hono- 
litts fiich veranlasst saiieii^ auch sie zu verbieten. ,7V«!- 
lera, lautet das Gestt^ (L. % C. «I. de vfst boM, 11, djf» 
adolterino colore facata in spedem sacri muricis 
intingere tion sininiiis: iiec tiiictuiu cum Hhodino prius 
serico (in a. Manusc serictnn, was vieiieiehi vorxmieheli 
ist), aJio pustea coiore /ncari, dm de albo omniiiai eo^ 
loram tiagendi eopia dsq negetiir: nam eapitaleiB peet* 
nani illieita tentantt's siiseipient. " Es wird also hier die 
Nacliahmung de» sacer murex untersagt d. i. der 
Purpura blatta oder ihrer beiden Species: Ozybiatta 
oder Tyria und Hyaeintbina oder Amethystina, nicht abel* « 
sömmtlicher Purpurfarben, wie man bisher gemeint Was 
ibrigens der Rhodlnus color oder das Rhodinvm sericttm 
sei) will' anicb ich nicbt'entsdidden; die Bedeutung ,-30- 
senfarbe^ scheint' mir indessen die angemessenste (cf. 
Ciothofr. ad h. i ). * t: » 
§• 74. Waren nacii dem Bislierigen nun^d Porpm^ 
•oüea verboten, die übrigen alter auch lerner noch am 
laubt: so sieht mau dass säramtlicbe PrtvatpurpnHtrbe^ 
reien uach wie vor i'urtbestehen konnten, und dass die* 
selben nicht plötsdich entweder aufgehoben oder zu kak>* 
serlfcheu ualgewandelt sein- kennen, wie Aniati p* 84 mfd 
Alliiere behaupten. Ueherdies hatte eine solche gewalt^- 
salne Aufhebung oder Umwandlung nothwendig in Ge- 
setzen fövmiicb angekfindigt vi^erden müssen ^ und doch 
' ♦ . t ' . i' 

1' '1 

') Freilich wird es indessen .noch, wie früher, sichere MiUel d^r 
Ünterseheidung gegeben Tbaben. Wofil nnr wenige Jahre ziivoi^ 
ThenisÜD» (Or. XXI Bxpfor. eil. Par. liM-p, W-Bc 

d$ 4€aUif0m ß uw»t^ I € nf Aasdrock «miMaw;» hSm scAos 

•n steh snlTsneiMl, Isl offenbar conmaipirt; denS'dte M Dinge, 
1101 weleke- es sieb dem Vorhergehende« giinass bündeln ninss, 
siails Q«id, Purpur und Stein«; daher eeipfiehll sieb die Con- 
jeelsr Mmtw <JÜ9lL «d h. 1. p.-509)» 
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g60dieh'dica sieht Aber noeb ndn*! Angefoimiiiieii 

wären aufgehoben worden, so würde es überhaupt nur 
noch Eine rurporfUrberei gegeben haben, nämlich die 
Jkaiserliche au Tyras. Nan aber iaden wir ja in der 
Ifotit. dign. nicht när im Occident allein % Parporfa- 
brikorte namentlich aufgeführt und das Bestehen einer 
Jfehntabi von solchen in der Provinz Afrika augedeutet, 
aondem ausdraeklicb aneb darauf faiagewieBen, daas de> 
res in Orient ebenfalls eine gHtosere Anxabl bestaodea 
habe: „In partibus Occidentis. 8ub dispositione viri iH. 
comitls sacrarum largitiouum .... Procuratures baHo- 
ctBtt: Pfiacurator bafii Tarentini Calabriae» Free baf. 8a» 
lenitani Dalnatiae, Piroe* baf. CMasenais Venetiae et Hi- 
striae, Proc. baf. Syracusani 8iciüae, Proc. bafiorum 
omniiim per Africam, Proc. baf. Girbitani provinciae 
Tvipotitanae, Proe. baf. inaniarum Baleartum in üiapania, 
Proc^ baf. Telonensia Galliarum, Proc. baf. Narbonenaiii'* 
(p. 49 sq. ed. Böckihg). „In partibus Orientis. Sub disp. 
viri iil. com. sacr. larg. . . . Procuratores batiorum*' (p. 
4Sk €d« Bdokiag). xVn eine totale Aufhebang iat abw 
mS^t 7ML denken, and deahalb eben baben aueh Aoiall 
und die ihm Gleichgesinnten zu der Behauptung ihre 
Zftiflucht genommen: nur ein Tbeii der Privatfärbereiea 
bei aufgehoben, die übrigen aber in kaiaerliebe omge- 
fvsandek worden^ und* aelche wffren alle in der Notit 
dign. genannten. ') Ich dürfte wiederholen, dass dies 
ilieht anders als durch eine gesetzÜcbe Ankündigung ge- 
aebeben konnte^ die docb ao viel wir wissen nicbt statt 
fand. Allein ich will die Unhaltbarkeit dieser Ausflucht 
4urch andere Argumente darthuu; 1) sieht wohl der gc- 
sande Menseheaverstand ein, dasa mit der Annahme ei- 

• or)ifiuienger ia dem Kap. de baphionMi proenffaCorikiw 1. c. p.l»ia 
.. ..^623), welches eise sehr confuee uad ahertUlQyioiifl Gcnpila- 
tkia ist,, giasht ekeDfatts, iHe baphia kfiftan aar «d «aaai priad- 
pis- gedtoii; «ad dia ParpurvarlNita wIm sogar sehoa scH 
Nero allgeoiaiaa oder radlieslo gawesaii <e& fliki. p. Win 
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nem radkMeit Pvrpwrerbotes das YoriiattdenaeMi so über- 
aus zalilreiclier kaiserlicher Färbereien in einem ecla- 
taoteu Widerspruch stehen würde. Wenn die Fuipur- 
eiMäufliptmi sieli auf dan Hof beacbränkte» so konnte 
doch in ITalwheit der Be^if Biomermehr so gross 
Sehl, um so viele und so ^rossartige Maiiufacturen zu 
beschäftigen; vielmehr musste offenbar eioe Einzige zu 
allen Zeitea für den Bedarf des Hofea ausreichen» Und 
«UUefa lisst sieb ja 9) nadtweisen, dass wie nur Zait 
Oenstantins , so auch noch ums Jahr 43ü und um 500, 
also na eil wie vor der Notit. dignitatam — wenigstens 
ist dasiaKgan O^Mmiscben Reiefae — nur Bine kai- 
serliehe PurpurfÜrberet, die zu Tyrus bestand. ]>en 
Beweis liefert L. 18 C. Th. de murileg. 10, 20 (cl. L. 5 
C. J. de vest. holob. 11, 8) und Cassiod. 1. 2 — auf 
Beide werden wir apftter genauer eingeben — so enU 
scheidend, dass die Gegner selbst und namentHeb Amati 
(s. besonders p. 87) des Widerspruches gewahr und da^ 
durch stutzig werden. Walirhaft ergötzlieb ist die letzte 
beBlaae Aosflncht: «^alle übrigen kaiserlichen Pur* 
psrfärbereien büs auf T3rrtts wären inzwischen wie- 
der eingegangen/' Ich weiss nicht, soll uian dies 
Naivität oder VeraweiÜung nennen. Es wäre in der Tbat 
dodi neltaaai, wenn nur in einem einnigen Moaientet 
zur Zelt der Abfassung der Notitin dign., eine aablreiobe 
Menge von kaiserlichen Purpurmauutaetureu bestanden 
kitte, und dodi unmittelbar vorher nur eioe einaige und 
iwar TjtQBj und «ainitlelbar naebber. wieder nar nhMi 
einzige und zwar wieder Tyrus. * Doch wozu mich wei- 
ter auf Widerlegung von Verkehrtheiten einlassen , die 
anvermeidKeh waren » sobald nun einmal die subjeetive 
HafnoBg mift derpoaitiven Udierlmferung in Widerapmeh 
i^erieth, — so wie ja dieser Widerspruch selbst unver- 
meidlich sein musste, sobald man einmal die Ueberlie- 
ferang Too dem Verbote aweier Puq^urlarben als ein 
abanintea Veibot aller misaveratand und nunmehr aif 




f. 
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diesem' HIUTentindiiiMe als «fiier foelea Priiaieae wei- ! 

tere Fali^erringen erbnute. Genug, das einzit? veniüiiftige I 
Resultat ist, dass es nie mehr als Eine kaiserliche 
Purpnrmannfoctur in dem ungetbeilten «ad iadeDi 
Oatrömtsehen ReMie gab, d. i Tyras. Wen den- 
nach ircjendwo von einer Mehr- oder Vielheit von Pur- 
purtärbereieii die Uede ist, so dient dies nur zum sicher- j 
. sten Belege dafttr^ daaa wirkiiob «toaser der ^aiserlicbcii i 
aaeb PrivatmaaafticbireB Torbadden waren, iadem eiae 
andere Beziehung als auf Letztere gar nicht möglich ist 
Auch die Notit. digu. also liefert diesen Beweis. Die 
Erw&httQng vwB Procnralaren Iftr Frivatüftrbereien ktm , 
offenbar keitren Anstosa geben; denn das Instftnt dar | 
baphiis praepositi oder baphioruiu procuratores war ja ! 
schon vorhanden, ehe es noch überhaupt eine kai- 
aerliebe Purpurmanufactargab, wie xur Zeit des AleiMl- 
der Severus (Laniprid. in AI. Sev. 40) ; es scheint er* 
sprünglich den Zweck gehabt zu liaben, von den Poi^ 
purfärbereien die glänzendsten Stoffe als Abgaben für 
die kaiserlichen Garderoben oder den Scbata einaatn»* 
ben (I. c. purpurne darissimae .... gaavtaaiaraa eicatte. 
vigl. §. (iöj, woran su h die Aothwendigkeit einer Beauf- 
sichtigung knüpfte. Diese Nothwondigkeit musste sich 
sur Zeit der Notit. digv, nodt bedeoteod gesteigert ha* 
ben; denn da» inzwischen eingetretene Verbot des Ty- 
riechen und Myacmthpnrpui\s machte grade hei deu 
PrivatCahriken eine stete und scharf« Controlle unerläAS- 
Hob; iberdies aber wnrde tm den Mcbf^estatteten Par« 
pnr- und Conohyliensorten gewiss nach w4e vov ein Vee* 
tigal, bestehend in den ansge snobtesten Stoffen, für den 
Schatz erhohen. Wer etwa das Geschäft des Procura- 
toni anier diesen Umständen für attaugeriag" eraofattt, 
Ar den wiederhole ieb hier, daas bapbiom aaeb einea , 
ganzen Fabrikorl bezeichnet, und man hat sich also B. ' 
unter baphium Tarentinum nicht eine einzelne, sonders 
die Gteaammtheit* der Parpatlirbereien la l'arent m dsa* 



Digitized by Google 



IM 



imk Der.Pcowaftor' wtr mitUD: d«r T«nfMli aller J^an» 

pni^ber eines Fabrikortes, wie dies aus 4er schoo an* 
geführten Inschrift: „Petronio . . Procuratori hapitü Cis- 
Mie Hkilriae^ el coUegii pprpimnoilini'.Cissiobsinm tty^ 
iiriaefatrono**' erbellt Ntt« lia«fe' silsbrzmr voiiaMsfetaerii 
doss es auch viele vereinzelte Purpurfärbereit^n gab, wo« 
fir ja auch die nnsers Pachymlos Tbis als Beispiel 
gelten kann; in diesem FaUt £»4 aber asUi aiiiher «■ 
andere» TerhAttnisat iktaAt,' indem daaB'Jle n^radiledeim 
einzelnen Fabriken einer ganzen Gegend oder Provinz 
unter einem und demselben Procurator standen^ den Bet 
¥rete Uefect die Nalit digii. aoMist^icladareh-daBa/aie A 
Dent Proenrafsr baphiorom 0fli.nfam::p^6r AlVicam aaff 
fuhrt. Man sieht, in dem ersten Falle hatte es der Pro* 
curator mit vielen Fabriken an einem einzelnen Ort.'ia 
dem aweiten mit efiizaloen Fabdkiki a4'iTiaIeü Orient« 
dmn md demaaeh fdtatK^ha 'fcMp^liaas- imdTiailiatiami»' 
reisen zu machen. - * 

§. 75. Betrachten wir nun die Pnrpurgesetze^ wel* 
oke jeaem Veri»ote des Gratiaa and seiner, l'baongeaaw* 
aen vom Jahre 38d folgten, so werden ifrihne» fikrs. 
all nur Bcstätigniif^en unserer Interpretationsweise finden. 

0a nämlich jenes Verbot nur den Tyrisehen. und den 
Aaiietliyal|inrpur üntaiaagle i so felgeiien wir kierabs 
targelndaa» daaa I) die . eliifa«lieii ' Parpnrfariben! vuiA 
die Cerieh y Ii en färben nach wie vor erlaubt blie- 
ben. Und wirklicb.wird der erste Punkt durch L. II. 
a Tb« de .Semds, .und der «weite 4arA U 3 C. 
de Test, belok bestitigt. 

Denn ioi Jahre 393 eifUessen Tbeodosrus, Arkadius 
and Honorius das Gesetz (L. 11 C. Th. de 8cenicis 1^ 
7)c ,^alla rnima gcaialia» nnlla aigiUatiaiiaeoidiayautvtM»- 
tia atatur aaratia. IBa qaoqiie ▼dkatSma neTaital' abstii> 
neaduro, qnas Graeco nomine alethiiiocrnstas (nicht 
a Latino Crustas) vacant, in quibus alio (s. ahi) admix- 
tna colori ptart rabov (al: raiinr)''aauneia inardeaelt 
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Uti sane liisdem, sctitlatis (i. e. scutulatis s. virgatis^ 
et T&riis coloribus sericis, aiiroque sine gemmis, collo, 
bracehiis, oingiilo, non vetamus/' Die alethino crustae 
waren nicht sowohl vestes purpura clavatac, fimbriatae 
d. i. Kleider von anderweitigen Färbestoffen, aber mit 
einem Purpurbesatz oder mit Purpurfransen versehen, 
Bondem vielmehr solche, bei denen Purpurföden als sta- 
men oder als subtegmen neben andersfarbigen ange- 
wandt wurden, also purpurdurchwirkte. Der Pur- 
pur, um den es sich bei dieser Gelegenheit handelt, wird 
pur US murex genannt^ giebt sich also schon hierdurch 
als unvermischte d. i. natürliche oder einfache Pur- 
purfarbe zu erkennen; und dass diese gemeint sein muss, 
folgt überdies daraus, dass einmal die Conchylienfarben, 
da sie gemischte Färbestoffe sind, gar nicht puros mn- 
rex genannt werden können, und dass andrerseits von 
dem künstlichen Typischen und Amethystpurpur als schon 
verbotenen Sorten überhaupt nicht mehr die Rede sein 
kann, selbst wenn dieselben auch purus murex genannt 
werden durften, was nicht einmal ausgemacht ist, inso- 
fern sie erst durch Doppelfärbung und Doppelmischung 
— obzwar aus zwei reinen und natürlichen Säften — 
entstehen. — Wenn nnn diese, wie wir sie nennen mö- 
gen, halbpurpiirnen Kleider ausdrücklich nur den Schtiu- 
spielerinnen untersagt werden: so sieht man einmal dass 
sie vorher Jedermann erlaubt waren, und andrerseits 
dass von der Zeit an diese Erlaubniss ausschli essheb 
nur jener Klasse von Privatpersonen entzogen wurde. 
Mit Recht sieht Godefroy (not. ad h. 1.) in dem Gesetze 
überhaupt vornehmlich die Absicht, in Kleidung und Putz 
4li^ Schauspielerinnen von den würdigen Matronen zu 
unterscheiden, nebenbei aber auch den Zweck, der aus- 
schweifenden Freigebigkeit namentlich von Seiten der 
Beamten gegen die Ersteren ein Mass zu setzen. Diese 
verschwenderische Liberalität der Magistratspersonen und 
den Purpiirliixus der Schauspieler, wie er etwa 50" Jahre 
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früher in einer Zeit statt taniK wo auch der Tyrhschc 
luid Ajuetliy&tpiirpur noch uicht verboten war, schildert 
Vopiscuft ' besonders im Leben des Carinas (c. 19) aiit 
grelleii Farben. Uebrigens finden whr, unserer Interpre- 
tation entsprechend, wirklich noch im 9. Jahrhiindeit 
vestes de alithyno, wie Anastasius BibUotb.. (Vit. Pon- 
tK ed. BkncbiD. T. JL p. 3d6 seet 443 «. a.T«a. 0.) sidk 
an8dl*0ökt,* im allgemeinem Gelwaueb. 

■§. 76. Im Jahre 424 erliess Tlieodosius II ein Ge« 
setz (L. 3 C. Th. de vest hoiob. I(V 21 cL L. 4 C. J. eod. 
Üt. 11, 8)9 wadnrcb.die Anwendung dkr Canob-ylieir^ 
forbe' besebrSakt wurde; mitbin war diesdllM' .a«c% 
vorher nicht verboten. „Temperent, heisst es, uin- 
verst eiyasounque sint saxus, digniMis, artis^ prafesi» 
siaiHs et generiS) ab bujnamodi siedet paoaaManey qnae 
soii princlpi, ejusqoe domui dedicatnri Nec palKa.'tani»- 
casque domi ^) quis sericas contexat aut faciat, quaf 
fiincta conebyllo nuUias alterius (sc. cdloris) permiA«> 
ttone ooiiteacta sunt: Proferantur ex aedlitts» tridbn«- 
tuuque tunicae aut pallia ex omni parte texturae cru* 
ore infecta conchylä: NuUa stamina subtexantur tincta 
omchylie: Nee crposdem kifeotionis argoto pectine. aoÜ^ 
danda fila 'deoorrant Reddenda «erari» balobera (» 
holovera) vestimenta ') protinus afferantur. Nec est, ut 
quisquam de ahjurato pretio conqueratur, quia auffielt 
ealeatae legia impnaitas (nec vacet itt^ enrare de quaäaltt^ 
oni snia salaa^ esae .nan debet in p^etid Ne qbia tera 
nunc liujusmodi suppressione in laqueus novae coastitU' 
tionia incorrat: aUa^ain ad siaulitudinem laesae majesta« 

0 Uatsnacb. dtosem Gf^ci 4m Spinae« vW^il W«bM ao«! Imm^ 
SS Hause gesebah« liab«n.wir fffhon ^hp^ §.57 Noierkt. ^ 

') 8* 4i« vorliergc^ende ^Me* ■ - 

0 Dar Ood.. Jnrt. ligt «MAb hinra; mn ablr eis fifnaidiidbaal m 
. sala «j^Mat- 

') Diese Worte Itblea im Cod. Juat. , . . 
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iia ]^rftcoiutii MMtineUt/*' We Atltlegung dieseB Oc» 

setzes hat viel zu schallen gemacht. So viel ist gewiss, 
dass der Titel „de vestibus holoberis^^ grade hierauf sich 
beiieiit» lieber die Bedeutong rm halobera oder kohh 
tMi*o kt man aller ttieÜ einig, indem man es bald mit 
/loloseriea^ bald mit olonoQffVQa für identisch erklärt 
Denys Godefroy nimmt im Cod. Just das Eine, Ja* 
ques im Cod. Tlieod. des Aadere es. Mm' sobeint «a, 
rile darüber. bekannten Safa :wiobl ermigen, in der Tliat 
eigentlich nichts anders als ganzseiden z.u bedeuten; j 
weil man aber «kr Seide als dem kostbarsten > rohea 
Pveducte natorgemiss anoh am liebatea die -kaAbmett 
Mpbnng gab, oder mit atoderen Worten, wefl. die ganz- 
seidenen Gewftnder jjewöhnlieh auch ganzpiirp urne 
waven: so kann es uielit aulfaiien, wenn man den Aof- 
dmek' ifioeb mdirfach, freäidi nundcr itcfatig; als- OaBi* 
jpvrpai* erkläH findet Der juriatisohe Begriff- aber, der 
doch nothwendig <iem Gesetze zu Grunde liegt, kami 
auf keinen Fall dieser zufällige oder abhängige, sotidera 
maas eben jeaer eigentäobe,' nraprftpg^hetaeitt-; nnd ei 
handelt aieh' aomit -liier offenbar um gaoasei'defie Cle* 
wönder. Das Gesetz, indem es die dem Hofe allein zii- 
ateliende Kleidung verbietet, untersagt uun namentlich: 
I) e#leli^ : seidene d.' !« ganaaeideae -Gewftader, wekhe 
gaiis and gar eowehyiienlhrbig aind. Dergleiclicn aoHea 
fTirder mvhi mehr privatim gewebt, imd die etwa schon 
vorhandenen an den i^chatz ausgeliefert werden. 2) sol* 
<die^ aeidene / d* I. gammtideae- Gvwtnder^^ -idenn Kette 
(etaaiina) oder: deren -BlnaeUag (argate peetnie aelidandi 
lila d. i. subtegmina) concliylienfarbig ist. Es wird danu 
im Allgemeinen hinzugefügt: diejenigen ganzseidenen Ge- 
winder, welche diesem Gesetze gemflss dem Schatse 
anssiiKerem seien, sollten nnve^weiK einger^cht werden, 
und ohne Hillen Anspruch auf Entschädigung; dem Säu- 
migen und Hehler drohe die Strafe des Majestätsverbre- 
chens. — Verg^enwärtigen Wir lins nun die Vctbiit* 
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wisse. In den dop(>elt kostbaren, ziigleidi garnntttdnnen 
nffd ganzpurpumeu Gewändern wollte der Hof ein Zei- 
chen seiner Würde aufstellen; sie mussten daher vor al- 
len dem Privatgebraiioh eittsogen werden» Ber Tyii* 
flehe und der Amethystpnrpur, so wie deren onSebte 
Nachahmungen, waren aber schon stit 383 niicl 396 giiiiz- 
lich untersagt 0; nian wandte sich also in dem vorlie- 
genden^ ^elleioht a«^ schon in emem frühem Gesets'), 
gegen die bis dahin in jeder Welse erisnbten Conchy« 
lienfarLeii. Allein obgleich deren Anwendung dadurch 
mehrfach heeioträchtigt ward, so wurden sie doch an und 
lihr stob augensohemliGh keineswegs verboten. Denn 
l> richlei sich die Besehrfinknng ousscbliesslich auf die 
ganzseidenen Gewänder, so dass also z. B. hei halb- 
seideiien, hei wollenen u. s. w. der freie Gebrauch nach 
wie vor voravssnsetzen ist; mid 2) wird die Beschrin^ 
kmig nicht einmal f&r alle gaitzseidenen Gewflnder ans« 
gesprochen; denn wenn diejenigen verboten werden, die 
nullius ait4^rius coleris permixtione contexta sunt oder en • 
omiii parte texturae craore infbcta oonehylii:' so blieben 
folgliifh solche erlaubt, wo das ConchyUnm iftit einer an- 
dern Farbe verweht war oder nur einen Tbeil des Ge- 
webes einnahm* Wenn daher gleiebzeitig die cooch^eni 
farbigen stamina und subtegmina untersagt werden, so 



*) Daram bann aocK hier concht/Uum nicht im weitern Sinne (s. $. 
5) für allen Purpur genommen werden. Denn da das vor! e- 
gende Gesetz ofTenbHr Ausnahmen gesUitlet, so kann es si( h 
nicht auf ra(iical verbotene Farheu beziehen, wit' die beiden 
obigen waren; sonft ratissten ja auch von diesen die gleichen 
Ausnahmen slatuirt werden, und un^er Gesetz würde aUo, statt 
die bisheriijen Frei heilen Tiorh mehr zu schmälern, vretmehr 
dieselben nach einer andern Seite hin, nämlich im Widerspruch 
zu dem Verbote vom J. 38^$, neuerdings erweitert haben. T^t 
died aber nicht anzunehmen, so fol;;t mit Nolhwendigkeit, da#* 
eonckiflium hm in ««iner «ngern Biideotafig stcliea oiua». 

*) Danttf dBrftt da» „ral taUe legis inpuaitas*' d«ttlSB. 
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lumn (iftwil nur der aileistge Au£»igp uttd d^r aliei» 
nige Einaciiuss von ConeltylienAdan ohne ii|pend eise 

andere Farbe gemeint sein. Immer also blieb selbst for 
die gaosseidenen Gewänder noch die grosse Manntg* 
ÜEiltiglfieit der eonchylienfarbigen Uusteranwendiing» fia- 
mentlich der Carrimngy nad anascrdeni auch, im Gegea- 
satz zu den Kleidern selbst (vestimenta, pallia, tuni- 
cae), die Garnirung mit conehylieafarbigen Borten, Fran- 
sen» Falbeln und dergL mehr oder: die vestes concliylto 
olavataa, fimbriatae, linoibatae u« a« w«, ab erlaubt übrig« 
§. 77. Wir kommen nun zu dem Gesetze des Theo- 
dü6ius und Valentinian vom Jahre 436, dem wichtigsten 
nach dem vom Jahre 383. Wir erlangen durch dasael^ 
die vollatändige Gewiaaheit, daaa auch damals noch wie 
zur Zeit Constantins, nur die Phönicisciie oder Tyri- 
ache Purpurfärberei kaiserlich , alle übrigen also private 
wareU) und miÜiia der Purpurhandel naoh wie vor he« 
stand, nur daas- Ihm eben der Tyrisehe und Hyadstt- 
purpur entzogen blieb. Hören wir zunächst die Worte 
des Gesetzes, aber nicht in der Verstümmelung des Cod. 
Jast. (L. 5 de vest. holob. 11, 8), sondern inder Aeckt- 
heit des Cod. Theod. (L. 18 de marileg. 10^ 30): „Qae- 
niam trecentas pene libras blattae sericae dandestiua 
fucatione non sine laesae majestatis crimine coloratas, et 
adaeratum conchylii non minimnm pondas, patefactom 
est, qaaestione prodente, quibos sollemniter artibos, 
quibns consciis ac ministris metaxa tingnebatur, cum 
privata (sc. metaxa) et fiscalis aei|uaiiter publice 
murice tinguebatur: purpurae 0 nundinas^ Ucet io- 
numeria sini Constitutionifctta prohibitae, recenti quo- 
(|ue inlermfnatione vetamus, et dispositione lulustris 
roemoriae Synesri ') revocata, quae perperam infirmata 
est ab Inluatri. (a. laluatris) memoriae Anisio^ a quo 



') Mit diesem Worte trat beginnt der Cod. Just. 
') Vgl. CtolMir. »d L. 10 C. Tb. de CurioaU tf, Ü0. 
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itiveptum nobk est yeittate ctbtS) sepünom. de m»- 

nio Canonum ') , quintum de scrioio Tabulariorum ad 
üada Fenicis*) per certum tempus mitü praeeipimusy 
nt fr aus ottiiis eorum proKibeatiir' soUertia, tlmentiaai^ 
ae quaesitts mulio ^ siidei*e stipendiis oareant, etiam t»» 
ginti lihrarum auri conderanatione proposita.^' — Es ist 
ia der That unbegreiflich dass die Ausleger, ungeachtet 
ihre Miiisvensitftndaiase mat diesen» Oeoetae io dem klai»* 
steil Widerspnidi stehen, sich andi hier oieht einnnl 
derselben bewiisst wurden. Alle sahen richtig ein, dass 
das Gesetz an die kaiserlichen Purpuri'ärbereien ge* 
riehlet iai; aber iu' dem sonderbaren Wahne, dasa d4« 
mals alle Pur^urfftrbereien kaiserbcbe gewesen sein ndea* 
ten, werden sie sämmtlich darüber stutzig, nur die PhO- 
nicischen in dein vorliegenden Gesetze genannt au 
sehen, ungeachtet doch der Inhalt desselben^ wenn er 
einen 9im haben soll, augenscheinlieh und nothgedMid* 
gen aul alle kaiüerli( hen Purpurlärbereien bezogen wer- 
den muss. Aus dieser Verlegenheit suchen die Einen 
durch Unentschiedenbeit, die Anderen durch kecken Tretd 
zu entkemaen. Denys Godefrojr zuai Cod. Just, giebt 
sich auf seine Frage: „Cur Phoenices baphia seu ut'lieio 
aas tinetorias explorari jubet potius^ quam alias?^' die 
auaweichende • und kaum sur Sache gehUrige Antworti 
„Nempe quod ihi pretiosissima pnrpura, qune dicebatur 
Tyria," Aiuati aber (p. 87), einmal im Zuge der Ver? 
nichtupg begriffep) bricht mit -.voller Gewalt durch die 
8el|fanien und behaliptel,* au«b!aUe.kal»drli'ah'ettfus« 
puifärbereien d. Ii. alle noch sü eben in der Notit. digni 

4 

aufgeführten oder augedeuteten, seien bis auf diese 
Eine inawiaehen eingesogen« Ueber diese Gewalt^ 



') C. J. septimuin de scrioio exceplonun, sexlnm de scrinio cano- 
nnm etc. *' 

«) a J« Phoenices. 



IM Allg. Cmmm. Hin Bh Pu^pafMerm. f77— 78. 

aankeit kAnate mm sfirneiiy mnn mn nickt ÜeMi 
tefisale; einer fbniern Widerlegulig bedarf es wie ge- 
sagt iiielit (vgl. §. 74). So weit liätle ruliige Ueberlegung 
oder vollständige Kinsickt in die betreiTeDdeo Titel der 
hmden Gesetssammlutigen Biimiier gehen kennen; se weit 
ging daker aaek Jaque« Oodefroy niekt, der (ad Cod. 
Theo«!.) das baplda Fenkes schon umsichtiger wie sein 
Vater erklärt: j^nam de kiace, sagt er, specie hujusk 
agebatnvj eaqae praecipua kapkia in orwale^; 
allein immer ist n<Ndb der eigentliohe Grund nlekt gietro£* 
fen, nämiich der, dass die Tyrisclieii Purpurfärbereieu 
die einsigen kaiserlichen waren und dass oiitkia ancli 
Bttr TOB ihnea die Aede sein konnte. 

f. 78. Das hiatoriaeke Terhilinias des Geaetaes iif 
dies. Die beiden künstlichen Hauptpurpurfarbeii, die 'ly- 
rische oder Oxyblatta und die violette oder HyaciuÜiioa, 
d. k« der Blatpurpor oderr.klatta überkaMpt, walren wie 
wir gesekan dem Privatgefaraock und dem Handel cat* 
zogen worden. Doch um so lüsterner waren die Privat- 
leute nach dem verbotenen Besitz ^ und die kaiserlichen 
PorpurHrber (nliaistri pofpnrae fucandae) «acb keüali^ 
chem OewiBD. Bs feklte daher von Seiten dieser Bet»' 
ten nicht an ünterschleifen , Defraudationen und diebi- 
ecken Verkäufen (nundinae)» obwohl zahlreiche Verord- 
wmgeii dagegen eriassen waren (ef. L. 10 €. Th« de Ca- 
riorfs i, 99). So hatten dieaelben nun auch damak ge- 
gen 300 i^fund roher Seide von Privatpersonen (privata 
metaxa) gleichwie die kaiserliche (fiscalis) mit Blutpar- 
por (blatte), also mit Sta«ta|iorpur (publico mnriee) gi^ 
ftrbt, ond überdiea eine Quantität kalserltehen Coadrr* 
lienstofTes heimlich zu Gelde gemacht. Dieses letztere 
Vergehen wird offenbar in dem Geaetze als ein geriuge- 
rsa betrachtet und daher auch nur obenhin berührt, da« 
^ erstere dagegen gewiasermaasen als lUajestfttaTerbrechen 
bezeichnet und zum Hauptobject erhoben. Der Grund 
dieaes Unterachiedes ist, nachdem wir einmal den rieb- 




7&r GemMekte däs ßkrpMmtMi, 19$ 

tig«n Oesfchtspvnkt erhamt, dorduitta klar; denn wicf4 
wohl beide Yergekeii als Verimtreiiungen ▼•n Staatsel^ 

geritiinm einander gleich scheinen, so betraf doch das 
Eine nur einen im Uebrigen dem Yerkebr freistehendeil 
Stoff 9 die CoQchyiienfarbe; das Andere dagegen etae 
dem Pri^ratverfcefar unter Androhung der aoliwersten und 
selbst der Todesstrafe untersagte Purpuri^attiing, die pur- 
pura biatta oder den sacer murex. Wie es also in L. 1 
C. J. ifuae res venire 4, 40 heissti ^^Sin aittem aUqiik 
supradicti moricts (i.e. blattse) yellns vendtdcrit, f&s 
tunariim suarum et capitis sriat se snhitiirura esse dis- 
crimen'S beisst es auch hier; Uie 200 Pfd. biat« 
tae sericae seien 9,bom sine majestutis crimine^^ 
Ar Privatleiite geflrbt worden. Gegen derglelcben üb* 
terschleife, gegen Defraudationen und Feilbietungen des 
kaiserlichen Purpurs (nundinae, fraus) von Seiteft der 
kaiserticben Purparförber« riclitet sieh also die gtge*^ 
wirtige Verfugung, der gemSss fortan der strengten Cofl- 
trolle halber gewisse Hofbeamte in Phouic ien oder Ty» 
ros stationirt werde», und für iiiren Eii'er mit flehatt 
lind Yerm^gen baften sollen« Aehnliche Missiones Ca»» 
den scbon fruherhin statt , wie ans L. Id C. Tk, de Cftir 
norns 6, 29 vom Jahre 412 erhellt: ,,an(iqua consuetudo 
servetur, ut Coriosi idonei per diyersas regiones atque 
provincias, litora iaauper portusqiie et loca aiia traniiilt^ 
tantor, commonitoriis competentibus atque -mandatis la» 

structi Ad qnod nos ablatarum Iinperi ai iusi 

specierum luonuit occasio.^' Die species Imperiales sind 
hier nicht, .wie Godefroy in den Note» meint, mit dem 
Parpur identisch, sondern esgehdrt nur «u dfl^sflhii^ 
unter Ap deren auch der kaiserliche Purpur. 

79. So viel ist also sieber, es gab auch im^Jabre 
436 nur £ipe kaiserUehe Purpurmanofaetur) wenigsteas 
— dies vilssen wir hiosuliigen im OsttAmischsa 
Reich. Denn es w3re möglich, dass seit der Reichsthei- 
lung swiachen Arkadius i»nd Uonorius, also, seit dem 

13 
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Bü^ des 4^ JahriHmdtvts^ »mtk im Oci^ent för das 
W«stHlnii0clie Reidi eise besondere kaiseriidie Parpviv 

färlierei errichtet worden wäre. Dies erscheint sot^ar 
bei Weitem aniteimiÜclier, als dass die westliebeu Kaiser 
ikrea Bedarf ave dcfr Manttfactur d^r dstliehen, etwa 
ämreh Kaaf oder in Folge eiaea Staatoeootractes beso- 
gen haben sollten. Ist dem nun so, dann dürfte die kai- 
aerlielie Purpurlärlierei des Üccidentes nirgend an- 
tea Stt aaeben seioals au Uydrunt, wo wenigatens eia 
Jabrbaadert später, um 5d0, aiiter dem Ostgotben Thea- 
derich eine kft n i i c h e ersehe int. I Fieriiher belehrt uns 
der interessante Brief dea Königs selbst an den Vorste- 
her der dortigea Parparmanafactur bei Caaslodor 1. 1 
1a demaelbeB wird einmal Ifydmnt ala der fcdnigllcb Ha- 
Ksl^he Pnrpurfabrikort mit Tynis als dein kaiserlieh ost- 
tümischen dergestalt zusarnmengesteiU, dass man erkefiflt) 
ala Beide aeiaai^ daaaids die einzigen füratlicken, alaa 
Tyras dia erinaige kaiserliebe geweaen; ferner aM 
der zu Hydruiit gefertigte fürstliche Purpur ausdrücklich 
wie der zuTyrus bereitete b i a 1 1 a genannt, als ado ran dos 
flRirex beaetcbnet und ala Merlsiaai der Herracbalt darge> 
atMty die Farbe deaselben aber, die prefiDaiasiroa- ^oalitai, 
ao geschildert, dass man darin wieder nur, in lieber, 
eiastimmnng mit Plinius und den iiechtsbüchern, (ü« 
liaidan Sorlea Oxy*blatta oder Tyria aad Hyacta* 
Uiiaa oder Aaiethystfina erkemiea kann. ^,€olor, beisata^ : 
almio Icpore vernaihs, obsniritas rubens, nigredo 
aanguinea regnantem dificernit, domiaara conspicuum | 
iaelty et praeatat liamano generi, ne de adspecta priaci- j 
fia posalt errari«*' Aueb kato ja durcb das eriHei M 
terque satiati^ wie wir wiederholen müssen (s. 70 zu 
£*X aebwerlich etwas Anderes angedeutet seiO) als eben 
Aar' d^ppeltgefirbte Tyriaehe Parpar and deasOa drei- 
fachgafMite' eanabtnirta Nebenartea. Ale das i^omebniate 
liebe Product tritt ebenfalls die 8eide auf; so heisst e«: 
^ illia aataai rabicandia loottbua eum aibentes ca- 
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mas serici doctus moderator intinxerit/^ Das« die fürst«- 
liche Purpurfabrik so Hydruat mit der Eroberung italieiM 
durch Jnstinian am die Hüte des 6. Jabrbundeits ^e* 
der einging, ist auch mir und zwar deshalb wahrschein- 
lieb, weil es in dem iingetheilten byzantinischen Beiche 
keines zweiten kaiserlichen Purporfabrikortes bedurfte. 

$. 80. Nachdem wir somit die Unhaltbarkeit der 
bisherigen Annahmen, und die freie Existenz des Prir. 
purhandels, welclie der Inhalt unserer Papyrusurjcunden 
im Anfang des 7. Jahrhunderts yoraossetzt, auch aus den«- 
jenigen Rechtstitebi selbst nachgewiesen liaben> die merk- 
würdig i^enug jenen unhaltbaren Annahmen zu Stütz- 
punkten gedient: müssen wir nunmehr noch notbgedrun* 
gen den Sinn einer lleihe von Gesetzen ujäm dem Titel 
dB mmileguUs berichtigen, da das einmal gefasste Vor- 
urtheil auch darin Nahrung zu finden wähnte. 

§. 81. Dass die Namen Mwnleguli und Canchylio^ 
lefpUi für die Purpurfisdier. (TMQ^QsVg) synonym sind^ 
bewdst L. 15 C. Tb. de muiil. 10> 20 vom Jahre 425 
im Vergleich mit L. 17 eod. tit. vom Jahre 427. Diesel- 
ben waren eines Theiis unmittelbare Hof- oder Staats- 
diener und bttdeten als solche eine eigene Il«»f- oder 
Staatscorporation (corpus marHegulonnn . • ad diviaas 
largitiones . . pertiiientium L. 16 C. Th. und L. 13 C. J. h. 
üt vom Jahre 426; Corpus publicum L. 16 C. J. ii. tit); 
aor von :ihnen handelt der genannte Titel, sowohl im 
Ce4. Theod. 10, 20 wie im Ced. Jost 11 5 7. Andern 
Theiis aber waren sie auch freie Gewerbtreibende^ die 
ebenfalls Körperschaften ausmachten und ehemais steu>- 
erfrei waren, seit dem Jahre ^72 jedoch so gut wie an- 
dere Gewerb- und Handeltreibende 'Stenern zahlen rnnss- 
ten, wie dies aus deui Gesetze dieses Jahres L. 9 C. Th. 
de lustr. coli. 13, 1 erhellt: ,,Omnes jam nunc studio 
aegotiationis intenti) sen Concfa^Uolegoli) seo ex allqaoi* 
Übet corpore mercätor^, ad pensitationem äari, qnod 
negotiatoiibus indicitur, compeUantur: lleneficium enim 
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qaibusdam datum plebis injuria est. PP. Byrito." Aus 
der Adresse ffcf LeatUiumCans.Foenicü und dem Schlüsse 
PP* BpritoMgU dass sich dasselbe sunfidist aof Piital- 
den bezog. Also bestanden wenigsten« damals npeli 
gleiclizeitig in Phünicien neben den kaiserlirhen auch 
freie Purpurfischer, und mithin neben den kaiserltchen 
PorpuHlrbereien zu Tyrus auch noch private. Ich sage 
gleichzeitig; denn L. 5 C. Th. de miiril., wo raent 
von den kaiserlichen Purpurfischern gehandelt wird, 
die doch vomebmUch in der Nähe der kaiserlichen Pur« 
purfllrbereien, also in Phönicien ansässig sein mossteoi 
ist vom Jahre 371 datirt. Aus dieser eigenthfimlidien 
Stellung beider Theile gewinnen wir den riclitigen, bis- 
her nicht erkannten Gesichtspunkt für die BeurtheiUing 
der betreffenden Gesetze. Es musste nimlicfa dem Hofr 
daran liegen, die von ihm abhängige Körperschaft auf 
alle Weise zu erweitern, die freie dagegen überhaupt 
und namentlich in Phönicien xu besciu änkeu^ denn über 
jene hatte er volle Gewalt, über diese keine; vermittckit 
jener konnte er die Purpurfischerei nach eigenem Gut* 
dünkea und auf die billigste so wie die zweckmAssigste 
Weise ausüben» statt wie die Privatpurpurfärber von 
dem guten Willen, der Geschicklichkeit und den CJewimh 
Interessen der freien Fischer abzuhängen. Im Hinter* 
gründe mochte auch schon Anfangs die Absicht, später 
die Durchführung der Purpurverbote, namentlich ebea 
des Tyrischen Purpurs, wirksam sein. Das Mittel aber, 
um die abhängige Körperscliaft zu heben und die freie 
zu unterdrücken, sollte auf der einen Seite der Kasten- 
oder Blatawang (nexos sanguinis L. 16 C. Th. u. L* 13 C 
J. tit €.)» lind auf der andern der Steuerzwang acin. 
Von dem erstem Gesichtspunkte ans erklären sieh ana 
die iegg. 5, 14 (11 C. J.), 15 (12 C. J), 16 (13 C. J.)i 
17 {16 C. J.) C. Th. de muri]., wodurch bestimmt wird, 
dasa mit dem Weibe aua einer Familie der kaiaeriieiM 
Purpurfischer auch deren Stand erheirathet werde (iai 




Jabr« a71); 4äM JKenüuM] vorn iietem Stand «idi wieder 

lossagen könne, vieliiielir »iit Leib und Gut demselben 
angefiöre (im Jahre 424)^ dass^die Kinder diesem Stand« 
der MttUer folgen, auch wenn der Vater vas einem ant 
dem ist (425); ilaaa man nnr anaaGfaeidcn dArfe bei Ein«* 
steiluiig eines vollkommeu tauglichen Ersatzmannes und 
mit Ueberiassuttg der Nachkommenschaft und des Yer* 
mAgens an die Körperschaft (426); endikb ont Beio^ 
auf das Geaeta vom Jabre 49i; daaa fiberbaopt'Alle, 4e« 
ren Vater oder deren Mutter de^Körperschait angehörte, 
an denselben Stand gebunden seien (427). Aus dem 
aweitea Gesichtapunkt. dagegim erUirt. aich fKe L. 0 C« 
Tb. de Instr. coli., wodnrcb den freien Purpnriacbem 
eine bisher nicht gekannte Steuer auferlegt ward. Das 
angegebene hamane Motiv: ,,beneiicium enim quibusdam 
datfim plebia injiwia est^% ist nur eine: beaditoigeadli 
Maaloey and der wahre Ghpond der, die' freien Pürpärii<< 
scher den kaiserlichen gegenüber, die natürlicii von al-s 
ien Abgaben frei vvarea^ dergestalt in Nachtheii zu ver- 
aerisen, daaa sie* dadiircb aoai Uebertritt bewdgen und ao 
zugleiebdie Abnahme des fneien- and die Zttnabtte<d4a 
abhängigen Gewerbes bewirkt werden konute. Die au«* 
genscheinlich sehr zahlreiche Corporation der kaiserltcfaen 
Porpurfiaefaer ist mit dem Bestellen maas .ma^en kai^ 
sediohen PurpurfiibHIrortcB keineawegs im Widerapniebf 
bei dem äusserst geringen Quantum Saft, das die ein-» 
ielne Schnecke, gab, musste der Bedarf für so'auage« 
dehnte Anstalten ab dicf kaiacdüch Tyrisclien #aren^ M 
der Thai ta'a UnglanbKc^he staigea^ baisst e» doeb a««b 
mit alleinigem Bezug aut die einzige königlich ostgüthi- 
ische Purpurförberei zu Hydrunt bei Cassiod. L 2: Quid 
eiiai a^nt tot attiiceavtiot Mutarum eatervae, «tot 
faauliae rdaticonnn? ^ * 

Wir müssen einige Motnente noch besonders erörtern.' 
. 82. Gleich zunächst in dem Gesetz vom Jahre 
d71 C Tb. -dai monL):N ,.Si qaia uxaram da^fami^ 



Digitized by Google 



I 

108 Allg, Cmm, UL Die FurpurfMet^ 9^ 82-83. 

füll (JonUiylegiilMrom «cotpei^-mttt'OoiidHfiom eorom m 
esse nectendfiBi^^melit Oodefroy dea Motiv: „ne afiofoia 

eoncliylinni flestinatum Principis usibus hoc obtentu in 
privaios usos converteretur.^^ Soli dies bloss auf Ver. 
untrettung : deuten ) so kam man es alknfalls gelten las- 
feien; soll aber damit gesagt aein, daas der Parpar nur 
dem kaiserlichen, nicht dem Privatgebrauch ztigestaoifi 
habe, was man nach anderweitigen Aeusseruiigeu des 
Commentators fast zu glauben versucht wird: so wäre 
dies m der Tluit ein ^laliegreiflicliea Veraeiiea ia de 
Combioation^ da daa erate, überdiea lUachlieh für rafr • 
i;al gehaltene Puijpurverbot, erst wie wir saiieu um'sJak 
erschien. 

§. 83. Etwa awei Jahre nach dieeem Verbot, 385 
nadkClar.i «rlieaeen Gratian^ Valentinian and Theodonn 
daa l^eaeta (L. 1% C. Th. L. 9. C. J. de mnrU.) : „ Si qw 
naviculam functioni muricis et legendi» conchyliis depu- 
tatam ausus fuerit usurpare, duarum Ubrarum auri 
tione leneatur/^ Hier wird aiao dem eine 8trafe vSr 
erlägt^ 'Weicher ein* aup Porparfiaeherei bestianrnteB aal 
ohne 2weifel dazu eigenthümlich 'ceiogeriditetes Sdif 
usnrpirt. Da der Titel von den kaiserlichen Purpur- 
fisdiem bandelt, so bin ich gern bereit zuzugeben, dasi 
hier wskA- mv kaiaerliohd Fangachiffe gemeint und ^ 
Molivie' dea Geaetsea die. aeie»: „ne' purpurae piscali« 
in usus principis impediretur und: jjiie hanim iiavict- 
larum ope privati purpuram sibi legerent (Gothofr. ad 
h. Li Cod. Th.). Allein einmal ia*- hier der Zuaats dci 
Cenanestdra au pnrpnram: ^^prieatArum naibaa deie* 
gatam^^ mdaakgr weil falach, 'tod. um ao unbegrafteWt 
als doch Codefroy die Purpur verböte, die er in derglei- 
eheii gelegentlicben Aeusserimgen stets ala totale oder 
absolute gelten läaat, bei der Zergliederung der eigent- 
lidHte Purpdageaelse nelbnl nk partielle ^er bedingte 
anauerkennen illefa eich gezwungen sielii. Und andrer* 
seits folgt dochp aus .der Beziehung des vorliegeadci) 
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•et»es uttf lUe kaiserlichen Fungfielilffe nie «ad mm- 
tterMkr, 4aM efi nicht auch andere d*h.. private fe- 
gelMB liabe. Godefroy eeibst (ad Ui 0 C. Th. de iiial. 

coli.) gesteht die gewerldiehe Existenz freier Purpur- 
fiseher neben der unfreien Kaste der kaiserlichen zu; 
Jene Hiiiäßteu doch also nothweuUig e heu fall» isi Uß- 
«itme von Fangachaffeii luam* De«iiiecb i«t es niui alMr 
auch völlig verkehrt, wenn Amati p. 85 aus dem vodie- 
geiidcii Gesetze eine Bestätigung dafür entnehmen will, 
dass alle Purpurfärhereien damals kaiseriiche gewesieu 
wArea^ anderer Gründe die dagegen aengen hier iiiolit 
wieder au gedenken. Oder will man etwa tkebaujpteie» 
die freim Purpul^sdier eeien iwladien Z7% und dSft aef- 
gehohen worden? Womit soll das bewiesen werden? 
Etwa, wie es seheiat, durch die blosse Existenz der 
kaiaeriiohen KdrpeiaeJiaft im Jahre 38d? AUeio dieae Ju- 
stand ja auch aebon in Jahre 971; und doch jaaden.wir 
noch im Jahre 372, also nebon ihr, auch die freie. Wo%u 
indess widerlegen, wo Nichts bewiesen, sondern Alles 
nur missverstaudeu ist! — Noch will ich über da^ vox- 

Uagende Cieeeta .esae Vemiitbiuig ««faMkn» Ea iai .am 
Aquilija datirt nnd <Kf Prine^w» PP* adreeeirt^- wenii 

dieser min wirUich! damals PP, Ilaliae war. so tvftre 
eiue uächste Beziehung auf Italien uit'ht zu verkennen. 
Daaa die pbtoiciecben PHrpunseUffe des Fangeb , halber 
Mach . Italien gegangitt wireiiy nickt veobt dedkbw; 
eher «dM^int «a mdglich) daee itafiaehemorileiuU'iiniiAMf- 
trage der TjTischen Färberei in ihren heimischen 'Gb- 
w^ern deu Fang besorgten; am Besten wtirde es Mich 
jedoch raneB^ wenn, üydrunt als fOfutliche f&abMnei 
des Occidentes nicht erat seit, der d«fiDitiveisi Keiebi- 
theiking, wie wir im Allgemeinen gemuthmasst, sondern 
vielmehr in Folge der unmittelbar vorhergehenden Mehr- 
herrachaft 'achoa einige Zeit früher d. i. zur Zeit 
dieses fieaetoes imter iGraUan,! VaieitiinaiMrniid XbelH 
dooiss «bestasiesshAtlei Ussener*iibgmes4atieiK.'^ii^ 
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ÜMe MögttGbkeit in 'kefiner W«iae Abbrndi tkwii im 
mmeil» war iii €ini«taiiiiiis Zelt in Hy^hmt jedenMi | 

noch keine fürstliche Purpurlarberei, und andrerseits wurcie 
es schon vor dem Ende des Jahrhunderts dnrch die de- 
' ^itiTe TbeÜnng «ammt dem übrigen Occident von den i 
OrieMte abgetrennt, so d«M Tyraa siob docb wieder ak 
d«* einzige baiaerliebe PurpnrfabrikoK dea Oatreidies 
darütelien inusste. 

$. 84. Einer beiläufigen Bemerkung kann icb midi 
•hier nicbt enthalten. In den Genetnen * der Jahre ; 
'md d7S , ala noeh keine PurpuAeaebrilnkinig statt Aoi, 
werden die Pnrpttrfischer, soivohl die kaiserlichen wie 
die freien, concliyii oleanli gei:aiii)t : dies selieint also 
um diese Zelt der allgemeinere Ausdruck gewesen zu 
Min. Seit dem Verbot des dem Kaiaerbefe vindicirtCB 
Blatta|Mirpara nm'a Jahr 383 wurde IQr diese Sorte die 
Benennung sacer ninrex gangbar, und seitdem find« 
wir die kaiserlichen Purpurlischcr lange Zeit hindurch nie 
tMldera ala nnrileguli (auch einmal -mit dem auadrflck- 
Kthen Zoaati: ad divina»^ d.i. saoraa, largitienes pe^ 
-Mentea) genannt; dfteeen- letntem Umatand aohebit Mm 
der erstere bedingt zu haben. Im Jahre 424 wunien 
aneh die Concbylienfarben beaohrftnkt und namentiieh 
die sngleieh gaaisaeidenen tmd ganaeoncbjÜenAirbigen 
^«wlnder «dem Höfe allein ««irhehalten; aeitdem aeheW 
ea dfang aHmftMig neben der Benennung murilegufi 
auch die erste allgemeine Bezeichnung wieder durch; in 
der L. 17 C. Th. de- mariL vom Jahre 427 ist aum er- 
ihtanMle wieder^eonehyliivlegiiU für murilegnii geaditi 
'amoh ' diene beiden Umatinde .dürften dewaaeh Iii Sü* 
sammeuhang stehen. 

" 85. Das letzte Gesetz, dessen ich hier beseu- 
ders zu erwflluien habe, ist das von Arkadius, Honorim 
and IPheodeiina II in Jahre 406 gegebene (L^ 13 C. Ii 
denntlL 10,90« L.IO C. X eed. 11, 7): ,9Lotaaii 
foaterum Serieoblattae et metaxae irajuattodi apecits ifl- 
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ism (sdL aerario) praeeipimosy TigSnti Kbratwn anri cm» 
dfemnatione proposita his, qui scrinium eanonitm tractant, 

prioribus etiani ejustiem offieii. si statuta caelestia a 
quodam passi fueriiit temerari.'^ Dies Gesetz sagt offen» 
bar niehta andera ab: „4ie von de» Fa1irik«a in den 
Scbatz «der in die Yorratkskaiiiiiiern (Sacutram Largi* 
(lüniirn) zu liefernden lilatlaseideueu und 31 e tax- (d.i. 
einfache, ungefärbte beiden-) StoiTe soÜen künftighin 
stets gewaschen oder gereinigt eingeliefert werden." 
WeB stellt aneh GodeA*oy (ad C. Th«) ein, und giei»t im 
flnnen wolil riditig^ al» Grund der Maaaregel nament- 
lich die Tilgting des üblen Geniches an. In welche 
wunderbare Hypotliesen versteigt sieh nun aber wieder 
Amals, um aeioe VorortheHe zu bescktoigenl- Da nadi 
aeiner Ansicht damals allf nnd jeder Purpur den Privat^ 
leuten verboten war nnd also keine Privatpurpurfär- 
bereien und - Handfungen mehr existirten: so meint 
er 9 es wären vieileiciit aus Persien her seidene Purpuiw 
neuge dnreb Kaoieute wiederbolentlioh eingescbmuggek 
werden; durch' jene« Geaeta wiren nonnmebr dieae Seuge 
nicht nur verbüleiij soudeni süp,ar befohlen worden, sie 
an den Schatz auszuliefern (p. bü). Wir gestehen das« ea 
'uns sehwer ward, als wir diese Deutung lasen, unseren 
Sinnen an trauen; denn eine solche ^Speculation: gellt 
dodi in der That Itter den' lierinoiiil der verntftnftfge» 
Forschung hinaus, und gewiss vermag der Leser so küh- 
nem Schwünge so wenig zu folgen wie wir. * ^ • 

§. 86. Des Resultst, wie es sieh ans den Gesetaen 
des Cod. Theod. und des Cod. Juat vom Jahre bla 
i36 herausstellt, ist also: 1) Jedenfalls ganz verboten 
waren die beiden Hanptpnrpursorten: Oxyblatta (Di- 
bapfaa, Tyria) und Uyacinthina (lanthina, Ametbystina), 
die als reine Purpurstoffe jptirj^trris im engem $inne, 
^vQyig und btaiia hieaseii^ als kateeriiches' Attribut aber 



') C. Jost, enjaseui^o. 
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sacer murex. 2) Jedenfalls nicht verboten, sondern 
nur in der Anwendung beschränkt waren die übrigen 
Purpursorten, namentlich die beliebten sogenannten C eu- 
ch y Ii en färben, conchylia^ welche aus gemischtem oder 
vordünntem Purpursaft liervorgingen. 3) Jedenfalls gab 
es demnach Privatpurpurfärbereien und - Handlungen, 
denen die Färbung und der Verkauf wenigstens des 
C onchylienpurpurs gestattet war'). 

§. 87. 8o lagen die Sachep im 5ten Jahrhundert, 
so blieben sie bestehen im 6ten; denn Justinian sanctio- 
nirte jene Gesetze durch die Aufnahme in seine Samm- 
lung, ohne jedoch neue Beschränkungen hinzuzufügen; 
ja als ein besonderes Zeichen der fortdauernden Existenz 
des Purpurhandels dürfte der Umstand gelten, dass Jus- 
tinian in die Digesten (de leg. III. 32, 91 §. 2) auch 
den Artikel de tahema purpuraria aus Papinian aufnahm. 
Seitdem scheint man in der Aufrechthaltung der Ver- 
bote laxer geworden zu sein. Unter Tiberius II, der 
von 578 bis 582 regierte, tinden wir (s. Cedrenus p. 393 
ed. Paris., p. 310 ed. Venet.) grade die Uauptfarbe Oxy- 
blatta, durch Nachgiebigkeit von oben- oder durch An- 
massung von untenher, bei den Parteien des Circus in 
vollem Gebrauch; Tiberius beschränkte denselben von 
Neuem, gestattete indessen doch das Tragen von 2 Fin- 
ger breiten Streifen dieser Puqiursorte: ysued^kiov 6i 
%7tTUitov ayofjbsvovy heisst es bei Cedrenus, xccl rdip fieQcOr 
(pOQOvyTcop (ftoXag (fakriycoTag dno ßXarriov o^äuQy xm 
X^ofivdag nocQankfjaiag tov ßaffihxov, ürmvas ravtag (pogdv 



') Hieraus erklüren sieb Inhalt und Zeitalter der oben §. .39 er- 
wähnten Pariser Manuseripte; statt die Purpurßirberei überhaapt 

,• KU lehren, beschreiben sie nur das Verfahren bei der Concby- 
lienfärberei; sie beziehen sich also offenbar auf diejenige Stel 
lung der Pr i vatpurpurfärbereien, welche seit ')83 eintrat, und 
in welcher denselben wesentlich nur die Conchylienfärberei ge- 
stattet war; mithin können sie auch nicht eher als nach jenem 
Zeitpunkte entstanden sein. 
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Zmt Qeaddokte des Purpnrhmd»h, üi 

Hotir kann mnigstem niobt das «Meinige gewABcm aak^ 

OQ(<fag dtöaxTidiovg ogvag (hier ist dem Zusaminenliauge 
jiacli augenscheinlich dm ßJianftov aimg zu verstehen) 

ehea Weg aehlug später, wie wir gleicli aelM werden^ 

Leo TI ein; doch eben deshalb kann jene Concession 
dea Tiberius keine Dauer gehabt haben. 

§• 88. Das» uuü auch zu Anlaog des 7ten Jahr- 
Imndarta» 35 Jahve nach Tiberioa^ miter den-KaiaarA 
Phokaa düd Herakliaa, der Purpurhandel wid die 
Privatpurpurl'ärbereien noch na( Ii wie vor bestanden, das 
beweisen unsere Papyrusurkunden; — ^ doch aller* 
dülga der grössten Wabtackeiniiebkeit nach unter dea 
frfikerea BeacbrAokmgen oad nainaiitUefa eben lait A«a»> 
scbloss der Purpörfarkeii im engem ISfaiae. Wemgw 
stens wurde das erbot dieser Letzteren erst gegen den 
Ausgang des 9ten Jaiirhunderts durch eine i^onstitution 
|jea*a VI, welche Amati niebt keimt, in der Art wieder 
anfgekabea, daaa dieaelben »war niebt ala 'Oankparpur, 
Wüiil aber in der Form von Streifen und Stücken er- 
laubt sein sollten. 

89. Auch dieae Constitntio Leonis (LXXX) ist 
indeaaen miaaveratand^ «nd auf allen Purpur flberbanpl 
beaogen worden, als ob bis daUn all' und }eder Fwpar 
Verboten gewesen wäre. Und allerdings hat für dert, 
der einmal in Yorurtheilen und Missverständuissen be» 
ftsge* aat, namentlieb die £irielimi|f et^waa TättadMRided» 
das jedoeb bei nSberer Beaiebtigaag ▼evaehwMci Uni- 
ter der Ueberschrift! „Ut parpurae segmenta et partim 
cnlae in pubiicis mercimoniis sint Idem Imp. eidem 
Styliano*^ lautet die Verfügung also: ^^Haod scio quii 
ratfone anperioria aevi fenpefatorea, onni ipai tdtf ^«vt 
para ▼eat irqrtur^ idducü fiierint, uti- ne qua mmino pmv 
purae particula venundaretnr, statnerent, ueque cuiquam 
talem oolorem vendere aut emere permitterent. Ac sdne 
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si integrain venire telam illi prohibuissent, aliquam for- 
lasse ejus faciendi non alienam a ratione occasionem )ia- 
buisse videri possent; at quod segnienta atque frustula, 
quae utilitatem atque usum <neque vendenti neque ementi 
inconvenientem praebeant, in mercimoniis esse prohibue- 
runt: id vero quam honestam, et quae subditorum in- 
Tidentia vacet, illorum judicio praetendet causam? Nam 
quod aut Imperatoriae Majestatis adversetur emi- 
nentiac, aut eam in communeni usum devocet, quid quaeso 
hinc existat? Nos itaque isti decreto non aequiescen- 
tes, constituimus, ut purpurae frusta atque segmina, 
quae magniiicentiae speciem aliumve non prohibitum usum 
subditis praebeant. tarn divendi quam emi possint 
Decet enim Imperatoriam Majestatem, cum aliis muUis 
modis subditos beneficiis afticiat, eorundem magniiicen- 
tiae ne invideat." — Es ist zweierlei möglich: entweder 
bezieht sich das stiperioris aevi linperntores gradezu auf 
das Gesetz vom Jalire 383^ wodurch nur die purpura 
blatta, d. i. die purpura xax i^ox'^v im Gegensatz zum 
oonchyliiim, verboten ward, — oder auf uns unbekannte 
Gesetze der Kaiser des 7ten, 8ten oder 9ten Jahrhun- 
derts, also der unseren Urkunden nachfolgenden Zeit, 
wodurch etwa der Purpur gänzlich d. i. in allen Far- 
ben (also auch in der Conchylienfarbe) und in allen An- 
wendungsarten untersagt worden wäre. Gegen die letz- 
tere Annahme spricht aber 1) dass der hier dem Handel 
wieder freigegebene Purpur als eine bestimmte Farbe 
bezeichnet wird (ialem colorem) ^ was also vielmehr da- 
mit stimmen würde, wenn wir unter purpura nur blatta 
verstehen. 2) Wenn wirklich in den späteren Jahrhun- 
derten der Purpur gänzlich verboten worden wäre, so. 
Jhätte es voH dem Zeitpunkt ab natürlich keinen Purpur- 
handel und keine Privntpurpurfarbereien mehr geben k6n- 
nen. Dann hätte also Leo durch die vorliegende Con- 
stitution den Purpurhandel wieder von Neuem geschaf- 
fen; und das ist unglaublich. Denn entweder hdttea 
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jf^icr ChäciMUe des Pwrpwrlumdeh. MÜ 

io diesem Fall gleichzeitig auch die Pri vatpurpiuriHrbe'» 
reien in's Leben zurüekgenileii werden miiMes) «nd inU 
voa verlavtet ja kdin Wort; Tielinelir, indem mi^. getagt 
wird ,,der Verkanf nnd Kauf solle wried/Cr gest«U 
tet sein", setzt dies die Existenz solclier Personen oder 
Anstalten voraus, welche mit der Weise des Purpurfar* 
betis 80 vertraut nnd so vollkomnen darauf eingerickM 
sind, dass sie ia der That nnr der Efiavbniss zum Y^eiv 
k a u r bedfirfen , um unverweilt den Artikel ber«^iten und 
dem Piibüciini feilbieten zu können. Oder es hätte in 
dem besagten Fall die kaiserliche Perpurfarben» selbst 
sum Verkauf autorisiri werden mös^eii, tnd davon ve^ 
lautet wiederum kein Wort, obgleteh es doch aiisdrfieb* 
lieber Erwähnuna, P^otli gethan häUe; vielmeln ist die 
£rlauhniss zum Verkaute in einer solclien Weise vorge- 
tragen, dass man durchaas nicht umlda kann, sie auf 
Privatpersonen oder Privataastaltim so> belieben; ann 
beachte namentiidi auch das md^fuaml worauf doch die 
Erlaubniss sich zurückbezieht Leo hat also einmal keine 
kaiserliche Purpurtarberei im Sinne; P r i v a t porpur* 
lifirbefeten geschaffen hat er abet auch nicht; also setit 
er deren voraus, und Imt mitbin llbefhatipt nicbt dorn 
Purpur h an del erst von Grund aus wieder in's Lebe^ 
gerufen. Gab es aber noch Purpurliandel und Privat^ 
purpurfärbereieo, so kann auch von den früheren Kaisern 
. des 7ten, 8ten nnd 9ten Jahrhunderts der Purpur iiif. 
gftnzHeh d. h« in allen Farben nnd Anwendungsarta 
verboten worden sein; der Purpur, dessen Verbot Leo 
aufliebt, muss also eine bestimmte Gattung oder 
Sorte gewesen sein. Und wirklich lösen sich alle Wider* 
aprildie , sobald man unter purp ura eben nur purpurf 
%m i^oxr/v^ die Purpurßirben und Purpurzeuge im >en» 
gern Sinne verstellt, als welclie wir, im Gegensatz zn 
den Conchylienfarben und Conchylienzeugen, Oxy blatte 
nnd-Hyacinthina oder den Tyrischen und lanthinpm^ 
pnr kennen gelernt bebe»,' d. i eise pmfiBftm 6lmUa 
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(kr iowHiriiclie. Purpur, der sacer rmtrex, das Attribut 
imt Smpmr&ioTia Majestät in Siiioe das Purpurverbot«« 
von Jalire d6^. In Betracht der ThatsacheD, Worte uod 

Umstäude kann man an dieser engem Bedeutung des 
Aasdrucks purpura bei Leo nicbt zweifeln , und seine 
Constitittion ist also wesentlich nichts Anderes^ als die 
Aofhelnrng des Gesetzes vom Jahre S83, auf welche« 
auch der Ausdruck isti decreto deutet. Er gestattet also 
^edar den Gebrauch der purpura %a% i^ox^v, des Ty> 
risdian und lanthinpurpurs, Bwar nicht als Oanzpnrpar 
{olonoQipvQoy) oder tela integra (okoxlfjqov), wohl aber 
als segmenta und particulae oder frusta und seg- 
nina (^^9 wft/^(uem). — Uebngeas ist auch zu be- 
aeliteiiy dass für purpura in den griechischen Text oHot^ 
ylg und akovQYOv steht, welche Ausdrücke wir ja in der 
That für gleichbedeutend mit blatta oder purpura im 
•ngern Sinne erkannt haben. 

90. ' Wie lange die Verfügung Leo's aufrecht er- 
halten worden, ist schwer zu sagen; es leuchtet aber 
ein, dass auch hei ihrer etwaigen Aufhebung immer nocb 
mindestens die Conchylienforben ffir - den Verkehr frei 
standen. Jedenfalls fiiiden wir den Gebranch des Pur- 
purs Lei nicht zum Hofe geliörigen Personen — wobei 
namentlich auf die Kirchenschriftsteller zu verweisen ist 
^ bis anf die Zeiten des Beichsnnterganges herab; und 
jedenfalls war ^ und blieb bis dahin «nmer nor die be- 
stimmte Sorte blatta der eigentliche kaiserliche Pur- 
pur. So schickte noch um 1100. wie Anna Comnena er- 
nihlt (in. 10 p. 93 fin. ed. Par*, h p. 175 ed. Bonn.), 
der Kaiser Alexius I einer ITeberehdcinft genfiss (j(fv^ 
fpmvrid'ivTtt) dem deutsch eii Kaiser Heinrich alljährlich 
äamov ßXarria. 80 spricht noch um 1440 Codinus Cn- 
rapalate« (de Off. c 4 p. 18» 17. \% 21. 20, 16 ed.B«nn«ete) 
mit Beaug auf . die Hofbeamten von dem xaßßadiov ßkd^ 
€ipw, dem avQfMx ßlänov, cxuzdiov ßXdztov \\. s. w. 
Dass die Furpurl^berei im Occident in Folge der ger^» 



mmnmken, im Orient in Folge der atabisGii- oialianedA; 
oiMlieä Eroberungen naeli und nach (in Aegypten sehon 
mn die mitte des Tten Jahrhunderts, also bald nach 
dem ZL'ilalter unserer Papynisurkuiiden) ihren Untergang 
taud, so dass schliesslicii die gaose Kunst v erloren ging, 
kann nicht beaweifeU werden; bis aof den ietslen Au^ 
genbliek aber beatanSi ale «eher nicht nur von Staats» 
wegen, sondern auch privatim, wenn gleich, in Folge 
des allrnuhligen äussern und innern Verfalls, in immer 
engeren und engeren Kreisen. Wenn daher Amati p. 9i 
wesentlich nor den Kaisern und ihren angebKeh radica* 
len Porpurrerboten den Untergang des Purpurs aofbfir* 
det, so knnn ich dies keineswegs «nterschreib^^ii. Dass 
seit dein Veriiuste ^»yriens und PhiUiieiens durch die Ara- 
ber , an die 8teiie der bisherigen kaiserlichen Pur» 
fNimaBttfoctttr zu Tyrns eine andere trat, ist eine noth^ 
wendige, und dass dieselbe zu Byzanz oder Constan» 
tinopel errichtet ward, eine sehr wahrscheinliche An- 
nahme; daher tritt bei Anastasius Bibliothernrius (Vit. 
PonUf.) mit Beäug auf das Zeitalter Leo's III (795) und 
Paschalis I (817) so hlafig der Ausdruck blatti Byzan* 
teo (sect. 367. T. I. p. 277 ed. Blanf hin ), de blatthin 
Bizanteo (s. 416 p. 310) oder de blatthin Byzantea 
(s. 443 p. 926 lünfinal; s. 441 n. s. w.) auf, während andrer:, 
seits der aas derselben Zeit stammende Ausdruck dt 
blatthin Neapolitanö (s. 418 p. 910) auf eine Purpur^ 
farberei im Orcivlt rit hindeutet. Dennoch scheint die Ty- 
fische noch eine geraume Zeit unter der Araberherr- 
achaft fortbestandeh und erst in den Wirren der S|iftte«> 
rm Jahrhunderte ihren völligen Untei^ang gefunden im 
haben; denn bei Anastasius werden neben den ,,veUs etc. 
de blatt Bysant.^' häufig auch „veia, vestes, tahulae etc. 
de Tyrio*^ genannt (s. 443 und besonders s. 417. 418. 
444), ,ala^ ausdrücklich von jenem Stoffe unterschieden. 
Auch erwähnt Honachus Sangaliensis (Gests Car. LJb. II. 
c. 27^ c. 17 bei Pertz Monum. Germ« T. U. p. 760) mit 
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B^EUg auf die in Karra, des Cirossen Zeit von den Ve^ 
notiaBiaclieii Kaufleuten aoa dem Qrient nach der L»m* 
bardlei eiagelUhrteB Loxusartikei auadnicklfch der purw 

pura Tyria. 

§• 91. Wenn mm schon der reclitsgesohichtlichc 
2*a8ainneDkang das Bestehen des Purpuriiandels und der 
Pctvatporpnrfärbereieii mindesteiia Iiis zum Ende des Oten 
JahrhunclertB danratbun im Stande ist: so finden sich 
andrerseits in den gelcj^entlichen Xotizen der Schrift- 
Steiler dafür die thatsäclilichen Belege nicht nur bis zu 
^dem Zeitpunkte) wo unsere rechtsgesckicktlichen Quel- 
len aosgelien, sondern aneh für die noch foigend|»n Jfaiuw 
hunderte bis auf den Sturz des oströraisehen R<Mehs. 
Namentlich findet sich bt katmtervveise hei den Ivlerikern 
sowohl im Orient wie im Occident der X'urpur aUe Zei* 
ten hindurch in so ausgedehntem Gebrauch^ dass es eine 
UnsiAftlichkeit ist, denselben fiberall nnd jederseit nnr 
der Munificeuz oder dem Krürii ergeiste der oströ» 
mischen Ivaiser zuzuschreiben, wohin die Meinung Amati's 
geht (p. 96: vel munere vel emptione accepisse por* 
pnras*). Und wie sollte man eine so sdirankenlose Frei» 
f ebigkmt der Ostkaiser gegen die Geistlichen der West* 
länder erklären, die ja von ihrem Scepter völlig unab- 
hängig waren und seit dem kirchlichen Schisma sogar 
eine religiöse Opposition bildeten? Wie diese Handeis» 
spec n lationen , die ja mit dem Princip der angeblich ra» 
dicalen Purpurverbote im schneidensten Widerspruch ge* 
standen und den Purpur statt zu einer Prärogative, 
eioe^ ausschhessiich kaiserlichen Attribute, vielmehr s« 
einem blossen Regal) sn einem kaiserlichen Monopol g^ 
macht haben wfirdon? Wie ettdiich sollte der Betrieb 
einer einzigen PürpurmanuTactur diesen unendlichen An- 



^) Aoeh Boten^«r f. e. p. M sagt mit Bezug anT die nandina« 
probibibie (s. ob. §. 77): Ab alio enin qaaoi a principe non 
I • pot«roii|t (ac. purparae) «mL 
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tbrderaageB kaiieii geoAjfjpeB ktaw»? . Wenn dmIi AhMk- 
stasins Bibliotfaeeariaa (sect. 85 p. 99 sq.) der rftmisthe 

Bischof Hormlsda um 518 pallia oloLera s. olosorica biatlea 
(cum tabulis auro teciis de chlamyde vel de stola Impe^ 
rialt; Ygl. die Yananten bei Blanch.) vom Kaiser Jualia 
f>oiorum yraHu zum Geschenk erhielt, so kann dies doch 
nor als eine Aiisnahnie gehen. Uebvigens glebi Amati 
zu (1. c): Certe purpurarum usiim in vestibus sacris per- 
petuum fuisse . . . testimonia eeclesiasticorum scriptorum 
demonstrant Solcher Zengnisse haben Salmaaiua (ad 
TertnlL de palUo p. 86), Steger, Amatl selbst u. A« eine 
Menge beigebracht; leicht Hessen sich dieselben noch 
vermehren; doch eben wegen dieses ausserordentlichen 
Reichthiims an Zeognissen, seheint es mir ebenso 6ii- 
Italich Einige heraasangreifen^ als nach vielen oder gar 
allen sn suchen. In den meisten wird der nügeineiae 
Ausdruck pui pura gebraucht; man kann aber uberzeugt 
sein, dass es sich in diesem Falle fast immer um Con- 
chylienporpur handelt^ der ja meist allein dem Verkehr 
freistand; dass aber immer wirklicher Porpnr nnd- nicht 
etwa nachgemachter, unftchter gemeint sei, erhellt dam», 
dass in Folge des Sturzes der byzantinischen Herrschaft ' 
und des dadurdi wesentlich bedingten Unterganges der 
Porpnrförbereien der Papst Paul U (1464) aasdrichüch 
die EinfiQhmng des Coccum statt des bisher üblichen 
Purpurs für die kirchUchen Gewfinder anordnete. ' 

f. 92. Das kirchliche Gewand nämlich war Anfangs 
das Colobium ohne Aermei, später die Dalmatiea mit 
Aermeln; diese trat an die Stdte der Erstem unter Papst 
Sylvester um S38 (cf. Steger. §. 10); sie war wie jene 
mit Purpurstreifen versehen (Isidor. Etym. XIX. 22, 9). 
Das Gewand, welches der Diaconus Maras nach Ammian. 
XIV. 9, 7 im Jahre 353 in Tynis bestellte» war ohne 
Zweifer eine solche Dalmatiea; deshalb entstand das Oe* 
rficht, es sei daselbst in hochverrätherischer Absicht ein 
kaiserlicher Purpurmantel (indumentura regale» chlamyS) 

14 
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IpiUadanientiui)) welcher ebemÜRlki Aeriadi hatte, heim- 
-Uch iNMtdli und angefertigt worden; das» die Färber 
aof der Feiler atisaaglent e« sei aur eiae peetarelia toai» 

€!ula sine man'H'is, also ein Colobiuin, gewcl»! wordriK 
ist leicht erklärlicli: ea war der eiuzig mögliche W eg 
.dar RaUuog (vgh dagegen Wagn. ad Amni. 1. c). Am- 
mian schildert uns den grausamen Process, den dieaes 
scheinbare Majestäts verbrechen veranlasste, im angeführ- 
ten Buche c. 7, 20, c. 9, 7 sq. 

93. Machen wir nun schliesslich von dem Bishe- 
rigen eiae Anwendung auf Aegypten und den Inhalt 
serer Uriouiden. In kdaein andern Lande ataad die Konat 
der Färberei überhaupt höher als in Aegypten, selbst 
nicht in Fliönicien, wo Tyrus seineu Uuhm vielleicht 
Mltr den anageaeichneten natürlichen Eigeiiaciiallai 
aaiaer elnfadwn Färbeatoffe) ala efiaem beaoadem Bat- 
iinemeiit fiir kfinstliehe Conbinationen verdankte, fti 
Aegypten aber war grade das Letztere in einem nirgend 
und zu keiner ^it erreichten Grade ausgebildet, ich 
arinnera hier aar an die berühmte SgypUache Muater- 
Ürbarei, deren Stdie heut die Druckerei einnimmt , and 
deren geheiinnissvoli und wunderbar erscheinende AaC» 
gäbe darin bestand, dass ein weisses Gewebe in eiuea 
einzigen FärbestoiT eingetaucht, nach wenigen Angeld 
Micken mit emer bunten Mannigfaltigkeit nteht nur der 
aehönsten, aondem auch unansldschlischer Farben Wmril 
daraus hervorging; natürlich konnte dies Wunder nur 
dadurch bewirkt weisen, dass das Gewebe vorher mit 
^ierhattd anaiahenden und abstaaaenden, aehfirfenden uod 
auldemdea) übarhanpt mit mannigfaltig modifieireadea 
MeAeamenten bearbeitet wurde Diese hohe 8tafe 

0 Pingunt et vestes in Aegypto. sagt Plin. XXXV. 11 fin. (43), 
iiiter paiica niirabili ^enere, catulitia vela postquam aliriven 
illineiileä non coloriluis , se<l colorem sorbenlibus medinamen- 
tig. Hoc qmiin fecere, non adparet in velts: sed In rurtinam 
{MgmeaU ier?eDüa mersa, pofit mooientuiii extrahaatur picU. 

s.- 
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Zur Geschichte des Pur/jur/tandels. Sil 

der Agyptiseheo KuMt Offenbart «ich sellMit nDch in 
den Scliilderangen des Clemens von Alexandrien im 
dien Jahrlmadert. Usmh nun aber im Besondern auch 
die Purpftrflrberci m dieiseiii Aiufsdiwnnge Thdl naltait, 
unterliegt keinem Bedenken; der Alexandrinische Coii- 
chytienparpur war sqr Zeit des Plautus beriiiimt Frei- 
hA war uns bisker nur ein einziger ParpunBannfae« 
tmvt in Aegypten bekannt, ntallch eben Alexandrfa; 
durch unsere Papynisurkuiiden aber lernen wir nnnmekr 
in This einen zweiten kennen, und schweriiHt dürfen wir 
besweifela, dass deren mehrere in aHen Tbeiien Aegyp* 
tens bestanden. Der Absats in diesem Lande selbst tfnnss 
enorm Seewesen sein; denn Clemens von Alexandrien, der 
dücii meist innerliaib der (jrenzen desselben lebte, konnte 
offenbar zu seinem zelotischen Eifer gegen den Purpur- 
Ittxus (s. Paedag. Bf. das ganze lOte Kap. ; vgl. ob. $. 67) 
nur durch die eigene Eiiahrung, also durch diejenigen 
Erscheinungen angetrieben werden, die ihm in Aegyp- 
ten begegneten 0* Vielleicht aber mehr noch als durch 
die Ueppigkeit der Privatpersonen, namentlich der Frauen, 
wurde in den Zeiten des anerkannten Christenthnras der 
innere Ahsatz des Purpurzeuges gesichert durch die Sitte 
der Geiistlichkeit, die ihrerseits den Purpur zu einem Ab- 
zeichen der göttlichen Amtsgewalt oder des himmlischen 
Berufes machte. Dass insbesondere die ägyptischen 
Mönche sich gern in Purpur kleideten, ist bekannt (s. 
Comm. ad. Ammian. IIb. XIV. c. 9 $. 7)* Nun war aber 
grade Aegypten die Wiege des Mönchthums und das ei- 



Mirumque, quom sit nnus in eartina colos, ex illo aliusatqiM 
atitts fit in Teste, accipientia medicameDti qnalitate mutatos. Nee 
poataa ablal potaat: ita cortina hob dubia confasata colorat, 
al pictoa aeciperet, digarit ex ano, piagitqaa, dnm eoqoit Et 
adnatae veataa firaii0rtta fiuat, quam ai non arerantur* 

') Tertnll. de Idolatr. c. 18 (Opp. p. 96 B. C ed. Rigalt. Par. 1675) 

redet nur von dem Piirpurg;«brauch der ügjrptiachen (und ba* 
bylonischeo) K.üni|^e der Vorzeil. 

14* 
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gentliche Land der Ndaehl?. Unter soldwn UmsttadM 

Ist eine Furpurfabrik zu This am Anfange des 7ten Jahr- 
hunderts um so weniger atifiraUeud; nirgend und also audk 
Itks^ niebt konnte es an Abnehmern gebrechen; der Ijuxus 
war nicht entschlafen und die Schaaren der Mönche be* 
deckten das Land. Fragen wir uns aber, weiche Pur^ 
pursorten Pacfaymios su fl&rben und m verkaufen liefiigt 
war; so werden wir una nadi dein Bisherigen d. h. oatl 
Rücksicht auf diie vorangegangenen Purpurvtrbote die 
Antwort geben müssen, dass dies wesentiicb nur €oq< 
chyUenrStoffe gewesen sein ktonen, als welche diynsls 
sicher, und aUer Yopanssetnong nadh allein, den 
yatleuten erlaubt waren. 



IV. 

Das ISysteiu der ägyptischen K.ör- 

pemasse. 

§. 1. Haben in den vorstehenden Untersuchungen 
uuaere Urkunden dazu gedient Irrlichter zn beseitigen, 
so dürfte es ihnen in der gegenwärtigen Vieiieicht gläcken, 
das 'tiefe Dunkel eines räthselhaften Gebietes wenigstens 
einigermassen zu erhellen. Schwer ist es, ja unmöglich, 
auf den ersten Blick die Walnrheit ganz zu erkennen; doch 
wo kein Anfang — wenn selbst ein mangelhafter — ist, 
da kann kein Fortgang und kein Kade sein. 

§. 2, Wie reiche Früchte auch die Metrologie des 
Akerthoms in den letzten Decminien) und noch in neue- 
ster Zeit durch BOckh^s meisterhafte Untersuchungen 
geuunnen: das System der üL^yptischen KürpernKisse er- 
schien als ein i^ndurchdringiiches Geheimniss. Kiii ein- 
siges Mass nur 9 die Artabo, schimmerto in voller aber 
eiosamer Erkennbarkeit durch das Dunkel Undureh; alle 
übrigen Namen, welche die Ueberlieferung der Vorzeit 
erhalten hat, wie Inion^ Oiphi und Mna, schienen zu ewi- 
Sfr Unbestinunbarkeit verurtheilt zu sein. Noch Niemand 
hst, so viel ich weis% fibor die Ägyptischen KArponuasse 
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besondera gelmodelt; Jomard in sdnem memoire sor le 
Systeme m^trique des andens Egyptens schHesst sie 

ganz aus; Böckh in den Metrologischen Untersuchungen 
geht darüber kurz hinweg (8. 242 — 244), nur das Ver- 
hültnias der Artabe näher erörternd 

S. 3. Zuvdrderst mm lernen wir durch unseraPap* 
II ein bisher ganz unbekanntes ägyptisches Mass ken- 
nen, die xov(fn (Un. 22 d. lin. 14. 26).^. Dass ea ein Kör- 



*) Le^nans in den mir aacbträgUch bdcannt geworileiiea Appea* 
die« aar lae aiesarea (Lettre a M. Fr. Salvolial, Leide. 1838} 
bespricht nur drei ägyptische Gefässe. 

•) Da nur der Gen., Dat. u. Acc. pliir. erscheint, so könnte der 
IVom. aach xovific sein. Dieser Ausditick kommt allerdings, in- 
dessen so viel ich weiss nur einmal und sehr spät vor, c im- 
lich in einem zo Cos zwischen 1556 und 1575 geschriebenen 
Briefe (Epist. Logiai, Saeerdotia ex insula- Co, ad Theodosion 
Zygomalam bei Crusiua Tarco - Graeciae Libri octo. Basil. p. 
SQ6)| wo es heisst: xal itfotxu aifT^ difo ^»v^aig (?)* 9 /umk, xovklai' 
^MT' xal n ^^Q«, Xatftwut xai oloiyu suftQa u „el dedi daoa 
Gophinos, in qnorum ano «ollyria, Ja ^ltero Hmonia et pauca 
cftHla.'* la der Note aagt Cniaina: «»^ocabnla haac Theod. 
Mihi aieaxpoaait 1980: dtfo aediyw» äyy§%a. ntmlMQHt, noM' 
^kth 6Xiy« 9tit^9h mlM^M» diecbaft Aadraaa Axigpmm eaa« 
. geaua paaia; ala Ott lioe Docatn) ein Miita«hel/\ 0ar Veriaaaer 
war bekanntlich Profeaaor in Tttbiagea and aebrieb 1584 Da 
Gange (Gioaa. Gr.) erklärt xovlovgi, dureh xokix*, collyrium, K- 
bum, paaia depaitlns, y/annus, h^toy, fiaCa, — ltttfi6r^ay dareh 
Itft^Mp, malam Haapariaai, ex Ital. Limone, -^aad xot;^ er, das 
. er auch nur aus jener einzigen Stelle kennt, durch xovtpaQt^y, copa, 
ayytioy. 8tephauuü (Tiies.) führt weder xovtfu noch xaiftfrj al« 
Mass oder Gef^ss auf; ebenso wenig Meursius (Gloss. graeco- 
harh.). Aus allen KrUiuterungen , und uauieiitlirh aus dem Zu- 
sammenhange des Briefes seihst erhellt nun so viel mit Gewis»- 
heit, dass xovtfa durchaus nicht <in eigentliches Mass, von 
hestinuntcm inhalf, sondern ein blosses Gefäss, von un- 
bestimmter Grösse war, etwa eine Küpe, eine Kiste, ein Kübel. 
Demnach bat es mit dem Masse unserer Urkunde nichts ge- 
mein, und am allerwenigsten können wir die Orthographie de» 
Letztem nach einer ao späten und geiankaaen GrScitSt be- 
#ttflM0«At anual d« wie «vir aaba« «eidea die figypü' 
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perataM uad awar dea Trockoeu sein suUse, crbelii aus 
dem Zusanimeahange. Daiss die Form eine grft^irte U^tf 
versteht sidh von selbst; als solehe zeigt sie Verwandtt-, 

Schaft mit flem griechischen xotpivog^ welches buotische 
Mas& 3 xo^9 hielt, und beweist zugleich dur^^b die d«i^ii^ 
iiegeade Bedeutung dea-^Leicbten^% daas das Haaa. un«i 
ter allen Umständen eine Unterabtheflung der Artabc^ 
sein müsse. Wir kommen aber gleich einen Sebritt Wei- 
ter; denn da die Urkunde lin. 14 xovcpag d' angiebt, so 
folgt überdies, dass die Artabe nothwemtig. viebr als 4 
Kupben entbalten babe. < 
$. 4. Mit den Körpermassen stoben die Lftagfa-; 
masse im engsten Zusammenhange; deshalb müssen wi^ 
einige Worte über diesclhen hier vorauschickeu. 

Die Aogjrpter batten 4 Hauptlängenmasse: 1) die 
EUe^ m%e. oder iU^.gJ, welcher Ansdmck n^^ht nqr 
im Koptischen (z. B. Ezechiel. 43, 13 sweimal; 40, § 
zweimal), sondern auch in den Hieroglyphen so wie in 
der hieratischen Schrift vorkommt (Champ. gr. eg. p. 

sq. 224. 228. of. p. 464, wo Pbtba als Herr der £lle anf- 
tritt) ; im HeEräiseben heisst sie Amnab (jnSQ»\ im AttUo*' 
pischen Emmat, im Syrischen A mm A , im ChaldaischeD 
Ammetha (?s3inOi<- S. Bernard. de mecs. 1 1 pond.antiq. 
ed. alt Oxon. p. 208; Jomard l. c. p. 259). im 

Koptischen erscbeint, dem arabischen Doraga, Dbera^ 
Dhira und dem phönieiscben yi'lt (BemJ p. 217) onl«* 
sprechend, für cub it us oder tt^x^C aucli gepjge, und im 
Mempbitischen der Ausdruck K'JÜJ (s. Kircher p. 77; Kossi 
p. 79)| der ebenfalls mehrfache Analogien in andere^ 
Sprachen findet, und selbst in den Hieroglyphen un-^ 
ter den Fonutu l<(>H<>5 KtWg,, Kg, Keg ent- 

deckt ward (Champ. p. 73. 93). 2) der Fmss\ der kop- 



scbe Et^mologid die Schroibart «ovy^j? «t reelttfertigen schflint 
Diese werde ich deshalb, wenn gleich eine «bsolsto Enischei- 
duDg unmöglich ist, auch kODfiig beibehaltfls. 
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lösche Bfame desselben: p^.T oder epHT (s. die Lex. 
Copt. von Tattam und Peyron), wird wiederum durch 

die bieroglyphischen Entzifferungen ChampolKon's (s. 
gr. eg. p. (il. 73. 95) bestätigt; wir dürten ihn also ohne 
Scheu in die Metrologie einführen. Von ihm abgeleitet 
ist der schon seit längerer Zeit bekannte Ausdruck 
CprOO oder TepT0t5^ welcher wie das hebräische Ze- 
reth (n^^Dj das chaldäische ZarthÄ, das syrisehe Za- 
rath und das arabische Chebr (s* Jörn. p. 255),. die 
jfilplthame, die HSlfte der EBe, also ein Mass von % Fuss 
bezeichnet; die Etymologie kann jetzt nicht mehr zwei- 
felhaft sein: epTCX? kommt von epHT^ ^P"^? P^s> 
vm fß^ Goncipere, ist also so viel wie pes coneep- 
tus, ein zusammengefasster, ein verkürater Fuss'). 
Die Bezeichnung: ,,pahniis, mensara quatiior digitonmi" 
in den Lex. Copt. ist entschieden falsch. Vielmehr Ix isst 
9) der P(üm oder die Handbreite sowohl in den Hie- 
roglyphen (s. Champ. gr. eg. p. 93) wie im Koptisehea: 
(<wm, (<on, ojy^H, cycn (d aiier (?n, (S'Xfij tyn, aja*n= 

fassen, ergreifen; Champ. gr. eg. p. 380). Dies erhellt 
xtimal vollkommen aus den beiden oben angeführten Stei- • 
len bei Ezechiel, wo von der groi^sen hebr8ischeti Elle 
die Bede ist, deren Länge 1 gewuluiliche Elle und 1 
Palm betrage, und wo jedesmal dieser letztere Aus- 
druck (in* der Septaaginta: jndttm^) eben durch g|On 
fibersetzt wird (vgl. Jom. p. 254). Bernard (p. 194) ci- 
tirt aus dem Oaom. Copt, welches ihm Witsius zu stellte 
(cf. p. 48): x^^9 Aegyptüs pugnus, xta^ Cabda, 
worin man leicht das cy?t5n und das (Son wiedererkennt. 
Im Hebrliischen hiess der Palm Topah, Topach, To- 

i ^) Wen« deri^estalt der Name Her Spithame sowohl im Ae^ypt. 
^ wie im Hebr., Chald. und Syrischen <len Vuss; iiezeichnet, so i 
erhält luinoiehr die so vielfach veatilirte Behauptung, der Ausdruck 
Fu!ss bei l^lin. 3t), 17 in Betreff Her Pyramidenmessung müsse 
die HäUie der ägypl. Elle iiedeuUn (8. Böckh 6. 341), «ioe 
merkwttniig;« Sttttoe. 
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phaeh (FIStD), im Clialdäisclien und Syrischen T]w^'a, 
Twcrax, fschak und JvjDliJ^lS, im Arabisclieu Fetr, wäh- 
rend der pognus Gab da heisat (Bern. p. 193; Joni. 1. e.). 
4) d^r Finger^ ddnwvXog, im Koptischen TeS^ THft^ TflSe, 
THH&^j OhS — erscheint in den Hiero^^l} ])}ien bildlich 
(Chanip. gr. p. 48. 50. 93); dass hierdurch der vierte 
Tlieil des Sebop besBeichnet werde, erhettt unmittelbar 
darana, dass T8fif in der Bedeotung xad^thmig, qimäraus 
Torkommt. Im Hebräischen heisst der Finger Esl>n oder 
Etsba (yiDSCK), im Arabischen Esba, im Aetiiiopisthen 
Taab«, im Syrisehen Tseba und ak Mass Qontabt 
(Jom. I. c). Dass der Dalitylos das Ueinste Mass, die 
ursprüngliche Einheit, die Basis und der Ausgangspunkt 
der Metrologie sei, sogen Heron bei Jomard, Epipha- 
nioa bei Le Moyne (Varia Sacra Tom. I. Lngd. Batav. 
1685) p. 499, Didymos c. 17 bei Ang. Mai (Iliadis fragm 
et pictur.) p. 155, MS. Triu., Juliauus und MS. Vatic. bei 
Bernard. p. 191. — Diese 4 Längenmasse nun waren 
in 2 verscbiedene Systeme vereinigt, weil es eine Blle 
von Ä8 und eine andere von 24 Fingern gab. Wenn 
man die Berecliuung der Erstem zu 232. 55 Par. Linieu, 
und die der Letztem zu 204.99 billigt (s. Böckb S. 
227« %%\) ^): so lassen sieb fofgende Schemata aufstellen: 

1. Für daa System der grossen £Ue: 

Mahe = 232. 55 Par. Linien. 1 
Eret 155.03 „ 1%. 1 

(Erto = 116.27 „ „ 2. T/,. 1) 
Schop - 33.22 „ „. 7. 4%. 3V,.l 
Teb = 8,30 „ „ 28. 18%. 14. 4. 



') Ihr folgt auch Jacobs in seiner Abh. de mensuris HeroHoli (Pro- 
gfüinm des Joachiuisth^^lsrhen Gymnasiums. Berlin 1841), welche 
sich fast ausschliesslich mit der AnwenduDg dieser beiden ägyp- 
tischen EUen besehfifUgt. 
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3. FBr das System d^r kleinen Eile: 

Mähe ™ 204. 99 Par. Liiiieii. 1 
Eret == 136.66 „ ^ IV,, 1 
(£rto = 102. 49 „ ^ % 1 1) 
Schop ^ 34.16 ^ 6. 4. 9. l 

Teb — 8.54 „ „ 24. 16. 12. 4. 
§. 5. Zur Krieicliterung der Uebers«dit bei ilen fol- 
genden Untersttchongen enidiemt es femer sweckgevtei^ 
die Systeme der hebrSisclien^ grleitochen und rdmisekes 
Kürpermasse hier tabellarisch vorzuführen, da icli später- 
hin mehrfach in den Fall kommen werde, zwischen ibaeD 
ud denen der Aegypter Vergleichungett anzustellen. 

Die hebräischen Köqiermasse (vgl Bdckh S. 259 ff.). 

Kor oder Chomer = 45 Modien. 1 
Bath oder Epha = A% 10. 1 

Saton oder Seah =: 1 V, 30. 3. 1 
Hin = 12 iSextar. 60. 6. 2. 1 

*Gomer, Gomor = 7% „ 100.10. 3V,. 
Kab = 4 180.18. 6. 3. 1%.L 

Log =1 n 720.72.24. 12. 7y..4. 

Die griechischen Körpermasse (Bdckh S. 200). 

1. des Xiockuen. 
Miö^^vog 1 ' 
kpuvg 6. 1 
^fiisxtov 12. 2. 1 
xotvi^ 48. 8. 4. 1 
i^asiig 96. 16. 8. 2. 1 
xotvXil 192. 32. 16. 4. 2. l 
Kva^g 1152. 192. 96. 24. 12. 6. 

2. des Flüssigen. 

MetQtjt^g (% (jiid,). 1 
Xoi?£ (3 xolm^^) 12. 1 
i^^g 72. 6. 1 

xozvXn l'^^. 12. 2. t 
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zfstciQTov 288. 24. 4. 2. l 

o^vßa^oy 576. 48. 8. 4. 2. l 

«tfa^ 864. 72. 12. 6. 3. 1 

Die rdmisehen Kdrpemiasse (eftendaseibst 8. 200 f.). 

1. des Trodmeu. 

ModiiM ( % Amph.) l 

Sextarias 16. 1 

Hemma 32. 2. l 

Quartarius 64. 4. 2. 1 

Acetabulum 12a 8. 4. % 1 

Cyathus 193. 12. 6. 8. 1%. 

2. des Flüssigen. 
Ampbora l 
Congins 8. 1 
Sextarhis 48. 6. I 
Hemina 96. 12. 2. 1 
Quartarius J92. 24. 4. 2. 1 
Acetabnlvm 384. 48. 8. 4. % 1 
Cyatfaos 576. 72. 12. 6. 3. IV,. 

Wir wenden uns mm zu den ägyptisclieii Ki^r- 
permasseUj und bandeln zunftebst 

■ 

■ 

1. Von den Massen des Trocknen. 

§. 6. Wie bei den ftgyptiseken Längenmasseu, ss 
sind aueb bei den KOrpermasseii zwei Systeme aii wß^ 
terscbeiden: A) das der grössem oder der sogenannte« 
älteru Artabe; B) das der kleinem oder der sogenannten 
Jüngern« Die Untersuchung hat nothwendig Ton de« 
erstem 4ds dem angeblich nrspröngliehcn aussogebn. 

A. Das ältere System. 

§. 7. Wie wir 4 Hauptlängenmasse kennen lerntetf, 

so finden wir auch 4 Masse des Trocknen, die steh ains 
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gliedern: aoraßti^ Xviov, xov<f^, ol(pL Betrachten wir die- 
selben einzeln. 

1. Öie Artabe. 

8. Die Actßb«9 'welcbe noch heut unter dem Na- 
men Ardeb als Ägyptischer Scheffel existirt, kannten 
wir ihrem Inhalt nach bisher schon genügend. Die grds* 
sere oder ältere betrug 4'/, liüm. Modieu oder 72 Sex- 
tarien (Didym. c. 21. bei Mai p. 156: %v yaq ij äqvaß^ 
[seil, nahua] ^lodimv dSf', Epiphan. bei Le Moyne p 
482. Isidor. Ktyni. lib. XYl c 26 §. 16), während die 
kleinere^ angeblii h seit der Römerzeit gebräuchliche, nur 
a y, Medien oder 5a Sextarien hielt COidym. 1. c. vw 

Rhemn. Fauiiiiis de mens. v. 88 sq. Hieronym. in Daniel, 
c. XL 5 uijd in Esiaiam e. V. 10 hei Wesseling, ad Diod. 
XX. 96. Tom. H. p. 475, 56. P. Comeslor. bei Bero. 
p. 66). Die grosse Artabe wurde zuweilen rund, also 
natürlich minder geüaa . auf 5 IVfodien d. i. 80 Sextarien 
abgeschätzt (die Galeniscben Metroiogen in Galeni Opp. 
ed. Köhn. T. XIX. p* 755 c. 5, und Andere bei Bern. p. 
66 sq.). Der obigen genauem Angabe gemäss war sie 
vollkommen einem Attischen jVletretes gleich (Galen. Me« 
trol. c. 7 p. 762; Kleopatra ib. c. 10 p. 770; Epiph. bei 
Le Moyne p. 483; Nicand. Schol. bei Eisenschmid de 
pond. et mens. ed. alt. Argent. 1737 p. 80), so wie ei- 
sern hebräisclien Bath oder Epha (Joseph. Arch. VlU. 2, 9. 
Epiph. bei Le Moyne p. 463, mittelbar, durch Bestimm 
■Hing des Gomor), während die kleinere genau einem grie* 
chischen oder olympischen Kubikfuss gleich kommt (Böckb 
m. a. 0. S. 242 f. 282). 

9a Es fragt sieh, was Artabe sprachlich be- 
deutet. Durch das Koptische wird die Erklärung des 
Wortes vollkommen vennittelt. Im Mempliitischen Dia- 
JMkt hies& die Artabe: epTOJl(jIi)) epTO^ und epTO^i, 
«M'^Basebnurisebtfn, welcher , bekannliioh p in ^ und ii 



oder S in q[ verwandelt, e?vT<5.q. In dem ersten BiSi 

standtheile epT erkennt man nan leicht die Bedeutung 
),Fus8'^; denn der tFosB heisst im Tfaebaniscli^n und Mem* 
phitisclien Dialekt ]Jc^T (vgl. oben §. 4). im Basclimuri- 
schen ^ST^ und daneben existirea mit dem Artikel CT 
verbunden die erweiterten Formen OTepHTe., OTepH'f^ 
d. i. nach Ablösung des Artikels epHTS^ und contra-« 
birt epT. Der zweite Bestandtbeii ist offenbar 0% 
don d. h. ratio, eoroputus und compotare, connumemrei 
conjuugere. Mithin wäre epTOn so viel wie pes com- 
putatiis, eonuumeratus oder eoojunctus d. i. cubicus, also 
eiu t^Kubikfuss'' oder ,,Fu8skubus/^ Die Artabe stellt 
sonach unbedenklich einen ägyptischen Knbjkfuss 
dar; und dies Ergebniss ist der Mittelpunkt, von deia 
a|is das System nicht nur der Körper-, sondern auc]| 
der Iffingenmasse wesentlich sein Licht ^rhält. -.^ 
§. 10. Wenn die grössere Artabe die Altere war» 
wofür die Uebereinstiiüiming mit dem hebräischen liatlf 
spricht, da doch nicht sowohl das Aegyptische aus defi| 
Hebräischen, als amgekehrt dieses aus jenem erklirt 
Werzlen darf: so raass auch der ursprungliche Kubikfuss 
und der ursprüngiiche Lärigentuss der grössere gewesei| 
sein# Aus dem kubischen Inhalt der grössera und der 
kleinem Artabe (s. unt. $. 38 ff.) lilsst es sieb nun erwei- 
sen, dass die Letztere genau dem 16 zöUigen Fuss der 
kleinem Elle entsprach, eben deshalb aber die Ij^rstcre 
.auf keinen Fall dem lä% zöUigei» der bekannten gfoa^ 
sen Elle entsprechen, konnte, da die beiden ßllen in eit 
ner andern Proportion zu einander stehen wie die beiden 
Artaben. Der Fuss der kleinen Elle verhält sich nämlicli 
dem der grossen wie 6:7 oder genauer wie 136.66 so 
145.08; die kleHiere Artabe dagegen verhilt sich su der 
grössern wie 20 : 27 oder wie der Kubus von 66 zu 
dem Kubus von 151.03. Daraus folgt in Betracht der Be- 
deutang des Namens Ertop mit Nothvfendigkeit, dass es. 
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wffem w»rUicb die grteBcre Artabe die ättere war, 
nocli eine dritte Von jenen beiden Teraebiedene Elle ge* 

geben haben müsse, «leren Fuss sich zu dem der klei- 
nen Ijllle wie 151*03 %n laü.tiü verhielt. Diese be- 
sondere Elle wftre dann also die wahrhaft orsprangliehe 
gewesen; und zwar mCisste man sie sich ab eine grös- 
sere 24 zöllige denken, an deren Stelle erst später 
bei Einführung der kleinern 24 zöliigeu, die grosse 
ttzOllige trat; dergestalt lag dann der grossen oder 
ältern Artabe ein Fuss von L6 und nicht etwa von 18*/, 
Zoll zu Grunde (s. uut. §. 38 ff.). Dies stimmt auch mit 
der Wahrnehmung, dass die heilige Grundzahl der Aegyp- 
ter die 4 ist, — eine VTahmehmung, zn der man bei 
unbefangener Forschung nothwendig gelangen muss, wnd 
die ich in späteren . Arbeiten vielfach belegen werde. 
Isis selbst, das empfangende Princip der Dmge, wird aas- 
drQcklicb als die Tierzahl dargestellt; in dem recht- 
winkligen Dreieck, welches das liiiversum versinnlicht, 
ist sie mit der viertheiligen Basis identisch (Plut. de Is. 
et Osir. p. 472 ed. Reisk. T. VH). Wie nun diese hei^ 
lige Grundzahl in so vielen tieferen Ansehaunngen der 
Aeg\Tpter, in dem ursprünglichen System der 8 Götter 
(Uerod. IL 145), in den 8 himmlischen Kegionen (je 4 
In Ost und West), in der von Passalacqua erklftrten Him^ 
melsleiter (s. Llnstitut, joom. g^n. des soci^t. et trayaox 
scientif. de la France et de TEtranger II« Sect. Mai 1840 
No. 53 p. 39 sqq.)? in den 8 Quellflössen des heiligen Nil 
(Je 4 in Ost und West; s. Geogr. Gr. Min* T. iV. ""Aim^ 
tfncuffiuhta recayQcupixd p. 38) o. s. W. uns entgegentritt'): 
ebenso dürfte sie nicht nur der ursprünglichen Zahl der 
Längen- und Körpermasse, sondern auch dem ursprüng- 



>) DalMr.tot aaek httafig ia dm HÜmg^plieB fou 4 B^giontn 4m 
Himvtls, von 4 Götterameft, voa 4 Afen eder Kynoskepluta 
• vor d«r SooMiibarke« von den 4 grossen Geistern in dor Re- 
' gion Ober, von 4facher Opferang n, s. w. die Bede (s. Cfcanp* 
gr. eg. p. 310. «7. 931). 
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liehen System derselben ^ii Grunde gelegen liaben. Dies 
konnte sie aber nur, vveoa der ursprüuglicke LängeufuM 
io 16 d. i. 4x4 Daktylen getheilt war; ein Fuss von 
ISV, kann nnndglicli als etwas UrspröngUcbes nnd als 
die Grundlage des ältesten Körpermasses gedacht wer- 
den. Demnacli war die ältere Artabe oder der ältere 
Kubikfuss ein regelmässiger Würfel von 16 Teb Länge> 
Breite und Höhe, dessen FlSehen je 256 Qoadratteb 
einnahmen, und dessen fnlialt 4096 Kubikteb betrug. 

§. II. Der ältem Artabe entspricht der Bedeutung, 
dem Sytftem und dem Inhalt nach der hebräische Batk 
oderEpha. Bath (n3, bat) ist nftmlich offenbar das Sgyp- 
tische cJ>AT oder n<*,T (pes, genu: cf. Champ. gr. p. 95), 
welches nur andere Formen sind für ptS-T^ epHT^ epT*); 
ebenso ist Epha (^S3^<, epa) gleich dem koptischen eiT^ 

On^ dinumeratus d. i. eubicus, eubus. Wie also epT-OIT 
9) Fuss-Kubus heisst, so heisst in der That auch Bath- 
Bpka sosammengenommen nichts Anderes als „Fuss-Ku- 
bus.^^ Bei den Hebräern sind mithin nur die beiden Be- 
standtlieile des äg3rptischen Wortes auseinandergenom- 
men und stehen jedes selbststAndig, aber einander gleich- 
bedeittend da, insofern beide eine und dieselbe Grosse, 
ein und dasselbe Mass bezeirlmen Dass der hebräische 
Bath oder £pha A% Röm. Modien oder 72 Sextar« be* 
trug, ist längst ausgemacht Ob flbrigens das kop* 
tische UtenT^ modius, mensura, nur ein anderer Ausdmck 
fftr Ertop ist oder das Mass nberhanpt bezeichnet, will 
ick nicht entscheiden; bemerkenswerth ist hierbei nur 

' - 

der Anklang an die ideroglyphische fiutsiffl^rung ttilT« 



0 Die Ableitung) welebe Epiphanios und nach ihn Isidor geben 
(Elyn. XVI. 86^ 13: ab olearia nola, qoae bath apnd eos [ae. 
Hebraeeal nomtnatar) iat ^tt^diaas wHbhIt. 

*) Ich »ehe jetzt d»88 Bernard p. 65 in dem Epha den Kubus des 
hebräischen Fuaset vorauaaetzt, jedoch ohne alle Hiick:iicht aof 
£tjBM>logie. 
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OflOT d. i. Brust auf welches Bild auch der unten 
(§. 50) zu erörternde metrologische Ausdruck xvg)t hin- 
weist. 

12. Die Ptolemäer bildeten aus 2 größeren Ar- 

taben ein neues Mass, den Ptol. Medimtios (= 144 Sext. 
oder 9 Röm. Modien); dieser war mithin ajick = 2 At- 
tisch« Metreten oder = 1 Vt Attisch. Medimnen, wie Di- 
^dymos ausdrBcklich sagt (c. 21: o ilTokefiaZxdg dl (iS* 
dtfivog ^liioXwg i(ft$ roiJ ^Artmov^ xal avvsözi]xev ägta- 
ßcSp (j^u vtop naXmwp ß). Danach würden Vi des Ptol. 
Medimnos (= 108 Sext.) als Ptol. Metretes gelten kön- 
nen (vgl Bftckh S. 242). 

2. Das In oder das grosse In. 

f. 13, Ginge die Angahe der Kleopntra, dass das 
Ipkov der ägyptische Name des 8extarius sei (b. Galen. 
1. c c. 10 p. 769) ttidit sowohl auf den Injialt, als viel» 
mehr auf das System: so müsste schon hienoach, wie 
der Sextarius auf den Modius, also das In auf die Artabe 
folgen. Aber auch abgesehen von einer so zweifelhaf- 
ten, ja unwabrsoheinlichen Besugnabme (vgl. fi. ist 
diese Stellung des hier fr^Iichen In sert' l^o^^i^ od^r des 
grossen Iii 5 dem ganzen Znsammenliauge iiacli uniäug- 
bar. Zunächst stimmt damit wieder die Etymoiogi«. 
Wie nifnlich der Name Ertop> so ist auch der Nana 
In von dem Bilde des Fasses entlehnt; eine(T) im The* 
bauischeii, JfU an Mempkitisrlien Dialekt heisst coiupes, pe- 
dumyiucuium, manica, vincuium manuum, poliex sive ma- 
nns sive pedis; aoch kommt llie(T) für carpus, junctora 
mannm inter et bracchium vor.')* /» ist also das Gelenk, die 

*) Daher lieittt Ce^Tnill(ni) in Htttphitlsehes: digilM mt 
nuDos aurieularis (Kire|i«r p.,77; auch bei Tbo. Edward.), wahr- 

■chei^lieh voa C<^^n, C€?vn, C«5>^n, CO?^n, absei»- 
dere, amputare, also eigeitlhcii; der verkürzte Finger, io den 
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grosse Zehe, ond bezeichnet demnach offenbar das 
Hanptgelenk des Fnssmasses, den ersten Brach der Artabe. 

Weuii man nun die Heiligkeit der Zahl 4 in Anschlag 
bringt, so wird von vorn herein die Annahme w^ahrschein- 
lich, dass das In der 4te Theil des Ertop oder des ägyp* 
tischen Kubikfusses sei und also 18 Sextarien enthalte. 
Dann würde die Gestalt des 3Iasses ein Parallclepipedon 
sein von 8Teb Länge und Breite, 16 Teb Höhe, also 64 
QoadrattebGrandflftcheund 1024Knbikteb Inhalt; und diese 
längliche Gestalt entspräche in der That der symbolischen 
Bedeutung des Wortes, der Figur der grossen Zehe. 

g. 14. Diese Proportton des In znm Ertop wie 1 : 4 
wird schlagend bestätigt durch Epiphanias bei Le Moyne 

p. 485: TO IL 8 Y et, "^edton' tij, to dt aytov 

^€<fTwv d\ Das heilige In ist, wie wir später sehen wer- 
den, die Kuphe; das "Ip (Uya aber offenbar die grosse 
Zehe'% das ägyptische In arcer «^o^i/V; es war also wirk- 
lich = 18 Sext. = V4 Erlop. Unbcgrcillicli erscheint 
es, wie mau die obige Stelle bisher hat auf das he- 
bräische Masssystem beziehen kännen, was vielleicht 
Bemard (p. 46) zuerst that: sie widerspricht sowohl den 
eigenen Angaben des Epiphanios über die anerkannt he- 
bräischen Masse, als dem wahren Inhalt derselben. Denn 
das hebräische Hin ist — 12, und das Saton oder das 
Doppelhin = 24 Sextarien; die Besngnahme auf das 
ägyptische Masssysteni ist also schon deshalb eine ent- 
schiedene Nothwendigkeit. Böckh (8. 260) führt zwar 
jene Steile auch nur bei Gelegenheit . der hebräischen 



Pap. biling. No. 65 zu Leyden kommt zweimal (Col. XIV. lio. 
29 und 3^$) cL Leenaos: moD. i^. Ire üvr. Tabl. 6 n* 6a. 69) 

die demotiscbe Gruppe vor; ^ A^SSr*^^^"^^^"^ d. i. 

nC^.^^in« Wer wird bierin nicht das noe^^OTnin 
wiedemkennen nnd nnsere Ableitung beititigt linden f 

U 



» 
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Körpermasse an, doch dringt sich seinem Scharfsinn die 
Ahnung des wahren YerhAltnisses auf« wenn er meiat, 
das Iv fkdycc ,,kOnnta man auf das ftgjnptische Hm beaie* 
heir'5 und 556 grosse Hin [d. i. 108 Sextarien] wären viel- 
leicht ein Ptoleinäisclter Metretes/^ Dann aher würde 
ja eben folgerecht ein Ptolemäiscber Medunnas d. i. Ii4 
Sextarien = 8, nnd mitbin die grosse Artabe als die 
Hälfte des Letztem wirlclich = 4 grossen In sein. 

§. 15. Dasselbe Resultat ergiebt sicii auf dem Wege 
der Combinatiott noch in mehr als Einer Weise; ieb wil 
mich jedoch hier aof Eine beschränken. Unten wird be- 
legt werden, dass die Kuphe = V, Ertop ist und so viel 
wie „kleines In*^' heisst; sdum hieraua ist zu schliessen, 
daas sie die UAlfte des grossen In, also dieses % Er- 
top ausauiche. Eine Yergleiehnng mit den ftemden Klkw 
permassen bestfitigt diesen 8c*hliiss. Denn dem System 
nach entspricht: das äg. In dem hebr. Salon, dem 
HHn« Sextarius und dem griech. sHvevgi die üg. Kuphe 
aber dem hebr. Hin, der rOm. Hern Ina und dem griech. 
^fiUmoy, und nun sind wirklich Saton, Sextarius und in- 
fse^ sowohl der Tkat nach^ wie die obigen Tabelieu zei- 
gen, als der Bedeutung nacb respeetive das Zweifache 
von Hin, Hemina und ^fttanfoy; denn Saton, wofftr es 
bisher so wenig wie für Bath-Epha eine genügende spracli- 
lidie ErkiArung gab, heisst offenbar ,,doppelt'S von dem 
koptisdien CHT duplex Hemina und ^fUnnoy aber be- 
zeichnen an sieh die ,,HäIfte^% nur dass das erstere Wort 
so wenig wie das letztere allein von ^(mcv abzuleiten 
ist, sondern augenscheinlich von ^fu-tp oder -»i^ (ffle); 
es heisst also ursprOnglleh: „das halbe In 'S und weirt 
deutlich auf den Zusammenhang der alteuropäischen Mass- 
systeme mit den orientalischen hin. Zwar hat man jene 



*) Die Ableitung aus dem Hebräischen, die Epipbanios nnd nacb 
ihm Isidor giebt (1. c. §.11: sumptio »ive levatio, eo cftiod qui 
meütary easden moMiirasi sumai ac itvoi), ist wahrliaft aaiv. 
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Al^leituDg bestriUen; aUein wofern man nnr die Angabe 

der Kleopatra (1. c.)j xaXetrat dt Ttaqa Alyvmiotq 6 ^iatijg 
iywy mit einer andern der Gaienischen Metrologen (c* ^ 
p« 755): 9 ^ {^cvifc ^(/kiiecvu ä &^ ^ik$pa^ 
ayoQ&äwtn» susaauneiistellft: naas es scbon eittUuchtaii^ 
dass ^(ilpa ebenso gut aus zwei Bestaudlheilen zusam- 
mengesetzt ist wie ^lU^iOioi^. Und dazu ktnnint nun das^ 
Eustathios (in Uiad. X' P- l^^^- W Odyss. f. puHd». 
7 bei den Auslegern des Hesyeb* s.\v. *Ip ^(tb^) aus» 
drficldieb aagt: ^fäm sei %i ^/uma^ «atf'/r. Daram braucht 
aber freilich nicht nothwendig bei Hesyc liios das iV tjiiiyqc, 
und dessen £rkl&rong: iif ^^Ufis* mit 8oping. geäuderi 
»I werden; denn es mag sein^ dass allmlLiiUg uad sv- 
nAebst im Siciliseben Dialekt (s« Cornau ad Hesycb* 1* e. 
und BOebh. 8.203), ohne dass deshalb der ursprüng- 
lichen BediMitiiiig widersprochea w^iirde, ^fi(pa auch die 
Stelle des einlachen r^fi^v Yertrat, obgleich dies wenig- 
atens weder ans Sophrim Mcb a«s dem Paeiidi>^£pi*> 
charmos bei Atben. XL 57 und XIV. 59 erbeUt, df ea 
ja bei Beiden für xoziiXrjj also für ^(Mt^saioy (d. i. ein 
^halbes lu^^ im Sinne der lüeopaka) gebraut Wir4> • 

t • 

3. Die Kuplie. 

§. 16. Die griechische Form xov^ij ersebeiat frei- 
lich in uDserm Pap. II amn ersteomal; 4e«b auf Erkennt 
ttias lies dadurch beaeicbneten Masses tragen aHcb frfli 

ber Torhandene, nur bisher übersehene oder verkaonte 
Momente bei. Von vorn herein ergielit sich schon aus 
unserer Urkunde die grüsste Wahrscheinlichkeit dafür^ 
dass die Knphe der 8te Tbeii der Artabe geweae« Wßii 
denn da lin. 14 xop^g i/ angegeben werden so folgt 
einerseiU mit Noth wendigkeit, dass die Arlabe mehr 
ak 4 Kuphen enthielt; andrerseits aber lässt das Ver* 
stfindniaa des Vertrages, da dasi deai KalUnikos verabkr 

15* 
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folgte Getreide zu dessen Lebensuntorhaite auf eioe läu- : 
g^re Zeit dienen aoHte, nicht die Möglichkeit so, dan 
die Knphe eiii noch geringeres Quantoni gewesen sei 
nls der ^e Theil derseHien; der Ämialiint^ etwa, ddss 
das Verhältniss wie 6:1 gewesen sein könne, würde W€- 
nigsteiiB in Besilg auf die filtei*e' Avtabe oder das n- 
«{irfingliefae Systenr/ d2e Herrsekalt de^ kelKgen YierzäU 
vt>n vorn herein widerspret Iir n : aber auch in Bezug auf 
die jüngere wird sie sich später als unmöglieh erweiseu. 

$. 17.< Ä'etze^ wir nnn die Angabe noserer Urimade 
mit dem allgemeinen Wissen in Verbiudotig, so iSIIt e« 
zunächst auf, dass das koptische Wort, welclnin dl' 
griechische Form am meisten entspricht, uns wiederum 
anf< das Bild des Fusses hinführt; <S^n und ($on(n), 
im TbebaH. und Memphit Dialekt, beseiclinet nSnlich 
nicht' nur die flache Hand, sondern auch den Knöchel, 
die Ferse, die Sohle des Fusses (cfvqop, matleolus pe 
dis, Planta pedis), md 'datt diAvon gelrildete ZfeillM I 
^f»n, (SoUj (Jen, ^t^jne^ (Jone, (Joiii iiefssi'«!»- 

mere. capere, dentet also auf das Hohle, auf das Fassen 
und Messen) anf Gefäss und Mass. Ich glaube daher, 
dass der ursprüngliche, der heilige Name des fraglichen 
Masses ,,Kope'* war; im praktischen Verkehr aber wurde 
es wegen seines besondera Verhältnisses zum In, d. Ii 
weil es die Hälfte desselben war, das „kleine In-Bfass^ 
geifSnatt, '^^t* i>n Angedenken seiner ursprdngri- 

eben syinholisclien Bedeutung das heilige In". Iw 
Gegensatz zu diesen beiden Benennungen bekam dann 
Wi^er das wirkliche In, da wo' es auf genaue Unttf- 
sl^beidung- abkam, die Besetchnung d^n „grosseh^^ 

§. 18. Auf diese Weise erklärt sich nun zuerst die 
Stelle des Epiphatifos: t6 fiJyce l^satwp ttszi i^, to S( 
^f^Bp it^^iBOt^p y. Hiernach beitrug das heilige Ja f 
Seütifrieil ntifd War die Häffte des grossen, also geoM 
der 8te Theil der altern Artahe, wie jeries der 4te. Fer- 
ner- erklärt mch nun auch der bisiier mit oig>i venvecii- 
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oelte Ausdruck t(Mmv bei llesvLliios: denn das ist oiTea- 
bar nur eiae gräcisirte Form — wie äyiov %v Dioe lilo8«^ 
^ UeberseMuDg — für TOT&-in (von TOTto ftnacitui^ hmu^ 
^us, welches selbst wieder von T dare, und OT<lS 
mundities, saiictitas, herkoiuuit). Es mag stiiii, dass die 
•jrmbolifiche Ansciurauiig ilcm Koöoiiel oder.) der Fcffs^ 
weil' sie die* Bewegung, also düs Leben des Fnssds be- 
dingen und leiten, eine besondere HeiligkeiL beilegte, und 
dass deshalb das ^tsprechende Körpermass das ,yhei«- 
Kge Gelenkes TOTäin, gettannt warde* / 

Id* Wie der Name „heiliges In durch Epipha« 
nios und durch Hesyeliios verbürgt ^vi^tl , so der Name 
,ykiemes In-Mass'^ durch das AegypUscbe selbst und 
durch Qttsern Papyrus. Im Aegyptisehen mfisste derselbe 
wdrtlicli lauten KOTfMII'*ne, von KOff parvns; alMa 
bei der Zusainiuenziehnng musste das eine J elidirt') 
i^^d das n als vor einem n stehend in u verwandeit 

werden, also deegestalt der Name ROYfOlTß entstebeii. 

Und dipsrr kommt nun wu kllcli im Koptischen, luid zwar 
im Thebaii. Dialekt bei Miugarelli (Aeg. codtcum reii^ 
▼enet. in bibl. Nan» asservO p. 369 vor. Biatthios Pau» 
per mifhit dasellist: ^.ffllCOTK (oMondlvl) florKO^ 

(aliquanti^per j eZ.U (supra) JIKOTIiinpl (nach meiner 
\^evLtm% Citimpam i.e. parvum In, heminam), e'fgtUiOC 
(sedebam)') (in qua). 

§. 20. üeber diese Stelle bestehen abweichende 
Ansichten, über die ich nicht ohne Cntgegnung hinge- 
hen kann. Mingareiii selbst und Peyron in seinem Lexi- 
coA lesen nKOTI nnoi, nehmen noi f&r sedei nnd 
übersetzen demnach: supra „parvam i^edem''. Allein 

•) Die Nebenform von KOTJ lautete gOT; das f war . also nicht 

. . uneo^behrlicli. 

•) 8o schreibe ich dies Wort mit Tattani 9. v\ IIOl; MingarelK 

liest ff i^^ooc. ; ' 
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1) würde die Bedeutung sedes grade in dieser Stelle 
einen höchst matten Sinn geben, während doch offenbar 
el#as AbsonderHehes erzfllih werden itoU, rnld daa ist 
efl erst, wenn Matthäus eben nicht auf einem bequemen 
Sesseij sondern auf einem, unbequemen kleinen Getrei- 
iemaM89 Ton 8 X«b Höhe sich aosrubte und einacktief. 
3) iat der einseige Beleg, den Peyren für Jene Bedeutong 
beibringt, sehr misslich'); denn wenn c^TJ scamnum dis- 
cubitorium heisst, so folgt daraus noch keineswegs, dass 
noi ebenso oder aedes heiaaen müsse, und fflr jenes ^CßJ 
giebt es fiberdiea keine andere AnloritiU; aki Kircher 
(p. 155. iüü), welche doch anerkaiinterweise nicht die 
beste ist. 3) lisst sich iioi iu der Bedeutung von n€^ 
d. i KOrper- oder .Getretdemasa fiberfaanpt, hinifinglieli 
dartbun. So kommt im Tbebaa. Dialekt (IL Reg. VI. 
25 in Cod. Paris. 44 fol. III) OJITie als Getreidemass 
vor^j; statt dessen erscheint aber auch C^l IlOi bei Zoega 
(CJ^italog. c^dic. Copt) p. in der griciairten Verbiii» 

duog nuTCTHpion fincyi öimof e^CHg ^/i ih 

£Ope»CIC nee.TAJU5XTOn')* U>er ist augenscJieinlicft 
von dem wunderbaren Hyaterium des Masses d.k. 
des Miaagebalies der Körpermasae (llOf) die Rede^ des- 
sen ^ynibühsche Beziehungen wir ja eben aufzudeci^en 



*) Miogarelll p. 270 n. 3 gesteht das Wort IIOI niciit*stt kesm 
«Oll saj^t auch nur: yidetar qsoddam sedis genos danoaiDaie; 
seino Uebersetziing ist also einveslandenerweiso rein faypothe* 
tSseh; dennoch folgt Peyron derselben unbedingt. 

*) männhohen Geschlecht« ist der allgAeine Ansdrock ßr 

jedwedes Mass, wenigstens . des Troeknen; daher 
„messen" heisst und in den Hieroglyphen durch einen sciici 
trocknen, körnigen Inhalt ausleerenden Scheffel detenniBiit 

wM. s. Gliainp. gr. cg. p. 373. ^ 

') Es gehört dieae Stelle dem MS. Borg. 312 ;m, welches ein Ge- 
dicht auÄ dem Anfang des« 6ten Jahrh. enllialt. Zof [i 
TelrasUcha argumenti spiritualis, n monaeho ut \iiietur Fanupo- 
Utano Chriatianae aerae saecuio sexto ioeuole composUa. 
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hm Begriff afaid'). FtfeiÜok wiH Peyiw aueh Uer „m«* 

suni sedis** ubersetzen ; doch eine frostigere Interpretation 
kann es in der Tlial aiclit geben. Während die An- 
spielung auf das Mysterium der Organisatioa der K^r- 
permasse mit den JUmUaien «aaerer Unteraiiclioag Im 
äberrsBoheoder Weise ausamtfentriit, stellt sicli disaer 
Uebereinstimmung gegenüber der Zusammenhang 99 My- 
sterium des Sitzraasses'^ als völlig siriolos dar. Pey- 
roo, Bcbeiut es^ war sich auch wohl bewusst, dass def 
ZuaammeDhang seiner Auslegung widerstreitet^ und hat 
deahalb für den ersten Anlauf den EiowAnden dadurch 
vorgebeugt, dass er nieht die gan;&e Stelle, sondern behut« 
sam nur die beiden Wörter Jliyj JÜIUIOI aaführt. Ferner 

kann man behaupten» dio Znsanuaenatdlung KOTlUItOf^ 
die wir hier «um Oegenatande haben, aei eben selbst ein 

Beleg für diese Beiieutung von TTOf; und hierzu kommt 
endiicb, dass bei den griechischen 3Ietruiogen die Kn» 
düngen der Ägyptischen Kdrpermasa- Benennungen ohpBi 
und v(fei gar nicht erIclArt werden können, wenn nicht 
im Aegyptisclieu für 116 und m auch noi gebraucht 
v^ard. 4) hätte sich doch Peyrou bei Gelegenheit des 
beglaubigten Wortes J^lüß^ das er ja selbst als mensura 
frumenti, also als KOrpermass aufführt, leicht eines An- 
dern besinnen dürfen; denn es lag nahe, hierbei dielden« 
tität mit 2Jf nOJ 211 erkennen. 5) lassen sicii der Au- 
torität Peyron's die Autoritäten Zoega's (1, c. not. 59) 
und Tattam's (Lex« Copt) entgegenstellen, welche Beide 
noi für Getreide- oder Körperiuass nehmen; nur darf 
ihre Uebersetzung durch modhts natürlich nicht urgirt 
werden. ') 6) Eiuilieh bringt die EutzifTerung unsers Pap. 
U die Frage völlig mr, Entscheidung; denn der Aus- 



•) Ko^ga n. 59 meyit, es werde auf Ezcch. c. 45 v. 10 angespielt. 

') Mit Bezug auf die ^(eUe hai Mio^ar. sagt Zo^ga in d. a. Note: 

potesC Matthaeus consedisse soper modiolo HKOTI iUIIOfy 
»oiuisterii nsibas iaserTltiiite* 
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druck y.ovff f^ ist el>ea selbst nichts Anderes als KOTJAitHOl 
oder KOTIWne. 

(.21. Es ist nimlieli lelobt erklftrlicb» iasci die 
A^gypter der KQrae halber vMAmIi die Beseicbnung .,In^' 
ftl dem Namen des Massi'S grmz wegliessen, und für 
KOVIUII6 d* i. das ,,kku)e In- Mass iiioss sagtea 
KOTTie d. i. das „kleine M'ass^^ oder niit Zuröckrtifung 
des elidirten f aucli KOTlFie. i^^ine Verwecliseinng war 
hierbei gar iiiciit mögücli, und es geschah dadurch nar 
was wir auch bei anderen Natroneii finden. So wie He- 
nina bei den llOmem in der sp&tem Auffassung des Wor- 
tes als „Hälfte" em elliptischer Ausdruck für , .Hälfte 
des Sextarius'' ist, und wie bei den Hebräern 8aton 

„das Doppelte^' ,,das doppelte Hin*^ steht: u 
war auch bei den Aegyptem KOTne ,,das kleine Mass^ 

nur ein elliptischer Ausdruck für KOTiAUIB ,9 das kleine 
In-Mass/^ Aus KOTIie entstand nun aber das grie- 
chische tovif i], nach derselben Analogie wie oitpl am 
OJIU. Der ursprüngliclie heilige ^ame (Jw?n, als dessen 
Paronomasie KOTlie erscheint, musste ailmählig ganz in 
den Hintergrund gedrängt werden , die Griechen aber 
schon deshalb lieber ieovtf^ als xwffTj sagten , weil jener 
Ausdruck auch in ihrer eigeucn Spraciie die Idee «Irs Leich- 
ten, also des Kleinen vergegenwärtigte. Beildulig er- 
kennt man nun auch den etymologischen Zusamnieii- 
hang mit dem lateinischen Ausdruck cupa, wie mit den 
griechischen iWfjtßa und xvfißfj. Der Ausdruck xovt^, 
welcher bei Didymos vorkommt (fUrga (uegfui^mp xai raoh 
tokßP livXmv e. 25; xo€fax c. 29. 30) hat ohne Zweifel 
Nichts mit unserer xov(f r^ gemein. 

§. 22, Noch will ich einem muglichen Einwände lu- 
Torkommen. Ich habe in der Stelle Mingarelli's gescfarle- 
Ken: «OTfUtllOf, nnd erklärt: fCOVf •« m-nOf; hieraa 
halte ich fest; doch konnte mau allerdings auch KOTiÜXlOJ 
schreiben (oder in ^wei Wörtern: KOTl iUITOl)» und er- 
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klären: KOTI-JU~JlOf „kleiues Mass" für KOTIIIOI^ ^ 
Indem in diesem FaMe das u wie fi die bloMe Prfipe- 
dtion wftre; die aacUiehe ErUflning bliebe natfirliefi 

ganz dieselbe. DaSR <1bri!^ens jene Pr«'iposition vielfach 
wo nicht meist weggelassen wurde, dass man also für 
y^kleines lllass^^ ebenso gut KOTIIie wieKOTlÖne scbrei* 
ben find sagen konnte, — dies beweisen namentticb ge^ 
mii>sam die phonetisclieii Hieroglyphen; am gewuhiilicli- 
sten geschaii es gewiss grade dann^ wenn man die beiden 
Bestandtheile bu Einem Worte verbanfd. Wie man also 
das Mass Oiphi, wovon später, nicht Oft^ne, sondern 

OIIIB nannte, so wird man auch gemeinliin K0T1JT8 und 
nicht KÖ'riikne gesagt haben. Freilich als unwandel- 
bar ist dies nicht hinzfistelien ; man schrieb z. B. auch 
KOTJfljyHpe für jynpeKOTJ und Offfpc KOTI (juvenis). 

§. 23. Neben der Form in d. i. aytov Xvj 

woraus die Griechen Tbimv machten, musste naturgemäss 
auch die einfachere OTS - Ifl oder viehnehr OTHä - Jfl 
existiren. Dies wird durch das Arabisclie hestlitigt; denn 
das Mass, von dem wir reden, hiess in dieser Sprache 
.wyl Vaeha d. l tm Acgyptischen OTH3, „hei- 
lig*', wofür auch OT^.S^ 0'^^^ und OTOn vorkommt. 
Hiernach erklärt sich nun vollständig die bisher so dun- 
kel erschienene Angahe des Hes^chios (h. v.): otq>iv, 
lU%qov %l TszQaxoivixov Aiyvmiov, Die Ausleger wäh- 
nen, hier sei das Oiphi gemeint; allein das Oiphi wird 
ausdrücklich, wie wir im §.31 näher sehen werden, = 
1 Chönix und = 2 V, 8extarien gesetzt; das von Hesy- 
chios angedeutete 3Iass ist also vielmehr das Yiedaclie 
des Oiphi« Uierza kommt, dass die sämmtlichen sowohl 
griechischen als ägjrptischen Formen des Letztern stets 
auf « (öl) ^^^^ V (g) ausgelieii, iiiemaLs aber auf 
— ein so wesentlicher Umstand, dass die Ausleger') 

*) Bhcnsü UoilitiK lind Te VVal<^r », Jüblon^^k. Opiiiic'. T. I p. 1S2 
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anrathen, oltpi zu lesen, was reine Willkür wäre. Der 
Ausdruck des Hesycliios pas&t sxho in der That so 
wenig wie dessen firläuteriing auf das Oipht; ericen- 
Ben wir dagegen, was ebenso Bothwendig als naturltelt 
ist, in dem Ausdruck oi(p-iy vielmehr eine Yerstum- 
melung liir OT^-m oder OTHß-m% gleichviel ob die- 
selbe den Hesychios allein oder den Grieehen überhaapt 
zuzuschreiben sei: so zeigt sich auch in der Erlfiute» 
fung desselben die überraschendste Uebereinstiimuung 
mit deu bisherigen JElesultaten. Dam wenn nach der oben 
aiitioipirten Berechnung l Clidnix 1 OiphI) 2 V« St«- 
tarien beträgt, so sind 4 Chöniken (= 4 Oipbi) = 9 Sex- 
tarien; das oh(f-iv des Hesychios ist also in der That dem 
Inhalt wie dem Namen nach mit dem aywv %p des Epi- 
pbanios identisch, und verbürgt demnach (da es sei- 
nerseits ausdrückllcli iils Aiyvnziov bezeichnet wird) die 
BezügUchkeit des Letztern auf dqs ägyptische Masssy- 
stem ^ so wie auch die Abschätzung der xetf^)^ aof % 
Ertop. 

§. 24. Dem Lexikograplieu H( sychtos ist keine tiefe 
Keuntniss der Metrologie zuzumuthen^ kein Wunder also, 
wenn wir bei ihm Irrthumern begegnen. Das TcSmv, wel- 
ches die Ausleger bei mangelnder Sprachkenntniss ntt 
Ilüeksicht auf die oben angeführte Stelle für lo oi(fiV 
erklärten und ebenfalls auf das Oiphi bezogen, definirt 
derselbe (h. v.) ab fiitQOV dsxaxoivitov^ whs in der Tliat 
ebenso wenig auf das heilige In als auf das Oiphi pnsst; 
und ducli ist %(amy augenfällig uiciits Anderes als TOTÜ- 
in und allerdings mit jenem oi^-iv d. i. OTHfi-lllidett- 
tisch. Dass also in jener Definition ein Irrthum ob- 
walte, ist eine nothwendige Annahme ; auch liegt der Aii- 
iass ziemlich offen da. Ohne Zweifel ist nämlich d«««* 
XO*VfSov mit dexaJlsfftiov oder ihm ^ttfrar verwecb« 

') Ifib erinnere wieder daran, daee bfiiifg^ das H wie aosge^pro- 

v.heny uud das ß in n und 7 verwandelt ward. 
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Sek; der AnMts auf sehn Sextarien aber findet seiae 

Erklärung in der früher erwfihnien runden Bestimmung 
der grossen Artabe ftu 5 Modiea oder 80 8ex.t., wonach 
— frcilicii ebeaao ungenau — das heilige lu, als der 8le 
Theil davon^ auf 10 Sext berechnet werden durfte* 

§. 25. Hier bietet sich die Gelegenheit, einem mdg-* 
liehen Missverstäüiifiiüse vorzubeugen. Einer der 'Gale- 
, nischen Metrologen (c. 5 p. 755) spricht von einem ägypt. 
Modina und aetat denselben dem italischen gleich auf 
8 Chdniken an. Dabei durfte man versueht werden an 
das grosse in zu denken, da das kleine zu 4 Chöniken 
berechnet ward. Allein diese letztere Berechnung stützt 
sich offenbar auf diejenige Schätzung, wonach die Chd« 
nix etwas mehr ala 2 Sextariea (£piph* p. 482; Procop. 
in Levit. bei den Auslegern des Hesycfaios s. o«f«v; 
Schol. Nicandr. bei Bern. p. 32) oder 2'/^ betrug, wäh- 
rend der Galen iöche Metrologe seiner ChOnix ausdrück- 
lich den Werth von 2 8ext. giebt, so dass aein Agypt 
Modins, wie schon die Gleichstellung mit dem ital. lehrt, 
nicht 18 Sext wie das grosse In, sondern 16 betragen 
würde. Ein solches Mass existirte aber gar nicht in 
Aegypten, und der Ausdruck ist daher augenl^Uig ein 
Mosa Yerfehlter; er erklärt sich gana nngeawnngen da- 
inrch, daas der Autor, jener runden Schätsung folgend, 
unmittelbar vorlicr gesagt hatte: ^ ^lyvmia uozdßfj ix^t 
fiodiovg i, ohne die Bestimmung Iza/uKovg hinzuzutiigen; 
wenn er daher foriföhrt: o dl (lodtog o Alyvn%$o^ tuA 
0 Uwlutoq 9%B$ xoivtMag ijj ao will er nur andeuten, daaa 
der Modius wonach er so eben die ägyptische 
Artabe abgeschätzt und der italische identisch 
seien. Dieser Sinn dürfte noch deutlicher sein, sobald 
man hinter ftodiog und hinter ^ludutas interpungirt 

$. 26. Aus dem Allen erbeUt: die Form, der Knphe 
oder des heiligen In war das halbirte grosse In^ also ein 
regelmässiger Würfel von 8 Teb Länge, Breite und Höhe, 
dessen Flächen je 64 Quadratteb bildeten, und dessen In- 
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Iialt 513 Kabikteb betrog. Wie^eram entspricht diese 

Gestalt (Irr syniliolisclion Bedeutung des Namens, der 
gedrängtem Form des Knöchels (oder der Ferse); auch 
liegt iD demselben wie wir noch sehen werden (§. 53) 
eine AnspieKing auf das kubische Verhältniss. Dass die 
Kuphe, das kleine oder heilige In dv.v Aegypter etymo- 
logisch und dem Systeme nach mit dem hebr. Hin zu 
yergleiehen ist, liegt auf der Hand; der Unterschied ist 
nur der, dass die Hebrfter das kleinere Mass „In^xm' 
i^oxrfP nannten, die Aegypter das grössere, und dass 
jene demzufolge ihr grösseres als doppeltes, diese ihr 
kleineres als halbes oder kleines bezeichneten. 

§. 27. Noch mag mir vorgönnt sein, für die Identi- 
tät der y.oviffi und des iieiügeu In eine nicht uninteres« 
sante Bestätigung beizubringen. Pachymios zahlte das 
Ste der schuldigen 25 Goldstücke am 18. Nov. 613 (Bes. 
Comni. zn Pap. II. lin. ü); mithin waren in der Zeit 
der Trockeniieit, akso his zum Juli 014 noch 22 zu erle- 
gen (ebd. zu lin. 23). Da nun Kailinikos mit jedem Goi^ 
Stöcke 4 Kuphen zu seinem Unterhalt erhielt, so blieben 
noch 88 zu entrichten^ welche für 240 — 200 Tnee ans 
reichen mussten; die Kuphen der Urkunde beziehen sich 
aber auf das jung. Syst, während es sich hier um d» 
ältere handelt, dessen Masse sich zu denen des jungen 
wie 20 : 27 verhielten, so <l;iss 88 jnng. Ktiphen fast %inm 
65 ältere ausmachen; folglich ward die Beköstigung für 
1 Tag nach dem ält. Syst zu Kuphe berechnet Ab* 
drenseits ist es bekannt, dass als tägliche Ration für 1 
Person die Chiuiix galt, weshalli dieselbe rfiifQOTQOipU ""'^ 
^psqriaia tQ0(f 7j genannt wurde Cl^isenschmid p. 81); dem- 
nach mussten 65 ält Kuphen ^ 240--26Ü Chftniken, nai 
der ält. Kuphe = 1 Chänix gewesen sein: dann aber 
war 1 ganze Kuphe ~ 4 Chöaiken d. h. = dem heiltgeu In- 

4. Das Oiphi. 
{. Nachdem wir in dem Vorstehenden die Am* 
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drucke Körrty und onf ty oder o?^<V als Bezeichnungen iTer 
Kupiie nachgewiesen haben, bleiben uns für das Oiphi 
nech die grieehischen Fermen ofipi{oitpiX otq>tov, oif$( und 
ifpSy vifmi, v(f ri übrig. An ib^ier Synonymttftt ist nicht xii 
zweifeln; Procop. in Ler. (bei den Auslegern des Hesych. 
s. V. ohpty) wiederholt wörtlich die Phrase des Kpipha- 
nios über die vfftj (s. Le Moyne p. 48^2), setzt aber da- 
f&r oi^r, und Theodoret. Quaefvt. 59 in ßamX, (bei Ber- 
nard, p. 65) sagt gradesu: td fthf offt fj v(psl; dam er 
vom hebräisclien Epha redet, ist liierbei XelHiisache. 
Durch das Kuptisciie lernen wir die eiiiiieiinischen For- 
men kennen, nämlich 01116 tind OTOin€(T) im Theban»». 
OTCt^lTTf (f ) ittt MempUit., ^inr im Basekmurisehen Dialekt 

29. Das Prototyp des Nanicns ist unfehlbar, als 
die vollständigste, die thebanische Form 0T0I1T8. Ihre 
Bedentnng zieht uns noch eintnnl zu jenen symbolischen 
Vorstelhuii^eii hin. Wie der Krlijji den Fuss als soh heu, 
das Iii die grosse Zehe, die Kope uder Kuphe den Kuö- 
ebel oder die Fetae beseicknet: so stellt uns die OWSUB 
den -eiastgen noch übrigbleibenden Tbeil, die Gesammt- 
heit der vier kleineren Zehen dar. (> * 0](n) heisst 
nämlich im Thcban. wie im Meniphit. Dialekt: cnrsus; 
aocb kommt im Erstem die Form 0T06J vor; daher 
beisst OTOI9 0T06J (eigentlicb dare carsum) ire» pro- 
gredi, und -j-JUn . . . O^'J^l im 3Iemphit. Dialekt (also 
der obigen Memphit Massbeneaniing OTtlOlIIi ganz ent- - 
sprechend) ebenfalls: ire, progredi, accedere« . Ile be- 
zeicknet zwar Im engem Sinne das Mass, heisst aber im 
weitem bekanntlich „sein^^ in allen Nuancen. Demnach ist 
OTOine das was den Lauf bedingt, was läuft oder 
womit man geht, die Läufe, die Zehen. Nun stellen 
Sick aber die Zehen gleichsam als die Einheiten des 
Fusses dar;, dem Bilde ^tsprechend müssen also die 
Ouoipen gleichsam die Zehen bilden, aul denen das ganze 
Masssystem d. i. der Fuss mit allen, «einen Theiien läuft, 
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varwfirtMcIireitet, — ako die Einheiten, worauf das Hain* 

System beruht, durch deren Vervielfältigung die Mehr- 
heiten (Kuplie, In) und die Gaiizlieit (der Ertop) entstehen. 
Und wirklich heisat nun a¥Om6 durch Uonionymie auch 
die ,,E;oheit'S daa ,,Eiiit'< oder ,,Eintel<S voa 
OVOJ-n8 tl- i. unus oder niia eiis, wenn ich so sagen 
dari^). Es ist sicher ein Zutail, wenn für unus bloss die 
Formen OT^J M«, OTA oder OT^S^g Th., OTe^l B«, und 
für Ulla nur die Formen OTJ M. B., OTei Th. B., vor- 
kommen; dass auch die Formen OTOI^ OTODI und OTH 
existirt haben, wird Niemand bezweifeln, der das Wesen 
der ägyptisch - koptischen Sprache nur einigermassen 
kennt. Ebenso weiss Jeder, ^ass das OT als blosser 
Artikel wegfallen konnte, wenn auch nicht mn äste. 
Die OTOine ist also der einte Tbeil der Artabe, das 
Eintmass; da sie weiblich erscheint, walirend der all- 
gemeine Ausdruck für Mass, mänulichen Geschlechts 



>) Champ. 1 Eg. 8. 1. Pb. 1 p. 152 leitet den Artikel Iie von dem 

Zeitwort ÜB esse ab; ebenso Rosellini Elem. ling. Ae;^. p. 39. 
AadrerMltt fHbrt Lepsius in Zwei spracbyergleickvnde Abbaid- 
langen S.SSIT* die Zablwdrter auf die PronomioalstäiQnia snrfickt 

sa dsss das p, der Stamm des MascoL der Iste« Person 

im Aegypt Ischen), die Eins beielebne, nur bSufig abgestumpft 
in m, f oder v. Die SchwSehung in v vindicirt er für das Kop- 
tische (S. 08); daher OT<?,(va) d. i. Ein»; da? reine erkennt er 
nur noch in dem zusammengesetzten Z;ihivvorte /> - sit (d. i. % 
Sollte man oicbt vielmehr sagen liönnen, da«8 im Koptischen dai 

p nickt in dem OT sa suehcn, sondeni gans abgaf allen Mi» 
im Alt -Aegyptitf eben aber wenigstens urspranglieh bestasdcs 

habet Noch jetst erscbeint das p in den Wärtern OflT^^ 

^JTII^ ^ne^ ^^^9 welche sämintlith, wie wir im Text noch 
näher sehen werden, die Zahl-Einheit bezeichnen; nachdem 

Abfall des p Qib) blieb nur 01^ «SJ^ <5.« H übri<^, woraos^ 
TieUeicbt nnm brsats — durch Vorschlag oes unbestimmten Eis- 

heiCsartlkels, die koptischen Formen OT^l^ OT^., OTi(oTh) 
«. s* w. för die Blasabi eatslaadsn. 
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ist: so erhellt auch hieraus schon, dass sie eine Zahl 
bezeichnet uad im Gedanken etwa das weihliche Wor^ 
TO9 pars, portio, ergänzt werden muss Wirklich hängt 
das Wort etymologisch nicht nur mit ^,ne(T)5 caput d.i. 

die geistige Einheit für OT^)) sicher zusammen 

sondern auch mit HTie, Hill (t^ numerus d. L die mai* 

thematische Einheit, oder luunerare d. i. Einern, wofür 
auch die Formen HIl, eiT, Oü^ W5IT vorkommen, I>ie 
Zahl und alles Zählen beruht auf der Einheit oder auC 
dem xlddiren und Suhtrahiren von Einheiten; die Ein- 
heit ist folglich die Zahl xar* i^oxtjy^ daher also lieisst 
im Aegyptischen die Zahl H-ne(H-nf), d.i. (oT)H-n6 
oder (oT)l-ne, die „Einheit Jede Zahl aber, jede 
Einlicit ist ein Mass, und wirklich kommt HU^ auch 
in der Bedeutung von fiixQOv vor (Job. 28, 25), beweist 
also auch hierdurch seine Verwand tschaft, ja seine Tolfo 
ständige Identität mit unserer 0ITI8. — Noch will ich 

bemerken, daäi» begriilsgemäss für QJIIB auch n€ allein 
gesetzt und gesagt werden konnte, da natürlich jeder, 
Theil, jedes Mass ein Eintheil, ein Einmass ist, so- 
bald es nicht ausdrücklich als ein Mehrfaches oder Zu- 
sammengesetztes bezeiciinet wird; wo also z, jyjJie 
em bestimmtes Mass andeutet, da ist immer OJII6 zi^ 
verstehen und niciit etwa KOTlIie (für KOTJ-jn-ne)»- 

He Theban. Form d^ erstell Bestan^heUs Of 

scheint die ursprüngliche gewesen zu sein, woraus fin 
Memphitischen O'rtI?! und Cjt^l. im Baschmurisehen 

■ • . ! 

• t 

*) DiMtlbe Bedaulmig wie TO Imt «las aaeh nahilaiQh ja den Hie^ 

roglyphen vorkommende p6^ ist aber rnSnolichen Geschlecht». 

*) Daher wifkiicb w den Hieroglyphen das Bild Mnes Kopfes nrtif 
den phooetiteben Artihel II nnti T (also 11^116 aad T^g) 

fttr gOTfT und gOTeJTe d.i. „der, die ürdle ' vielfach 
vorhommL S. Champ. gr. p. 340 sq. 
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und ^.I entstand; der zweite Bestandtheil ne erfalir im 

Theban. selbst (s. ob. §. 19 f.) die ümwandiuug in nOf 

(vielleicht Anfangs durch blosse Versetzung d. h. ITOI 
för neOf und dies för Ollie andrerseits im Mempliit | 

und Baschmtir. die Umwandlung in ITf. Dataus erklären 
sieh nun die sämmtHchen griechischen Formen; olg^ij 9ifi 
oder mit griech. £ndang ottptop «nd oig>el sind » of- 

OinOi; vifij^ vipsi und i(pi = J (h oder OTJ, OVJl)- 

ne, inoi, mu 

§. 30. Auch der Werth des Oi]dii ist bisher noch 
nicht deiiiiitiv ermittelt worden. Iis ist wahr, die An- 
gaben darüber stellen sich als „verworren und wider- 
sprechend^' dar; und wenn Böckh sagt (a. a. O. 8. 244) 
,,dass eine Auflösung der 8t iivv ierit>keit. welche in jenen 
widersprechenden Angaben liegt, scitwerlich gefunden ^ 
werden dürfte so kOnnte ich hierin wohl ein schlim- 
mes Omen für den Ausgang meiner UntersuehoDg er- | 
blicken. Doch sind jene Verwirrungen und Widerspruche 
nicht vielleicht ein täuschender Schein? Haben wir n 
schon die beiden Angaben, welche scheinbar das Oiphi 
zn 4 und zu 10 Chöniken berechnen, entschieden be- 
seitigt, indem wir die Ausdrücke oXcp-iv uud rwn-tv als 
Bezeiehnungen des heiligen In oder der Kupbe nachwie- 
sen) Audi di» Übrigen wenden siok, wie ^ ich denkt) 
ohne Zwang in das System fügen. Solclie H estiminilfr 
g#n wie die, dass das Gomor der 10. Xheil des Oiphi 
(Lev. V. U; £Md. XVI. ^6; Scbol. zu dieser SUUe 
bei den Ansleg. des Hesych. s. v. oX^piv)^ lassen wir na- 
türlich unbeachtet, da sie sich auf das hebräische Epha j 
beziehen, welches die 70 Dolmetselier, offenbar wcgeß 
des flitpvachliehen ZuMmmenhanges (en^ Hill nomerare), | 
iorch o^i Ükersetztm. 

^) Erat später sah leb» daM aach Zo€ga (I. f. tt. 59) ITOI and OHie 
für identiseli bSU, 
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31* Wenn d€ni Systeme nach 

d. üg. Erlop Uem hebr. Balh - Epha, d. röoi. Modtus u. d. gr. Medimnos, 
d. „ In Salon, „ „ 8ex(ariuB „ „ Hekteus. 

d. „ Kuphe „ Hin, „ Hemina „ „ Remiekton 

entspricht: so muss, ebenfalls dem Systeme nach, aucli 
d. Sg. Oipe dem bebr. Kabj dem röm. Quartarius u. der gr. Chönise 

entsprechen; und wirklich wird im Koptischen das he- 
hrilsche Kab dmh ^me Ubersetst (II. Reg. Tf. ^5. s. 

oben §. 20 u. 29 g. E.)» iiii Griechischen aber Hie Oipe mit 
der Chönix identifieirt 0. Die Oipe, die Zehe, die Ein- 
heit, mtiss natOrlich das kleinste der 4 Masse sehr; schon 
die Herrschaft der VieraaM nnd die durchgreifende ma- 
thematische Regelmässigkcit des ägyptischen Wesens 
giebt ider Yermuthnng Gewicht, dass die Olpe V« 
Kophe sei. Denn wie sich das In zum Ertop verhält^ 
so muss sich die Oipe zur Kaphe verhalten d. h. wie 
1:4; und wie sich die Kuphe zum Ertop, so muss sich 
die Oipe zum In verhalten d. h. wie 1 : 8. Wenn nun 
die Oipe mit 1 Chdnix, das heilige In 'oder die Kuphe 
aber wie wir früher sahen mit 4 Chöniken verglichen 
wird^ so stellt sich schon hierdurch die Erstere in posi- 
tiver Weise als der vierte Theil der Kuphe dar« Aber 
noch mehr; der Werth ^des Oiphi als Eins mit der Ch5- 
nix wird genauer berechnet auf 6vo '^^aiö^p xal noair^ixoghVy 
auf 2 Sextarien und etwas darüber*); nun ist aber die 
Kopbe^ das kleine oder heiKge In 9 Sextarien; mit- 
hin ist das Oiphi, %n 2*/« Sestarien angenommen, In der 
That = Kuphe, = \ In, = V„ der altern Artabe. 



, *) Epipb. bei Le Moyne p. 482 : /om^ ds xal vff-^ iV fiiy icri, dimj) 
cft ovoimn y.f/.Xrjn. Procop. in Levit., Phot., Cyrill, und Sai- 
das bei den Auälegem des Hesycb. 8. T. otif tvi Scbol. Nicandr. 
bei Bmard. p. 32; vgl. ob. §.^28. 

*) Epiph. bei Le Mo^« p. 482 ; Procop. bei den ÄnsTegera des He- 

sych. s. V. oitfw, n. 8cboI. Nicandr. bei Beraard. p. 32. In der 
Schneider'schen Ausgabe der Alexiph. u. Ther. bt dies Scbol. 
Eicht enlhalteo. 

16 



32« Das OipU ist Imar Tergtichen worden mit dem 
Omer ^ ; dies erklSit sidi sdii* leicfcl;, mt rnnss man wie 

sich von selbst versteht nicht an den Inhalt, sondem 
nur an das System denken. Die Hehräer schalteten näm- 
Uch zwischen Hin in^d Kab noch ein Mass ein, welches 
sie Gemer oder 6om^ nannten» und welches wie die 
Tafel zeigt mir zum Bath oder Epha in einer einfacben 
Proportion (10:1), sonst aber ausserhalb des Systems 
steht; denn zu allen übrigen Massen hat es ein unregel- 
mfissiges YerhAltniss; es ist b IV^ Kab, = 7 /, Log, 
wtiirend 3V« Gomer zu 1 Saton» 1% zu 1 Hin gehören. 
Doch war nun einmal die Einschaltang gemacht, so liegt 
es auf der Hand, dass bei einer oberflüchlichcn Yerglei- 
chung der Systeme auch behauptet werden konnte: Wie 
das Hin der Kuphe, der Hemina und dem Heiniekton» so 
entspreche das Gomer dem Oiphi, dem Quartarius 
und der Chönix. • — Endlich hat man das Oiphi auf Vio 
dius berechnet, eine Angabe die iu 36 ihre volle Erledi- 
gung finden wird. — ChampoUion gr. eg. p. ^^l führt aus 
dem Verzeichniss der Gaben Sesonchis des Zweiten eine 
Gruppe auf, weldie er also deutet: COTO (froment) Ofn€ 
(boisscaux) C8 (LX). Allein da das Mass nicht durch 
phonetische Hieroglyphen ausgedrückt ist, sondern ügur^ 
lieh: so ist die Uebersetzung 0JII6 durchaus elgenmftck* 

tig. Man kann ebenso gut epTOn übersetzen» und dies 
ist offenbar riclitiger, da üO Oipen nur 1'/« Ertop ausma- 
chen, aiso ein geringes Quantiou und einen auffiaUendea 
Bruch ergeben. 

(. 33. Wenn nun 1 Olpe = y^ Kuphe ist, so er- 
giebt sich hieraus wieder die Gestalt des Masses, die 
ihrerseits der des In, wie die Gestalt der Kuphe der des Er- 
top, entsprechen muss. Sie bildet ein Parallelepipedon von 
4 Teb LftDge und Breite, 8 Teb Hohe, also 16 Quadiatleb 



0 Procop. io 1. Heg. XXV. p. 77 ed. Meura.: n di Vo^oq Icov 
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GnindfläGfre und 128 Kabikteb lohslt Und iviederom 
▼mdnnlieht diese läogllclie Form die 83rmbolische Be- 
deutung des Wortes; wie das Iti die Figur der grossen, 
SO stellt sie itirerseits die kleineren Zeben und in die- 
ser Zebengcstalt eben die Einbeit dar, ganz der Metbode 
entsprecbesd, TermOge deren ancb in den Hieroglypben 
die Einheit durch ein kleines Oblongum, als Bild de;$ 
Fingers oder der Zehe, bezeichnet wird 

§. 34. So sehen wir: die Grundidee in dem Sy- 
stem der ägyptischen Kdrpermasse (imTCTHpiOII Öngfl 
äniTOI s. oben §. 20) ist eine bÜdlicb physiscbe Auf* 
Fassung. Der Ausspruch des Protagoras, dass der Mensch 
aller Dinge Mass und Regel sei (Sext. Emp. Pyrrh. hyp. 
L 32), findet auch hier seme Anwendung. Unserm Ge- 
scblecbte in seiner Vrsprilnglichkeit sind der menscb- 
Uche Körper^ dessen Theile und Functionen die Proto- 
typen, Kriterien und ^Symbole alles Leblosen und Ab- 
stracten. Also ist auch den Aegyptern die Action de» 
Gebens das Symbol des Messens; mithin das Mittelem 
Geben, der Fuss — das Sjnmbol des Masses selbst; und 
deshalb wurden von den Theilen und Gliedern des Fus- 
ses die Bezeichnungen der einzelnen Kürpermasse ent- 
Idint. Die hier besprochenen 4 Masse bilden, wenn sie 
aucb nicht die ausscbliessliefaen waren, doch jedenfalls 
die Grundlage des ganson Systems, so wie de — nacb 
ihrer figürlichen Bedeutung zusammengesetzt — Tollstfin« 
dig die Gestalt des Fusses darstellen. Es ^rgiebt ^ok 
für sie nach dem Bisherigen folgendes Schema: , > i 

^jiQtdßri (epTon) 1 • ^ 

Xviov (inj) 4. 1 

soif9M7 (Korme) 8. 2. i 

ohfi (ome) 32. 8. 4. 



*) Damit steht es niclit im Widerspruch, wenn in den Hieroglyphen 

der Finger mit gebogenem Gelenk darge- 

16* 
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$. 85. Schtiesslich moss ich micli der Yerilieidigong 

eines alten Schriftstellers unterziehen. B5ck1i nennt 
(S. 8) den Epiplianios „selir iiriznverliis sig'' ; und al- 
lerdings wird Niemand läugnen, dass derselbe in man- 
chen Stucken irrt Allein wer kann es ihm zur Last 
legen, wenn offenbare Corrnptionen (wie im Betreff des 
hebräischen Saton und seiner Hälfte) den Text eiiltitol- 
len? Wer kann dem Autor die Missverständnisse des 
Auslegers anrechnen? Ist dem Eiphanios die Schuld 
beisumesseil, wenn die netteren Metmiogen z* B. dessen 
Angaben über das ägypt. In ohne alle Veranlassung und 
troU der entschiedensten Ungebörigkeit auf das hebräi- 
sche Masssystem bezielien und von diesem ihrem eige- 
nen Irrthnme nicht loskommen kdnnen? Andrerseits siebt 
doch Böckh selbst sich zaweÜen in den Fall gesetzt, vor 
allen Anderen grade auf die Angaben des Epiphanios 
als auf richtige Bererhnnngen und Wahrnehmungen Ge- 
wicht zu legen (man s. überhaupt S. 260 f.). Weim 
demnach schon im Allgemeinen jenes Urtheil zu hart er- 
scheinen dQrfte: so mfissen wir nunmehr insbesondere 
in Betreff der ägyptischen Metrologie zu einem vollends 
entgegengesetzten Resultate gelangen. In der Thatgiebt 
Epiphanios über die ägypt. Körpermasse des Trocknen 
grade die allerzuverlSssigsten und zugleich die insam- 
menhftngendsten Nachrichten; denn wie der Leser viel- 
leicht wahrgenommen: das ganze System derselben 
erhellt einzig und allein schon aus ihm. Er nennt 
1) die Artabie, setzt sie richtig 72 Sextarien <p. 482: 
*Jl^ßilf to&eo %d fjJtQOV mtq* AlywnUnq hthi&ri. "Efft^ ds 
SßSofjtifxovTa Svo ^sGTiüp), iiud erkennt ebenso richtig ihre 
Identität einmal mit dem Attischen Metretes (1. c. to de 
aii%6 TO fß^ivQOp xal 6 Mergfir^g s^ei)^ und andrerseits mit 
dem hebräischen Bath oder £pha; denn da er das Go* 



slelll das Zeichen für Zehntausend (-eS^., aI»o fttr 

£in« Myriade i^t. S. Champ, gr. eg. p. 236. 
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mor als V, » der Artabe und z« 7 Sext. angiebt, so ist 

ihm die helnäische Artabe gleich der ägyptischen d.h. 
^ 72 iSext Cp. 483 : %6 öt Foftoy 64xaimr votJ gtaydlov 

TdfJbTVTov)'^ und da er das Batb-Epha schlechthin Artabe 
nennt, so wusste er vielleicht selbst um die sprachliche 
Identität Beider. 2) nennt er das grosse In und setat 
es richtig = 18 Sextar., also = V« der Artabe; so wie 
3) das beilige In, welches er ebenfalls richtig zu 9 
Sextar., also zu Vt der Artabe oder zu In berechnet 
(p, 485: ^IVs to "iv fJtfyi» l^s&fioy iat^ vo di äytov %v 
imPrmv ^'). Endlich nennt er auch 4) die Hyphe oder 
das üiphi^ und setzt sie, indem er ihren Werth zu 2 
Sextarien und etwas darüber, also augenscheinlich zu 
2V4 berechnet, wiederum dem System entsprechend = 
V,, der Artabe, = \ des grossen und = % des heili- 
ligen In (p. 4S2: %o*v*§ de xal v(p^ fisy «crw, dnt(^ de 

B. Das jüngere System. 

{• 36* Wenn in einer spätem Zeit der Gehalt der 
Artabe von 4'/« Mod. oder 72 Se%t auf 3 V, Mod. oder 
53 Vj Sext reduclrt ward, so mnsste, wofern die Ver- 
hältnisse der Masse selbst (d. L 1, V«> '49 V,,) beste« 
hen blieben, fortan 

das In ^ 13 V, Sext 

die Kophes 6% „ 

das Oiphi — 17, „ 
seiu« Und hiermit stimmt nun wirklich die Angabe 
schlagend überein, welche das Oiphi zu Modius be- 
rechnet'), mithin nur auf das Oiphi der jüngeru Artabe 

') Cyrill, (b. den Ausl. des Hesyfh. s. v. oi'fiu): oufi. ;(o~tt'i^' to 
dixaioy tov nodlor. Die Idenlifn ininj^ mil «ier Cbönix erklärt 
sich aus der Berechnung derselben zu I '/. iSextar. bei Kleopu- 
tra 1. c. 10 p. 770i ef. Poll., Diose., Tsetaed bei Bern. p. 27. 
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bezogen werden kann. Freilich ist das Verhältniss niclit 
haarscharf zu nehmen; denn wenn 1 Oiphi genau := 
Mod. (d. L 1% Sext.) wäre» so musste die Artabe — 3'/, 
Mod. sein; oder umgekehrt: wenn 1 Artabe gV, Mo4 
htj so hält das Oiphi nur "/g, Mod. (oder eben IV, Sext), 
also zwischen '4 Vi©; sollte nun aber einmal der 

Werth dureh einen Bruch des Modlus ausgedrückt wer- 
den 5 so war V,o richtiger als V,, da der wahre Werft 
jenem näher liegt als diesem, zumal wenn, wie Bheni^ 
nius Fannius (de mensur. v. 89) zugesteht, der wirkliche 
Werth der Artabe selbst etwas geringer war als 
Mod. (Artaba, cui superat modii pars tertia post tres). 
Die hier dargelegte Uehereinstimmung zeigt «agieiek, 
dass die Proportion der vier Masse wirklich dieselbe 
blieb. JDenn wenn das Verhältniss geändert worden 
wäre» z. B» in der Art dass l Artabe = dhk = 6Kih 
phen = 34 Oiphi gewesen wSre*), so wArde die AI- 
Schätzung des Oiplii niif Modiiis eine vollständige ün- 
mäg;lir]ikeit gewesen sein; es hätte in dem angegebenen 
Fall 2 % Sext. betragen müssen d* i mehr als % Modios. 
Hieraus folgt dann wieder dass die Abschätzung desset 
ben auf övo f^Crcrfi' ^rü noaTT^^aogtov nur, wie wir gethan, 
auf die alte Artabe bezogen werden könne; dass aber 
bei der alten Artabe das Oiphi nicht = 2 % 8ext> 
dem = 2V« gesetzt werden müsse, verstdht sich Voi 
selbst; denn in jenem Falle wurde die alte Artahe nicht 
72, sondern 11 Sext. betragen haben. Wenn endlich 
das aUe Oiphi 2% Sext enthält, so sieht man wieder 
dass bei dem neuen nur der Inhalt, nicht die Proportioii 
geändert sein kannj denn 24 Oiphi zu 2\ Sext. würden 



') Peyron'» Angabe (Lex. Copt. p. 150), die OTOlIie sei sexU 
pars Artabae gewesen, entbehrt aller BegrUndung; wabrseheii* 
Heb bat er fite mit dergieieb nftber so beiraebtenden VIbe f«" 

wecbeelt (•. §. 97 letite Note), die aber vielmebr dem b«ll%80 i» 
(0V<^9 0VH£1| 04 eeii) enteprkht. 
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Sext. für die jüngere Artabe ergeben, deren üereeh. 
nung auf 53 V, doch schon zugestandenerweise zu hoch 
ist. Eine AbAnderang in der Proportion der geringeren 

Masse wäre überhaupt nur dann denkbar, wenn das Ver- 
hältniss der grossen Artabe zur kleinen wie 4:3, und 
nicht wie 27 : 20 gewesen wäre. Hatte aber die jüngere 
Artabe 32 Oiphi oder, was dasselbe sagt, das Oiphi 1 ^ 
Sext., dann niusstc iben nothwendig die Kuphe oder das 
heilige In 6V, und das grosse In 13/^ Sext. enthalten^}. 

37. Wenn nun in dem jüngern wie in dem Altem 
System die Kuphe sich als der 8te Theil der Artabe er- 
weist: so stimmt dies auch mit den Verhältnisscu un- 
sers Papyrus, zu dessen Zeit das Erstere gangbar war, 
vollkommen überein. Da 8S Kuphen zu dem Unter- 
halt des Kallinilcos für circa 260 Tage ausreichen muss« 
ten (vgl §. 27), so ward als tägliche Ration nach dem 
jüng. Syst. etwa Vg Kuphe gereelniet; da nun aber auch 
die Cbönix. als ^fieQfjaia %qofpii galt und zu 2 Sextarien 
und etwas darüber d. i. zu 2 '/« geschätzt ward, so muss- 
ten einerseits die 88 Kuphen = 260 Chftniken oder circa 
585 Sext., und andrerseits % Kuplie = circa 1 Chünix ') 
oder 2 \ Sext. sein, also 1 ganze kuphe im jüng. Syst 



Auf das heilige lo von G'/, SexL, also anf das System der klei- 
nem Artabe, durfte sich das nteXovfAtyov iiytoy des Epiphaoios 
von 0 8ext. beziehen, dessen Böckh in dem Abschnilt über die 
hebräischen Körpermasse erwähnt (S. 261). In meinen Excerpten 
finde ich die Stelle nicht. 

*) Dass auch im jünff. Syst. das Oiphi d. i. V4 Kuphe mit der Chö- 
nix identificirt wird (s. 3(i erste Note), braucht vielleicht nicht 
einmal durch den schwankenden Werth der Letztern erklärt (s. 
ebend.), vielmehr nur als eine äusserliche Uebertragung des 
identitätsverbSltmsses von dem ält. Syst (s. §.31) auf das jün- 
gere angesehen zu werden, ohne Anspruch auf Genauigkeit. Die 
Differens ist in der That nicht bedeutend genug, um nicht bei 
allgemeinen Ansätzen die GleiebateUnng des Oiphi mit der Cbö- 
nix aneh im jftng. Syst. gelten nn lassen;, danach isl atteh unser 
Ansals §. 51 g. E. su beurtheilen. 
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fast 3 Chöiiiken oder circa üy, (C%) Sext. d. h. = 
V« der jung. Artabe* Der^talt wird das jüngere 8y* 
Bfcem in der Art wie wir es aufgestellt aocli ven dieser 
Seite her verbürgt 

C. Der kubische Inhalt der Masse beider »I^iysteme* 

§. BS. Nach den bisherigen Untersuchungen gab es 
2 verschiedene Ellen in Aegypten: eine grössere von 

7 Palmen (Schop) oder 28 Daktylen (Teb), und eine 
kleinere von 6 Pahnen oder 24 Daktylen j jene wird 
im Allgemeinen zu 524 . 587 Älllllmetern oder 232 . 55 Par. 
Linien berechnet (s. Bdckh S. 227), diese aof durch- 
schnittlich 462 Millimeter oder auf ungefähr 204 . 99 Par. 
Linien (ebend.S. 228 fl.). Der Fuss der Erstem, d.h. 18% 
Daktylen derselben, würde mithin 155.03 Par. Linien be- 
tragen; der Fuss der Letztern, d.h. 16 Daktylen der- 
selben^ 136.66 Par. Linien. Die kleinere ägyptische Eile 
wird nämlich der griechischen, und der kleinere ägyp- 
tische Fuss dem griecliischen Fuss, welcher eben 136. 6G 
Par. Linien ausmacht (Bückli 8. 199.218), gleichgesetzt. 

39. Wenn es nun gleichseitig eine grössere, 
die sogenannte ältere Artabe nnd eine kleinere, die 
sogenannte jüngere gab, und wenn jede von ihnen der 
Bedeutung des Namens ontsprecliend einen ägyptischen 
Knbikfuss darstellte: so liegt es in der That sehr nahe, 
in demjenigen Längenfnsse, welcher der grDssem Artabe 

■) Bemard (p. 67) setzt die ägypt. Artabe, wie es scheint nach 
Bar Bahlul. u. Moh. Sepfaad., = (i Arabischen und ^ 0 Alexan- 
drin i sehen Vfiben. Diese Letoleren kenne ich sonst nicht $ da 
aber die Artabe beider Byeteme 8 beilige In enthielt, so lässt 
sieb jene Angabe nur so erklären, des» die alex. Väbe das hei* 

Ifge In (OTH& n. f . 96 S. M Note a.f. 38) <er grosien Artabe 
In VerhSltnlsB nur Uehien dnmleliti denn 6 heilige In der Erstem 
^ Sext.) entsprechen aHerdhign sienlf ch genan den hihnlt der 
Letsteni (S3V; Sext). 
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TO Grande liegt, den Fuss der gröttwrn dgyptiscken 

Elle, also einen Fuss von I8V3 Daktylen, — und in dem, 
welcher der kleioeni Artabe zu Grunde liegt, den Fuss 
der kleinem flgyptischen liille, also einen Foes yon 16 
'Daktylen voraosznsetzen. 

§. 40. Von der kleinem Artabe ist dies Verhältniss 
gewiss; denn wenn sie = 53% Sextarien == dem Ku- 
bas des grieehisdien oder olympischen liängenfnsses ist 
(s. Böckh S. 3dl. 343. 383), dieser aber = dem Foss 
der kleinen ägyptischen Elle: so muss nothwendig die 
kleinere Artabe auch der Kubus dieses Letztern sein^ 
also dieser ihr zn Grande liegen* Von ihr steht dem- 
nacli thatsfichltch fest, was wir spradlieh erwiesen, dass 
sie ein ägyptischer Kublkfuss sei. Die kleinere Artabe 
war mithin ein regelmässiger Würfel von 4096 Kubikteb 
ond gleich dem Kuhns von 136.66 Par. Linien, d. h. 
n 3,553, 3ft6. 033 Par. Kuh. Linien. 

§. 41. Wie verhält es sich iiuii aber mit der äl - 
lern Artabe? Hier treten Schwierigkeiten auf, da das 
Terliältniss der beiden Artahen ein anderes ist, wie das 
der beiden* £Uen und ihrer Fasse. Denn wenn die 
53 V, Sext. der kleinern Artahe = 4096 Kubikteb oder 
2,552,256.092 P. K. L. waren, so niusste die grössere, 
weil sie 72 Sextarien hidt, also zu jener in dem Ver- 
hftltniss von 37:30 stand, = 5539.6 Kabikteb oder = 
3,445, 545. 724 P. K. L. sein. Dies würde aber nur einen 
Kubus von etwas mehr als 17*7,0 l'^^ (— 5529.58 Ku- 
bikteb) oder von 151. 0370 Par. Lin. ergeben^, während der 
Kubos von 18% Teb » 6545.77 Knbikteb oder gleich 
einem Kubos von 159.379 Par. Lin. sein würde. Soll 
mithin der altern Artabe der Fuss der 28 zölligen Elle 
zu Grunde liegen, so bliebe nur die Annahme übrig, dass 
die Daktylen beider £llen von einander versdiieden wa- 
ren, in der Art dass in 17^'/,, der kleinern 18 der gr5s> 
Sern aufgingen; dann würden auch 6545 Kubikteb der 
grössern Artabe = 5529 Kubikteb der kleiueru sein. Diese 
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Annabme kat mui in der That Maodies fttr mdu SdiM 

Büekh hat bemerkt, dass die grössere Elle kleinere Dak- 
tylen geliabt haben müsse als die kleinere £Ue; dies 
leuchtet auch unter allen Umständen nach dem Ohigci 
ein; denn danach mfisate, wenn die Daktylen g^eidi ge- 
wesen wären, der Fuss der grössern Elle eben 159.379 
Par. Liü. betragen habeu^ und nicht 155.03 wie man oadi 
den vorhandenen Massstäben berechnet. Böckh sedt 
aim das Verhältnisa der kleinem £lle zur grOsseni wie 
94:27.473 (S. 230). d.h. die 28 Daktylen der grössen 
Elle wären = 27.473 der kleinern; danach würden mit- 
hin 24 Daktylen der kleinern = 24. 46, also beinahe = 
24 der grössem sein« Nack der obigen Aanahae j^ 
doch müsste die Differenz noch beträchtlicher ausfalki, 
und die 24 Daktylen der kleinem Elle == 25.3:Ji der 
l^öasem sein. In diesem Falle würden die 2S Dakty* 
len der grössem ==. 2a«.S25 der kleinem sein. Wem 
mithm 24 Daktylen der Meinern Elle dorcluschmtdicli 
462 Millimeter oder ungefähr 204.99 Par. Lin. betragen: 
so würde die grössere Elle (d. L 26.525 Daktylen der 
Ueineni) nur 510.606 Millimeter ergeben statt Ö24.5ä7, 
oder nn^ 226.556 Par. Lin. statt 232. 55, felglich der Fusi 
derselben 151.03 Par. Lin. statt 155.03. 

§. 42. Wie nun diese 8eliwierigkeit lösen? Man 
kannte simehnien, die 28 z5llige Elle habe wirkUdi 
solche Sdiwankungen erlitten. Die 6 Ton Böekk he» 
sprochenen Massstäbe schwanken selbst zwischen 523.4 
und 520.5. Die Abweichung 510.006 dürfte aber dock 
alisu stark sein. Deshalb ist es mir denn anoh nia M 
ivahrsckeinlicher, dass es sich hier wiHdick um dae b^ 
sondere Elle handle, welches Resultat ich scliou im 
§.10 auticipirte. Es ist Wie ich wiederholen muss un- 
denkbar^ dass die Aegypter ihr ur^ffttngUches Llagea- 
masB in 28 Theile zerlegt, und ihrem nrsprünglldien IQ^ 
permass einen Fuss von 18% Finger zu Grunde gelegt 
haben soUten. Schon die 2jahl 28 ^ was man darüber 
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auch klugein mag, hat hei ihnen wenigstamt keine ur- 
sprüngliche Heiligkeit, imd die Zahl 18% spricht vol- 
lends allen tieferen Anschamingen Hohn. Die heilige 
Grundzahl ist durchaus die 4 und das Quadrat dersel- 
ben 16; weiterhin die Vervielfältigungen derselben na- 
mentlich durch die graden Zahlen, also 4X2, 4X0^ 
4 X S a. 8. w. (vgl. §. 10). Ich zweifle mithin nichts 
dass auch der äitern Artabe ein Fuss von 16 Teb zu 
Grande lag. 

%, 43, Die Sachlage wäre dann die. Es gab ur- 
sprunglieh eine ^8$e oder keilige 34 z$IÜge Elle, welche 

510.606 Millimeter oder 220.556 Pai. Lin. betrug (also 
der Zoll = 217, Millinieter), und deren Fuss (d.h. 16 
Teb) folglich ^ 151.03 Par. hin. war. Dieser Fuss lag 
der ftitern Artahe zu Grunde, dergestalt dass diese eig- 
nen regelmässigen Wärfei von 4096 grossen Daktylen 
bildete, welche =: 72 Sextarien d. h. = dem Kubus von 
151.03 Par. Linien waren. Neben dieser grossen und 
heiligen Elle entstand nun die klehure oder gemeine 24 
zülüye^ welche 462 Millimeter oder 204.99 Par. Linieu 
betrug (also der Zoll = lüV, Millimeter), und deren 
Fuss (d. h. wieder 16 Teb) folglidi 136.66 Par. Lin. war. 
Diener Fuss lag der jfingern Artabe zu Grunde, det^ 
gestalt dass diese ebenfalls einen regelmässigen Würfel 
von 4096 kleinen Daktylen bildete, welche = 53 >i Sexr 
tarien d. h. = dem Kubus von 136.66 Par. Linien wa- 
ren. Das Verhiitniss beider EUen war also dies» dass 
die 24 Daktylen der grossen = 26.525 der kleinen, also 
16 Daktylen der grossen = l^^Vlo der kleinen waren; 
dann waren 4096 Kubikteb der grossen = 5529.6 Ko- 
hibteb der kleinen, oder eben gleich 72 Sextarica d. h. 
gleich dem Kubus von 151.03 Par. Linien. Das Entste- 
hen der kleinen 24 zölUgen Elle machte es nun aber 
wohl zur Nothwendigkeit, dass daneben die grosse 24 
iftlUge nicht mehr fottbeslehen konnte; die gleiche Fin- 
gerzahl bei verschiedener Grösse hätte endlose Verwir- 
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rungen bereitet. Man wandelte daher die grosse 24 
Söll ige in eine 28 zöIUge um, indem man sie um ein 
Geringes (um etwa 14 Millimeter oder % Zoll) Tergrto- 

serte, dagegen aber durch Zerlegung in 28 Thelle (zu 
fast 18% Mililnietern) ihre Finger nunmehr mit denen der 
kleinen £lle in grössere und fast vollkommene Ueberein- 
«timmnng brachte, indem die beiderseitige Differenz etwa 
nur noch V» Millimeter betrug. Es wäre sogar mOglicb, 
dass ursprünglich die vollständigste Uebereinstimmung 
beabsichtigt wurde, und dass jene Difterenz nur durch 
die Mangelhaftigkeit der Ausführung im Laufe der Zeit 
sich einschlich; dafür scheinen die Abweichungen der 
Torhandenen 28 zölligen Massstäbe selbst zu zeugen. 

§. 44. Hier will ich einhalten, mit dem Bekennt- 
niss dass die Theorie der 28 zölligen Eile noch manche 
Dunkelheiten entliäit. Denn warum sind die Massstäbe 
nicht eben vollkommen einander gleich? - Warum erge- 
ben die danach angesteUten Berechnungen so abwei- 
chende Resultate, dass man öfters sogar nur 520 Milli- 
meter für diese Elle zu berechnen genöthigt ist (vgl. 
z.B. Böckh 8.233)? Stellen vielleicht jene Massstähe 
eher ein Mass System als ein einzelnes Mass, oder Bei- 
des zugleich dar? Weshalb sind je auf einem und dem- 
selben die verschiedenen Felder von uHgIei«;lier G rosse 
(s. Böckh S. 226 u. besonders S. 230)? Kann man den 
über Alles genauen Aegypteru hier eine Ungenauigkeit 
vorwerfen wollen? Röhrt diese scheinbare Nachlässig- 
keit nicht davon her, dass diese Felder nicht sowoU 
die gleichen Theile Eines Masses, üIs vielnielir die 
ungleichen Theile verschiedener Masse, d. h. ebea 
ein ganzes Masssysteni darstellen sollen ? Warum erge» 
ben z. B. auf der ersten Drovetti'schen .Elle die^ 3 ersten 
Daktylen links nur 58 und die 4 ersten nur 77 MiUi- 
nieler, wofern sie sich nicht auf das Tridaktylon und 
den Palm der kleinem Elle beziehen, denen beide Mes- 
sungen haarscharf entsprechen? Dürften also nicht viel- 
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ieiclit jene Massstäbe als geheiligte ilegulative zu betrach- 
ten sein, in ähnlicher Weise wie etwa die Bird'schen Nor- 
maletaloQS oder die Sisson'seheii Messingstäbe in England 
(s. Dove Üb. Msass und Messen in Progr. des Friedrichs- 
Werderseben Gymnas. Berl. 1833. S. 10 f.)? Könnten 
nicht — wie auf diesen 42 zölligen Stäben die Masse 
des englischen Fusses und der Pariser Toise so auf 
jenen Ägyptischen BfassstAbeii, welche die 28 zOUige £Ue 
reprSsentfren, zn ähnlichem Zwecke, der Yergleichmig 
halber, znaleich auch die Längen und Theile der von 
uns angenommenen urs|>rünglichen grossen 24 zölligen 
und der gemeinen oder kleinen 24 zölligen Eile abgetm-> 
gen sein^ und diese Stäbe dergestalt als Normaletalons 
gedient haben? Würde nicht erst aas einer solchen 
Bestimmung sich die augenscheinliche Helligkeit dieser 
Massstäbe, ihre Aufbewahrung in den Grabstätten, genü- 
gend erklären *^ gleichwie in neuerer Zeit etwa, die 
Anfbewahrnng des Yard im Tower zn London, der Nor- 
maletalons in der Schatzkammer, der Gttildhall u. 8. w. — ? 
Hat es überhaupt vielleicht mit der Entstehung der kö- 
niglichen Eile in Aegypten eine ähnliche HewaudtnisSy 
wie mit dem englischen yard, der von dem Arm Hein- 
richs des Ersten entlehnt ist, oder dem franziteischen pied 
de roi (s. Oove S* 4)? Viele andere Fragen drängen 
sich mir noch auf; doch \voz.u sie aufwerfen , da ich es 
unterlassen muss, sie zu beantworten; denn die Yermu- 
ifaangen, die ich darüber hege, sind im Detail für die 
Oeffentlichkelt nicht reif genug. Nnr Eins will idi nöc|i 
hervorheben, well dadurch zagleich meine Theorie der 
grossen 24 zöüigen Elle und meine Ansicht von der Be- 
deutung der fraglichen Massstäbe bekräftigt zu werden 
scheint. Die auffallendste Erscheinung nämlich sind die 
Zeichen zwischen dem ^2, ilnd 23. Finger der beiden 
Drovetti'schen Ellen^ wodurch grade hier das Ende der 
kleinern Elle angedeutet wird, ungeachtet djisselbe doch 
nothwendig zwischen den 24. und 25. Finger der grossen 
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SSzöUigen Elle fallen mässte, da 402 MiUhneter über 
34 ZoU %vl 18% oder 18.736 Mülimeter ergeben. Fdr 
diese «nbedenldich bedeutMMle aUer Schwierigkeiten 

lind scheiiiliaren Ungenauigkeiten hat man bislier keine ir- 
gendwie passende Lösung finden können; auch Böckh's 
Avaknnilt: „es scheint kaum anders möglich» als dass 
£eae Zeichen dem ganzen sechsten Palm von der lia^ 
ken gelten*^ (8. 330) dfinkt uns gezwungen. VA es nnn 
unter diesen Umständen nicht höchst beachtungswerth,dass 
nach unserer Theorie von der grossen 24zölligen Eile 
22 Finger dieser LeUtem (d.i. 22x21 bis 2 IV, =462 
bis 467% Millimeter) den 24 Daktylen der kleinen 
Elle 9 als welche auf 462 bis 466 Bfyiimeter berechnet 
wird, fast auf »las Genaueste entsprechen? Die ganze 
Schwierigkeit löst sich demnach leicht und einfaclu so- 
bald jener 22ste Daktylos der Drovetti'schen Ellen, über 
welchem sich das Zeichen der kleinen £Ue befinde^ 
nicht anf die 28z0llige, sondern eben auf die nach un*- 
serer Annahme darauf abgetragene grosse 24 zöllige Elle 
bezogen wird. So scheinen in der That unsere durch 
verschiedene Kriterien bedingten Voravssetanngea sich 
unter einander selbst an stOtsen und an bestfltigen. 

$• 45. Zwar kftnnte man wohl die Behauptung an^ 
stellen; nicht die grosse, sondern die kleine Artabe sei 
die ältere; dann brauche jene so wenig wie der attische 
Metretes ein Kubikfoss so sein, indem der Name auf 
das jfingere Mass übertragen sein k6nne ohne Bficksicht 
anf seine ursprungliehe Bedeutung. In diesem Fall wfire 
es allerdings nicht nöthig, eine besondere uri^priingUche Elle 
ven 24 grossen Daktylen anzunehmen; vielmehr wäre 
dann die kleine EUe von 24 Daktylen die nrsprungliehe; 
dass sie unter allen UmstAnden älter sei als die 28sAU 
lige, ergtebt sich schon aus dem früher Gesagten (§. 43), 
und dieser Ansicht ist auch Bßckh (s. 8. 221. 228 f.). 
Wie man nun neben der kleinen Eile die 28 zöllige k0« 
nigliche «chuf, welche der babyloniachen kduiglichen ent- 
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sprach (s. Böckh 227 £): so könnte man neben der 
Ueinen Artabe die grosse gebildet haben, welche ihrer» 
scito der hebräisehen gleich war. Ifierm läge also in 

der Tliat eine zweite raughclie Lüsung der Schwierig- 
keit. Was ihr aber entgegensteht ist dies, dass einmal 
die grosse Artabe aosdricklich die alte (mdatä) im Ge- 
gouMla sar kleinem genannt wird (Didym. c. 21) und 
auch als solche dareh ihre Identitit mit einem nralt he* 
bräischen Masse sich darstellt (s. ohen §. 10. z. A. vgl. 
§. 11), während die kleinere nur mit einem jungem grie« 
chtschen eine Uebereinstunmnng safziiweisen hait, und 
dass andrerseits die grosse 28 z Allige EUe als die hei- 
lige gilt; aller Yoranssetsimg nach war aber in Aegypv 
ten das heilige iMass iVüher da als das profane, und die 
Zahl 28 minder heilig als die Zahl 24. Beides erklärt 
aieh daher am besten und einfechsten, WMin die ur- 
sprüngliche heilige Elle eine grosse 2420llige 
war, aus deren Fuss die grosse Artabe und aus de- 
ren geringer Verlängerung im A erhältniss zur gemeiuen 
24aLÖiligen Elle die 28zöilige hervorging, auf welche 
jbetztere als Vertreterin der grossen 24 sölligen Elle Mm- 
mehr auch deren Bezeichnung als heilige übertragen 
ward. Vielleicht ist die heilige oder mosaische Elle der 
Hebräer von 6 Palmen, über deren Bestimmung noch 
Zweifel obwalten, die aber jedenfalls mit der 28z0lligen 
Ägyptischen nieht genau fibereinstinimty nichts andern als 
jene von mir yoraosgesetzte ursprüngliche grosse Elle 
▼on 24 Zoll oder 226. 556 Par. Lin. Diese wOrde ihrer 
liünge nach die mittlere sein zwischen der 28zölligen 
und der kleinen 24zÖiligen. Und merkwüi:dig ist es nun» 
dass bei den Hebrftern die heilige Elle tos 6 Palmeit 
ausdrücklich die mittlere genannt wird (s. Böclch S. 268), 
während zugleich bei ihnen wie hin den Aegyptern eine 
beilige Elle von 7 Palmen und eine gemeine oder klei- 
nere von 6 Palmen existirt (s. die schon früher ciürten 
Stellen aus Esechiel 40, 5 und 43, la wo die beilige 
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EUe dmcb I EDe «ad 1 Palm ddbirt wird; vgl. Bdddi 

i^. 206). 

§. 40. Wie dem nun auch sei, so viel stellt feat: 
War die grosse Artabe wirklich die ältere» daoii mnsa 
aie schon des Namens halber ebenso notbwendig . «in 
ftg3rpti8cber Kabikfass gewesen sein, wie die Ueine 
auch ohne Rücksicht auf den N<imen sich thatsächlich 
als ein solcher darstellt; und lag ihr deiugemäss ein Län- 
genfuss zu Grunde, dann musste dies der urspriiagliefaen 
Heiligkeit wegen, gleidiwie bei der kleinen , ein 16sdK 
liger sein. Billigt man einerseits die Prämisse, nnd 
bleibt andrerseits unter allen Umständen das Resultat be- 
stehen, dass die grosse Artabe dem Kubus von 151. 0379, 
die kleine dem Kubus von 136. 66 Par. Linien glMcb- 
kam: so hosen sich lur beide j^sterae die fdgeaden 
kabiscben Schemata anfiitellen: 

1) das System der grossen Artabe. 

» 

lArt. =5 7S Sext.=:4a9Ggro8S.Kab.Teb = l Kii^.voal91.gmP,L 
^1" s 18 »» — IW4 „ II II Ä Yi ,j I, ,1 ♦» » 
IKiVbt:^ 9 ,1 a SI2 „ „ „ „ 

lOipU ss9y4Scx(.s 138 „ „ =%, „ „ „ „ „ 

d. i. genauer: 

1 Art. = a,445,549.734 Par. Kub. Lto. = 1993.95 P. K. Zoll 
1 1a = 861,38(1.431 ,1 ,1 „ - 498.48 „ „ „ 
1 Kspbe = 430,698.9IS „ |, „ s 249. 24 „ „ „ 
I OipU = 107.673.308 „ „ „ a 63,31 „ „ „ 

2) das System der kkinen .Artaba 

1 Alt. - 63% Sext. a 4O06Uda. Knb. Ttba 1 Kdb.Timtl6.«5P.L. 
IIa £sl3% I, »1684 M „ „ a>i „ „ „ „„ 
IKapbe= 6% „ = 513 „ „ „ =% „ „„ 
lOipbi a 1% ^ = 128 „ « ,1 „ „ „ 

oder genauer: 

1 Art. = 2,552,250.092 Par. Kub. Lin. = 1477 Par. Kub. Zoll. 
1 Id = 638,064.023 „ „ „ = 369. 25 „ „ 
' 1 Knpbe = 319,032.011 „ „ „ = 184.63 „ „ „ 
1 Oipbi xs 79,758.002 „ „ „ = 46.15 „ „ 
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Diese Sehemata stimm en naturgemfiss mit Böckli's 
BerecbnnDgen des Attischeo Metretes und des Olympi» 
sehen Kubikliisses (S. 978) fiberein; denn da der Olym- 
pische Läiigcnfuss 130. Gü Tar. Linien iieträgt, so ist des* 
sen Kubus wie die kleine Artabe — 1477 Par. Kubik- 
zoll; und da der Attische Metretes sum Olympischen Ka^ 
liikfnss sich wie die grosse Artabe sur kleinen d. h. wie 
37:30 verhält, so muss der Attische Metretes gleich der 
grossen Artabe 1993.95 Par. Kubikzoll betragen. 

Bernard p. 68 sagt, die Kubikelle, o ni^x^^ fiveqeoc, 
fasse 3 Artaben, — ich weiss nicht auf welcher, oder 
ob fiberhanpt auf einer Quelle fussend« Die Angabe hat 
aber insofern ihre Richtigkeit, ak- die Artabe selbst ein 
Kubikfuss ist und die Kubikelle (d. i. 13824 Daktylen) 
allerdings wenig mehr Kubikinhalt hat wie 3 Kubiktusse 
Züsanimengenomraen (d. i. 12288 Daktylen), nttmUch 
.1536 Kubikdaktylen oder % Kubikfuss darfiber. 

Ii« Von den Flässigkeitsmassen. 

-47. ich habe bisher nur von den Grundmassen 
des Trocknen geredet, lieber die Masse des Flilssigen 
lisst sidi minder Bestimmtes sagen; doch jedenfalls 

mehr als man bis jetzt darüber vorgebracht. Man kannte 
nämlich nur ein ägyptisches Mass des Flüssigen: Mna, 
welches von ChampoUion mehrfach in den Hieroglyphen 
durch Hülfe des Koptischen entdeckt ward; seine Grösse 
gÜt-lar völlig unbekannt (s. Böckh n. a. 0. S. 244. vgl. 
S. 39j. Ich glaube nun zunächst, dass auch ein zweites 
Flössigkeitsmass unter dem Namen Kyphi oder In in die 
Metrologie aufgenommen werden darf, und dass die Be- 
stlnmiwig sowohl der Mna wie des Kyphi doch nicht 
aller Andeutungen entbehrt Betrachten wir 

1. Das Kyphi oder In. 

$. 48. Unsere Behauptung stutsbt sicli in erster lu« 

17 
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stanz auf eine Toii den -Metrologen liisher nicht beach- 
tete Stelle des Pliitarcli in der Schrift de Isid. et Oai- 
rid. V. tin. (ed. Reisk. T. VII. p. 507). To xv^h 
haast es daselbst mit Besog aof Aegypten, f*^fMx ^ 
§%itaiSs%a ikvmv ^vVT^i>4v&tv itfci, ftilttog nai olvav xsl 

fun&y Ibq^v folg fÄvgtifjotg, oxav ravva fjtiyyvcoaiy , dvayi- 
rmfOeöf^my* %ov d'a^*i^fioV> ü ml ndvv doxet rsTQccrcn'o: 

Wohl weiss ich, dass es sie Ii hier um eine medicinische 
Composition« mn eine aromatische Mixtur handelt (Ja- 
blsnsky Opusc. ed. Te Water T.L p. 117 sq.); doch ist 
ohne Zweifel, wie dies die Etymologie behräfttgen wird 
(s. §• 50), der Name von einem Masse entlehnt, welchem 
das 0"**»"*""* dieser Mischung entsprach'). Gestalt und 
Grdsse desselben ist aus der vorliegenden Stelle zu ab* 
strahiren. Es liegt die Zahl 16 zu Grunde; diese ist 
das Quadrat vom Quadrat {ifrQdycöVog dno Tsrqayiavov): 
2x2 = 4; 4 X4 = 16. Es liandeit sich ferner um dea 
•Inzigen Würfel (/wVoö^ dessen Fläche ixf^Qwv) den 
Umfange {neqintrqov) gleich Ist; mithin ist offenbar der 
Kubus von 4 Einheiten gemeint, bei dem in der Thal 
allein der Flaeheuiuhalt (16 Quadrat -Einheiten) dem 
Umfange (16 L&ngen-Einheiten) gleichkommt Da nun der 



Cf. p. 4G7: ht^vfuta<n t$ Qil»^...30 nutlQVfifvop xv^.$ m^i dttatddg. 

p. 509: cfl 9twf ^ x^^^ *^ n6ft«ri xui XQujLtan fwr ^ 

TO xv^k cvvn^ittu^ kfny & vvxrl x^^Q^^ ftfiHoy, Aaeh Diosc^r. 
mal« ned. 1* 24 aagU j^^cuia«» di nvi^ xcaaxoQüH ot iu Myvmn 
Uqh9, ubiI der Ausleger Marcell. Vergil. bemerkt sebr nckt%s 
„a sacerdottbua acl aanitateai volaplatemque et delieiaa niagji 
quam ad religionem iaventum.** 

•) „Ein Kyll s[ einleii , ..ein Kyß trinken^* waren urspranglich sieber 
ebenso elli[)ii>clie Hedensarten. wie <lie deutschen: „einen Schop- 
pen trinken ', ..einen Becher spenden"; deslialb wurden wie hier 
8« auch dort Gefass und iahüil »youn^m. 



■ 
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Daktylos die kleinste JBinheit war^ so ist das hier in 
Rede stehende Mass augenscheinlich nichts anders, ab 

ein Würfel von 4 Teb Länge, Breite und Höhe. Dem- 
nach ergiebt sich eine überraseheudc Uebereiastiuiiiuiug 
mit unserer bisherigen Theorie des Ägyptischen Mass- 
Systems; denn ein sdiches Würfel-Mass macht genau die 

Hälfte eines Oiphi aus, verhält sich also wieder zu 
diesem genau so wie die Kuphe zum In d.i. wie 1:2, 
uud aur Kuphe wieder genan so wie diese zur Artabe 
d. i wie 1:8. Folglich wSre das Kyphi der alten Ar- 
tabe = 1 % Sextar., = 64 grossen Knbikteb, = V^, Kubus 
von 151.0379 Par. Linien , oder genauer ^ 53836.651 
Par. Kubikiinien, d. i. = 31.15 Par. KubikzoU; in der 
Jüngern oder kleinen Artabe aber = % Sextar., = 64 
Uemen Kub. Teb, = V«. Kubus von 196.66 Par. Linien» 
oder genauer 39879. Oül Par. KubikUnien, d. i. ~ 23.07 
i^ar. Kubikzoll. 

Höchst merkwürdig ist es nun, dass unter den im 
Pariser Museum befindlichen und von Saigey (Traite de 
Meti ol. ancienne et moderne etc. Par. 1834) besproclie- 
aeu sechs ägyptischen Gefössen von Erz das Eine bis 
zum Rande wirklich 0.464 Litres Inhalt hat d. i. 23 Par. 
KubikzoU und etwas darüber. Wer wird umbin können, 
hierin das halbe Oiphi oder das Kyphi zu erkennen? 
Zugleich liegt darin eine Uestätigung der auch von Bückh 
(8. 243) ausgesprochenen Ansicht, dass die kleinere Arr 
tabe schon in der altägyptischen Zeit neben der grA»> 
sem bestanden habe und von den Römern nur für den 
alleinigen Gebrauch sauetiuuirt worden sei; denn jene 6 
Gefässe stammen aus altägjrp tischen Grabm&Iern. 

S» 49. Noch einen Augenblick mfissen wir bei den» 
i^dben verweilen. Saigey selbst gab sich die Mühe, sie 
auf das hebräische Kab zu reduciren oder vielmehr die- 
sen danach zu berechnen; dies Bemühen musste ver« 
geblich sein, weil es unstatthaft war; denn was habeq 

ägyptischen Cleftsiine mit den bebrftisohen Massen m 

17* 
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tban? Mit Grund hat deslialh schon Mekh (1. c. 264) 

Bedenken dagegen geflossert^ wiewohl es auch ihm nicht 
gelingen kutnite^ damit aufs Reine zu kommen, weil der 
Zusammenliaii» der ägyptischen Körperniasise noch un- 
ergrandltch achten. Freilich lassen sich auf dieselben 
die 9 grlVsseren Saigey'schen OeDisse nicht mit so gros- 
ser L( ichtigkeit und so überraschendem Erfolge zurück- 
fuhren, wie jenes kleinste; doch hat man, worauf audi 
BOckli dringt^ die Unzuverlfissigkeit solcher Meammgea 
imd die Ungenauigkeit solcher GefÜsse in Anschlag so 
bringen. Wer kann dafür bürgen^ dass dieselben immer 
nach einem bestimmten, vollen Masse angefertigt wor- 
den? Und wer kann es wissen, ob man um den Mass- 
inhalt XU finden immer bis aum änssersten Rande des 
Gefftsses cxlor bis zum Halse oder irgend einer andern 
Grenze zu messen habe? Bringen wir nun aber alle diese 
Umst&nde in Anschlag » so zeigen auch die Messungen 
der übrigen 5 Geftsse in der That immer noch Uebe^ 
einstimmung genug mit dem von uns aufgestellten Mass- 
system, um sie auf dasselbe zuröckluhren zu dürfen. — 
Das eine misst nämlich nach 8aigey 0.547 Litres d.h. 
37/; Par» Knb. Zoll, bezeichnet also angenseheinfich 
wieder ein halbes Oiphi oder ein Kyphi, und zwar zwei- 
felsohne der kleine Ii I Artabe, da man den Mehrinbalt von 
eirca l Kubikzoll auf den Hals rechnen darf, so dass 
dies Gefftss nur bis zum Halse den Inhalt des Kjphi 
darstellen würde. — Das zweite misst 1.099 Litres 
bis zum äussersten Rand d. h. 53 Par. Kuh. Zoll und 
soll unzweifelhaft das doppelte Quantum des vorigen be- 
zeichnen; man sieht aber gleich hier dentltch die Unge- 
nauigkeit der GeÜtee; denn entweder müsste jenes hier- 
nach = 26%, oder dieses = 55 Kubikzoll sein; jeden- 
falls entsprielit das Letztere so ziemlich dem jungem 
Oiphi (d.i. 2 Kyphi), welches streng genommen 4ü.li 
Par. Kub. Zoll enthielt; voHkoonBen genau aber, wofem 
wieder der Hals, der etwa 7 Kubikzoll betragen uiuss. 
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nicht mitgerechnet ward. — Das dritte misst bis zum 
Halse 2. 175 Litres d. h. 109 Par Kub. Zoll, und hi» zum 
Aande 2.397 Litres d. h. 121 Par. Kub. Zoll; es ent- 
spricht also im Mittel genao 5 jüngeren Kypbi's (:=115 
Par. Kub. Zoll), oder nach der letztern Messung bei- 
nahe einer halben alten Kuphe (2 älteren Oiphi's), die 
etwa 124 Par. Kub. Zoll fordert. — Das vierte misst 
bis zum Halse 1.977 Litres oder 99 Par. Kub. Zoll, und 
bis zum Rande 2.107 Litres oder 106 Par. Kub. Zoll, 
kommt also im erstem Fall wesentlich einer halben Jün- 
gern Kuplie oder 2 jüngeren Oiphi's gleich, welche indes- 
sen der Wirklichkeit nach nur wenig mehr als 92 Kubik- 
loD betragen würden; strenger genommen hält es nach 
dem mittlem Darchschultt i\ jüngere Kyphi. — Das 
fünfte endlich misst bis zum Halse 4.108 Litres oder 
207 Par. Kub. ZoU| und bis zum Rande 4.313 Litres oder 
217 Par. Kub. ZoU, ist also nach der erstem Grenze ge- 
nau gleich 9 jüngeren Kyphi's, nach der andern genau = 7 
älteren. — Ausser den 6 ehernen Gefussen erwähnt vSai- 
gey noch eines Thongefösses von 11.36 Litres (d.i. 572 
Par* Kub. Zoll) Inhalt bis zum Anfang des Halses^ und 
von 11.55 Litres (d. i. 582 Par. Kub. Zoll) bis einen Fin- 
ger Ton der Mündung (s. Bdckh 1. c. S. 264); es enthält 
also im Mittel genau 25 jüngere Kyphi, welche nach un- 
serer Theorie nahe an 577 Kubikzoll ausmachen. 

§. 50, Dass der Name Kyphi im praktischen Leben 
ein Gefäss bezeichnete und also ursprünglich nur ellip- 
tisch für den Inhalt selbst, d. i. in dem Falle von dem 
wir ausgingen ' für die aromatische Trankmischung ge« 
braucht ward, hätte man schon aus den augenföUig da- 
mit verwandten griechischen Wörtern xv(poc, xvß^, 5<i'Vi^if* 
u. s. w. abnehmen können, welche sämmtlick Ge* 
ftsse bezeichnen, und zwar vorzugsweise Trinkgef ässe, 
nonjqm (man s. nur z. B. Athen. XI. 63 sqq.). Wenn 
daher die alten Aerzte das Kyphi nur in jener ab- 
geleiteten technisch-eiiiptischen Bedeutung und demnach 
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bloss als Medicament aiillassen*)» so kann dies zwar 
nicht im Geringsten Verwunderung erregen, aber eben- 
so wenig auch als Aiciitschnur und als Kriterium des Ur« 
nprilngltehen dienen. Es ist also gewiss eine verfelihe 
Hypothese, wenn Jablonsky (l. c.)» einzig nur den aro- 
matischen Inhalt und die medicinischen Definitionen erwä- 
gend, den Ausdruck nwph durch OT^f» bonus^ erklftrt und 
ihn als eine Abkürzung für coof flOT-Jf, odor boiiusj 
thus, ausgiebt, wobei die behauptete Identität von nOT^I 
und ^OTqj nicht einmal plausibel ist — Indem wir mm 
die obige praktische Bedeutung zu erhärten haben, kommt 
es uns zunächst auf die symbolische an. Diese fährt 
uns auf das Bild der Brüste; KJ*fr('f) kommt bei Kircher 
p» 77 für „Brustwarze^S ,,Haupttheil der Brust'' vor; 
dass die Aussprache auch KiSl gelautet haben mßsBe, 



*) OioMOtid. nat. med. L 34 {»v^ufioUs ian ateuaake), Damocnt 
Up. Galen, nt^ Jnm^> IIb. II. c. 2 p. 441 ed. Bas. II., ed. KQfci. 
Vol. XIV. p. 117 sq. Paal. Aeg. VII. c. 23. A«liiu Amid. VI. 
34; Xlll. 17. 90. 116. Aua allen dienen Stellen erhellt, daes 
OMin von der einraebern Composltion, wie eie Plutarch beacbfeibt, 
nnd wdcbe aiober die ursprQngUche war, in späterer Zeil ii 
maanigfacher Weise abwicrh (daher Diosc. axfiaat'm df amv 
ifxtfkQoi'TM n kiioy(f). Jene hestand nur ans lü liigredienzeni 
dagegen wird namentlich ein sogenanntes grossem Kvplii oder 
^kifexay von 3(), uinl tili anilert'S (cfhjriay.ür) von 28 angeführt 
(i'aul. Aeg. unil Aet. Ainid., bei dem jedoch in der eralen 
Stelle :J5 siebt); nalUrlich h.itte auch die subjective WillkUr der 
Aerzle freien Spielraum tdalier z. ü. Aet. ia <ler letzten Stelle: 
Ego vero thus etc. conjicio). Es versteht a'n-h ühri^ens von 
selbst, dass das Kyphi als Substanz, wenn «gleich es dt-n 
Naiiion von dem Masse Kyphi abieUete, doch in jedes belie- 
bi^je GePass irelhan werden konnte (daher Diosc. im Aligeraei 
nen: änon^j^t-ao tis äyytioy d<rr^><«c**'o*'); ebenso gut wie etwa ein 
Scliuppcn als Substanz (Wein), ungeachtet die Benennuag von 
deui iMasso Sehoppen entlehnt ist, doch auch ia einem Glas*, 
Topfe, Krti<^e und anderen Gefössen enlhalten sein kann. M^d 
ntx h Saidas v. xv^fi u. v. 3t('i^tfhü)^. Arislid. Or. 33. 1. p. 87^» 
ed. Dind. (>. m. Athen. II. 35 (7^) p. ^ F. 
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verstellt sich von selbst, da nniiieiitlicli der BascLmu* 
n£M;he Dialekt da« ß gern in q verwandelt Wirklich er« 

scheint aoeh lCfS€(ne) im Sahidischen oder Thebani* 

sehen für fiacrzot, ubora, und ^Kf3F(T) ebr'nso für piarfzog, 
mamma. Von KJiJl ist endlich der Uehergang in KH^^ 
KdÄM gans einfach und natürlich; und diese beiden For* 
men kommen nnn in der That im Memphitischen Dialekt 
im Sliiiie von vasculmn oder ampitUa vor (Zoega I2ä); 
aus ihnen erklärt sich die griechische Form xoXffi statt 
M&tf^ bei Athen. IL 25 (73) p. 66 F. und hei Aristid. Or 
%Z. I. p. 279, ed. Dind. p. 452 (xoir/^ ybmt oXvov)'^ denn 
der Aussprache nach lagen die griechisdion Doppeliaute 
ai und Ol zwischen den ägyptischen Vocalea H und 
DaM das Bild der Brust oder Zitze für ein Flussigkeita* 
mann sehr wohl passt, bedarf keiner Erdrteniog. Nannten 
doch auch die I^aphier. wie nns ausdrücklich gemeldet 
wird (ApoUod. u. Pauipiill. bei Atiien. XI. 74) ihr Trink- 
gefäss: ^ia<st6g\ vielleirht gab sogar su dieser Benennung » 
dena auf Kypros fand ja schon seiner Lage halber so 
▼ieles Orientalische Eingang — das ägyptische Kibt selbst 
Anlass: und vielleiclit machte der Ky renüer Apollodor, 
der die ägyptischen Einrichtungen gewiss so gut wie die 
Paphiscben kannte, In einem ähnlichen Zusammenhange 
als dies hier geschieht, aof jenen Paphiscben Ausdmck 
aufmerksam. Jedenfalls sln<l die vier c^enaiinten Formen: 
Kirjf, Kliij, KH^I) JCeJl vollkommen identisch^ und es 
seigt sich demnach, dass das hebräisciie Kab der Be- 
deotnng nach nichts Anderes ist als das ägyptische Kyphi; 
dem Systeme nach entsprechen sich aber Beide nur dann, 
wenn man, wie zuweilen im Aiterthum wirklich gescliah 
oh. §. 32), das Oiphi mit dem Gomor ver^Iicli. Bich- 
tiger jedoch ist, da das Gomor nur als eingeschoben er*» 
scheint, dem Systeme nach das ägyptische Kyphi etner^ 
scits mit dem iiebräischen Log, andrerseits mit dem grie- 
chischen o^vfiaipop und dem römischen Acetabulum zu- 
sammensustelien. Merkwürdig genug Ist hierbei, dass 
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das Kibi diircli Paronomasie, gleichwie das griechische 
and selbst das rdmische Wort, die Bedeatug des Schar- 
fen ansdrdckt: denn ZHS^ heisst im Koptischen 
acutus, addos. Das hebrSiscbe Log erscheint seinerseits 

ebenfalls im Koptischen unter den ForineM ^OK. CU^OK 



(s. Tattam und Peyron) durch cyathus übersetzen, dem 
es allerdings dem Systeme iiach wieder in dem Fall ent- 

spriclit, ilass man das Gomor mit dem (Juartarius und 
somit das Kab mit dem Aeetabulum vergleicht. Das Onom. 
Copt bei Bemard. p. 48 führt mlox und TnXoxs&owiß an d. l 
„heiliger Log'' (ITI^OR e^T^A); auf die Berechnung zu 
respertive 8 und 6 Sextarien ist dabei Nichts zu geben. 
iDass das Log ein ägyptisches Mass gewesen, ist nicht 
%n erweisen; es stellt sich in den koptischen Uebersel> 
nungen nur als ein aus dem Hebräischen beibehaltener 
oder entlehnter Ausdruck dar. 

§, 51. Wie die Kuphe als die Hälfte des grossen 
In, so ergab sich uns das Kypbi als die Hälfte des Oiphi; 
überhaupt sind sie die beiden einsigen Masse in dem Sy* 
stem der Aegypter, welche Hfilflen eines grössem dar- 
stellen. Es wäre also sehr nalürlich, wenn diese Be- 
deutung des Halben oder Kleinen, wie in dem i^a- 
men der Kuphe (KOTBie ^»kleines Mass'S für KOTMil-^ne 
9)kleines In-M ass^O? so auch in dem des Kyphi sieh aus- 
spräche, so dass dieses ebenfalls durch Paronumasie als 
KOTJnr d. i. ,,kleines Mass*S für KOTJ-OJ-nj d. i. „klei- 
nes Oi-Mass oder Oiphi^^ zu deuten wäre^J. An eiae 



') bn Griechischen bestehen nur die Formen xvffi> und xoUf t od«r 
xotffi, die aber anch hinlänglich, wenn es darauf ankommt, die 
obig« Deutung stützen. Eine Form »oBtf^t worauf Riemer i.f. 
xo^'fi verweist, existirt gar nicht; wentgstoat findet man sie we- 
der in den hierher gehörigen allen Autoren, noch in den Wör- 
terbüchern Ton Stephanusy Du Cango, Meursius u. A., und anch 
bei Riemtr selbst sucht man sie nngenchtet Jener Venreiinig 
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Yerwecliselung Beider im Handel uud Verkehr war trots 
dieser Ue)»ereiiistiiiimttiig der Namen nicht su denken; 
denn die Kuphe war ja' aügenfftllig rnisarm Pnpyrus zu* 

folge ein 3Iass dos Trockiieu, das Kyphi aber, wie aus 
Plutareh nnd anderen Schriftsteilern in Verbindung mit 
dem Koptischen erhellt, ein Mass des Flüssigen; und 
doch wfirde anch ohnediea schon in dem Objecto des 
.Handels settist die Bestimmung gelegen haben, ob unter 
dem „kleinen" Masse ein kleines (halbes) In oder ein 
kleines (halbes) Oiphi zu verstehen sei Aus der ver- 
schiedenen Beziehung auf das Trockne und das Flüssige 
erhellt schon zur Genfige ^ ungeachtet der Wortfthnlich* 
keit, die Nichtidentitit der *ov(ffi mit dem w(pi] znden^ 
aber ist es auch dem Quantum nach eine vollständige 
Unmöglichkeit, dass die Erstere dem Letztern gleich ge- 
wesen, d.h. y, Oiphi betragen habe; denn einmal würde 
ein so kleines Geföss doch ein zu nnbeqnemes Geste 
IQr Matthius gewesen sein» — und andrerseits 9 wenn 
Kallinikos mit Jedem Goldstücke nur 4 halbe Oiplii d i. 
2 Chöniken empfangen hätte, so müsste er, da 1 Chönix 
als tägliche Bation galt (§. 27) und er doch ausdrück- 
lich nichts von dem Seinigen dazu beisteuerte (lin* 34 sq.) 
durchschnittlich alle 2 Tage ein GoIdstÖck erhalten und 
eine Quittung wie die vorliegende ausgestellt haben, was 
nicht nur an sicli allen Glauben übersteigt, sondern anch 
dem 8inn und Ausdruck der Urkunde gradezu wider- 
streitet. 



vergeblich ; augenscheiDlich ist sie also flbciliavpt nur eitt Sehreib- 
oder Dmckfchler Air xS^'i) welche Form derselbe aUerdtogs as** 
ter einer besondem Bnbrik anffttlirt. 

*) So wie etwa iu unserm heutigen Volksleben die Forderang ei- 
eines kleinen" Glases je nach dein Objecte, worauf sie sich 
besieht (z. B. Branntwein oder Bier), dies oder jenes bestimmte 
Mass heseichnet/ und also esch ohae Aagabo desselbes Jeder- 
naaa veisiSiidlich ist. 
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§. 53. Der sprachliche Zusammenhang bmder Mos»» 
benennungen stellt sich noch von einer andern Seite dar. 

Im AegyptLsclien wird — um das AJlgemeine vorauszu- 
schicken — alles Hohle durch das Urzeitwort (S^J, ZJ 
(eapere» sumere) angedeutet , im Griechischen ebenfoUs 
durch «vtt; ans jenem bildeten sich die verengerten 
Formen (Jerr^ <Sou^ (S'Jon^ aus diesem die Formen xvßmy 
iev7T(ü, xvTno), Daher weisen in beiden Sprachen eine 
Menge von Hauptwörtern, welche etwas Hohles oder 
Fassendes d. i. Geffisse« Hasse beseichnen^ auf diese 
Grundformen snrfick. So im Aegyptischen ZJi (acerra, 

patina), ^^.mZlJ K^.n^:SLiy iSdJlKm (xot^v^SX 2LtJ3 (ca- 
«put und callx, notijQioy), ^üJlfy <S6n (paume de la maln, 

^VQOp, planta pedis), KlfSl^ JC^^ (vasculum, ampulla) 
u. 8. w« So im Griechischen »S^g, xvßij, xv7t^, ^vßogj 
xvTtogf xvmXXoyj xv^eHopj xtißßa^ xtßßa, w/ißa, nv(i^^ 
Ttvfißogy xdßog u. s. w. Hiermit stehen die deutsehen Aus- 
drücke Kufe, Küpe^ Kübel und ähnliche im Zusammen- 
hange. £s kommt uns nun jedoch besonders auf den 
Ausdruck »vßog an, als welcher bekanntlich zugleich 
den Wfirfel und die hoble Hand bezeichnet; denn 
hieruarli ist nicht mehr zu bezweifeln, dass aii< h das 
ägyptische Scit^n^ paumc de la ma in oder planta pedis, 
wovon der Name der Kophe ursprünglich abstammt 17), 
in der Tliat den Knbns bedeutet (s. 26), zumal da im 
Koptischen iwvh die Formen KWU, K03 für mnltipli- 
care vorjvouimen; dass aber diese Vorstellung des Ku- 
bischen ebenfalls an den Begriff von KA&S^ JCflSf^ Klie^ 
KlSl^ Kiqi sieh anknOpfte, ist nach allem Bisherigen mit 
Grund vorauszusetzen. Und wirklicli stellen ja, wie wir 
aus dem Massinhalte ersahen, sowohl die Kupiie ($. 

26) als das Kyphi (s. f. 4S), im Gegensatz zum gros- 
sen In und zum Oiphi, regelm&ssige Kuben .dar. 

§. 53. Wenn es nun als ausgemacht gelten darf — 
einmal, dass es ein Flüssigkcitsmass von dem Inhalt 
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eioes halben CHphi gab uod — andrerseits, dass anf 
dieses Mass sieb der Name Ky^\ (Ktbi, Kftbi, Kabi) 

bezieht: so muss sich Jedem liothwemlig eine neue 
Wahrnehmuiig aufdrängen. Aus der angestellten Berech- 
nung ($. 48) ergab sich, dass das Kyphi in beiden Sy^ 
Siemen fast genau 1 Sextarius betrug, nftmlieh im ältem 
etwas mehr (l % )? jiingem etwas weniger (V^). Wenn 
wir nun hei der Kleopatra (s. §. lö) lesen „der Sextarius 
werde bei den Aegyptern In genanntes so kommt man 
anwillkurlieh auf den Oedanken, dass diese Angab« in 
der Tliat nicht sowohl auf das System, als vieiraehr .uif 
den Inhalt, d. h. nicht auf das grosse In (s. §. 13), son- 
dern auf das hier in Rede stellende, dem Sextarius wiric- 
lieh entsprechende Mass des Flüssigen zu beziehen seL 
Die Uebereinstimmung ist offenbar za entschieden, um 
an der Nothwendigkeit dieser Couibiuation zu zwei- 
feln. Und somit haben wir denn, neben dem grossen 
und dem heiligen In, in dem Kjphi noch ein drittes 
In -Mass anzuerkennen. Hierin liegt kein Widerspruch, 
vielmelir ergiebt sich «laiaiis nur eine nciio Analogie des 
Kyphi mit der Kuphe. Wie nämlicii Beide die einzigen 
Masse sind, welche Hälften eines grössern bezeichnen 
und In ihren Namen dieses VerhftUniss ausdrücken, wie 
femer Beide ihrem Inhalte nach als Kuben sich darstellen 
und wiederum beiderseits diese Bedeutung sprachlich ver- 
sinnlichen: so entsprechen sie sich eben auch darin einan- 
der vollkommen, dass wie die kofitpi^ als das heilige In des 
Trocknen, so das -Avqi als das In des Flüssigen auftritt. 
So wenig aber wie der Name Kyphi zu einer Verwech- 
selung mit der Kuphe ($. 51), ebenso wenig konnte auch 
der Name In zu einer Verwechselung mit dem heiligen 
oder gar mit dem grossen In Anlass geben, da nicht nur der 
respective 8 und 16 mal geringere Inhalt eine Unterschei- 
dung abgab, sondern vor Allem auch der Umstand, dass 
jene beiden In -Masse eben die des Trocknen, unser 
drittes aber das In-Mass des FlÖssigeu war. Der 
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Name In (d.i. Gelenk), als ein von dem Masse des 
Trocknen auf das des Flüssigen übertragener, bedarf 
keiner weitem Erklärung; er erscheint nm so uobe» 
denUicKer, ds dies Mass aum Oipld genau in derselben 
Proportion steht, wie das heilige In zum grossen. 

§. 54. Erst naclulem ich das Vorstehende ausge- 
arbeitet hatte , bekam ick die in der Note zu §. 2 ange- 
fahrte Schrift von Leemans: Lettre ä BL Fr. Saivolini 
att Gesicht, deren Appendix (p. 154 — 160) fiber drei 
alabasterne Gefösse des Leydener Museums mit Zab- 
leninsehriften handelt. Ich gestehe, dass ich sie nicht 
ohne Bangigkeit ergriff; um so mehr wurde ich über- 
rascht) die selbstst&ndigen Ergebnisse meiner Forschung 
in einer alle Erwartungen übertreffenden Weis« bestätigt 
zu sehen*). Denn diese Geisse beweisen 

l) die Existenz eines ägyptlsc heii Flüssi^keits- 
masses von dem Inhalt, welchen wir dem Kypiii vin- 
^idrten. — Die hieroglyphische Inschrift des grdssten 
GeHlsses giebt nftmlich den Inhalt desselben auf 35 
Mass an; das zweite enthält nach der hieratischen In- 
schrift 12, und das kleinste nach der hieroglyphischen 
Angabe initer dem Namensfeide des Königs Thut- 
mes W. 1 y« Mass. Schon aus diesem Brudi erhellt» 
dass wie witr behauptet die ägyptischen Geflisse kei- 
neswegs immer nach einem bestimmten vollen Masse 
angefertigt wurden'). Es fragt sich niiii, wie gross das- 
jenige Mass war, welciies jene Inschriften andeuten. 
Leemans hat die drei Gefitose gemessen und gefonden, 
dass das grosse 12.23 Litres, das mittlere 6.44 und das 
kleine 3.28 Litres enthält (p. 158), so dass der Inhalt 

•) Deshalb konnte ich mich .mcli nicht veranlasst fühlen, das Vor- 
stehende zu ändern, obwohl sich allerdings, hätte ich die Schrill 
eher in Händen gehabt, Manches in der Anordnung der Cxeäicülä- 
pnokte und Argumente anders gcätaltei iiaben tiüriie. 

0 Das GetSss n. 1273 der SaU'scheii Sammlung im Brit. Mus. giebt 
ei>«ii£ilU einen Massliradi». nSmlicb 8%, nn. S. Leen. p. 159* 
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des fraglichen Masses sich nach No. 1 auf 0.48, nadi 
No. 3 auf 0,53 und nach No. 3 anf 0.45 Litrea berech- 
nen Itast')* Mithin liegt es anf der Hand, das« dieses 

Mass dasselbe ist, welches die beiden Saigey'scben Gef^sse 
von 0. 464 uod von 0.547 Litres Inhalt darstellen, also — 
Identisch mit demjenigen Masse, welches wir als iialbe« 
OipM der kleinen Artabe, onter dem Namen Kyphi, an 93.07 
Par. Knbikzoll d.i. 0.46 Litres berechneten. DieAbwd- 
chung des zweiten Leydener Gefässes ist nicht einmal so 
bedeutend wie die des zweitgenannten Saigey'schen; sie 
lässt sich, abgesehen von den UnvoUkommenheiten der 
Messung, vornehmlich auf Rechnung der ausserordentlich 
weiten Mflndung bringen. Der Durchschnitt der beiden 
anderen Gefüsse aber ergiebt in der Thal als mittleres 
Yerbältniss 0.463 oder gleich dem erstgenannten 8ai- 
fiey'schen 0.464 Litres. Die Abweichung zwischen 0.48 
und 0.45 erklärt «ich ohne Zweifel wesentlich dadurch, 
dass auch das Geftss No. 1 dnen verhfiltnissmissig gros- 
sem Hals hat, die inneren Wände von No. 3 aber zum 
grossen Theil von einer ralcinirten Substanz überzogen 
sind (Leemans p. 159). So unterliegt es denn keinem 
Bedenken, dass die drei Leydener GefSlsse respeetive 
95,13 und 7'/^ Kyphi oder Halboiphi und swar der 
kl eiueii Artabe darstellen, was wiederum und aui" das 
Entscheidendste beweist, dass die Letztere sehr alt und, 
dem Cartouehe von No. 3 gemäss, mindestens schon un- 
ter Thntmes IV in vollem Gebrauch war. 

Aua denselben GeAsaen erhellt nun aber auch 
2) dass eben dies Mass, welclies wir bisher Ky- 
phi nannten, wirklich auch, unserer Muthniassung 
und der Angabe der Kleopatra entsprechend, den 
Namen In oder Hin führte. — Tor der Masszahl steht 

') Natariich mOssie bei allen 4i«i Gefliisen die Berechnung streng 
dasselbe Resultat ergeben, wenn der Theorie die Praxis immer 
YoUliommen entspräche; so aber bestätigt sieh nnr> was ich 
lehon f. 49 Uber die Ungennnigiieit sagte. 
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näuüicii auf dem Geffisse No. 1 das luerogly^lusclie Wort 

^ d. i. ftffj weiches auf No. 2 iäeraüscli und auf 

No. 3 abgekürzt erscheint. Zwar erklSrt ChampoIIion !n 
der gr. eg. p. 78 und p. 229 diese Gni|>pe durch ^ne^ i 
parfums liquides, aromates; alieiu diese Deutung erachte 
ick nach möndlicher Besprechung mit Herrn Prof. JLep» 
sius allerdings für nnstatthaft, da in heiden Stellen, so 
wie auch auf den Lcydeiier Gefössen, die Gruppe (lurch 
eine als Determinativ beigesetzte Vase (bei Champ. p. 78 
sogar mit rother Farbe) entschieden als Gefäss- oder 
Massname bezeichnet wird 0* Richtiger erläutert sie 
daher Leemnns p. 154 durch g,flO, j.vases-', 
nur dass diese Uebersetzuug zu allgemeiu ist; denn die 
Inhaltsangabe eines Gefässes kann doch nicht unbe* 
stimmte Gefässe, sondern muss nothwendig be- 
stimmte Masse bczeicluien. Wir dürfen also, was 
Leemans nur unklar ahnt als eine unumstössliche Ge- 
wissheit betrachten, dass nämlich jene Gruppe den JUass- 
iiamen Hin ausdrückt d.i. gin, ^ftJ, gine, geine* 

*) Das Sall'sche Gefäss liat ebenfalls vor der Zahl die Gruppe 

gfl mit der Vase als Determinativ (Leem. Planch. XXXII. a. 

aSO). — iadessen finde ich doch auch das Wort HpiT CWcin) 
von einer Vase begleitet, auf dem Gefäss bei Wilkioson (maa- 
ners etc.) Vol. 11. p. 158. 

•) Er Bieht xwar^ dass das gn, gefl oder gfCO (s. p. 160) eis 
Mass beseichaeD nifisse (p. 158 sqq.) ; aber diese Erkenatiiisa 
bleibl Isolirt aad ohne Aaweadiniff» weil er sonst nidits von der j 
Exlstens ägypUscher /ii-Masse weiss, und namenClich die merk- 
w&rdige Stelle der Kleopatra Aber das t^toy oiclit Iceont. Er 
erinnert nur an den hebräischen Namen und macht daraaf 

aufmerksam, wie nahe das g^ft der Leydeuer Gefässe demhhebr. 
Log, dem j»riprh. Xestes und dem röm. Sextarius komme, wel- 
chen man iieineinhiu aul 0.530 Litres schätzt. Dass er den Nor* 

malinhalt des gfl nur nach No. 1 auf Ü.4S Litres angiebt (p. 
158. 159)9 statt ihn nach dem Mittel von No. I und 3 sn bereck* 
neui mnss nacb seiner eigenen Darstellung für nngenau gelten. 
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Diese aspirirten Fonnen fttr in, im, ffie, effie (s. ob. 

§. 13) werden schon duroli den hebräischen Namen üin 
verbürgt; dass im Altägyptischea selbst unaspirirte und 
aspirirte Formen häutig concnrrirten, ist genugsam be- 
kannt; ich erinnere nur beispielsweise an die Apis-Orop- 
pen ^,TII und g^.nf; der Abfall des Hori im Koptischen 
kann also in Metreff der obigen Ausdrücke nicht anlTäU 
Ug sein; auch erscheint ja die Aspiration wenigstens noch 
in der von gm oder ^lie abgeleiteten Wortform gno, 

mit dem Plural ga^.ÄT« Ist Qbrigens die Gruppe 

welche ebenfalls sehr oft vorkommt'), mit der hier frag- 
lichen synonym, woran nicht gezweifelt werden kann, so 
würde ich sie lieber, zu grösserer Uehereinstinimung mit 
dem Hebräischen, Koptischen nnd Griechischen, gen als 
gon lesen; denn sicher steht auch das koptische gflO 
für gJllO oder ^eno» so wie der Plural {^l^«S.T für 

gjrnd^T oder geflÄÄT« Unter allen Umstftnden. bleibt 

es ausgemacht, dass die Inschriften der Leydener Ge- 
fässe den Inhalt derselben in der Tbat auf respective 
25^ 12 und 77, Hm angeben. 

{. 55. So sehen wir denn nnverhoffter Weise eine 
ganze Kette von Resultaten und Muthmassungen , die 
Wahrnehmung eines Masses von dem Inhalte eines haU 
ben Oiphi, die Existens eines dritten, besondern In des 
FIfissigen, die Bezugnahme des Berichtes der Kleopatra 
auf dasselbe, in merkwürdigem Grade bestätigt und ver- 
bürgt^). Es zeigt sich, dass wir durchaus den richtigen Weg 



') NüDienUieh auch in deoi nimmebr von Lepsius edirten Todten- 
buche, I.B. XXIV. 64,22. XXV. 04,35. XXXIV. m, 1.3; 
nur dass sie hier stets mit einem gradlinigen n (— ) geec||rie- 
ben ist 

0 Zagleich ergid»t sieb ans der rnnmehr dem Inbnite naeb er 
wiesenen UeberaiMtimmang der Hemina mit der Hälfte die* 




^ kj o^uo i.y Google 



272 jüig. Comm, J y. Die KörpemMse, §. 



einschlugen, indem wir die Saigey'schen Gefässe, olme die 
Leydener zu kennen, auf das nun auch durch die Letz- 
teren constatirte Maas yon 23.07 Par. KubikzoU, d. h. 

auf das jüngere Halboipbi (Kyphi oder In) reducirten, 
uiid dass wir in der That, weil seihst Ui m lie nicht gescheut 
zu werden brauchen, die gelegentlichen Zurüekführungen 
auf das alte Maasayatem vielleicht ganz fallen lassen dür- 
fen. Mag also auch Einzelnes noch einer Berichtigung 
fHblg oder bedürftig sein: im Grossen und Ganzen, iui 
Wesentlichen wird man uns beipflichten müssen. Für 
Diejenigen aber, welche etwa .an. jler^ Bedeutung des 
9,Kyplii'' als Flüssigkeits-Mass noch zweifeln mischten, 
weil es bisher nur als flüssige Substanz, als aroma- 
tisches Fluid um bekannt war, will ich hier schliess- 
lich ein kurzes, doch wie ich denke sclilagendes Argu- 
ment vorführen, um so zugleicli meine früheren Erklä-« 
rungen (§. 48. 50) zu ergänzen. 8ind nämlich, könnte man 
sagen, „Kyphi^^ und „Hin^^ nur verschiedene Namen eines 
nnd desselben Flussigkeitsmasses, so müsste doch danach 
jenes aromatische Fluidum nicht bloss Kyphi, sondern 
auch Hin genannt worden sein. Und dies war nun 
in der That der Fall; denn das ägyptisch-koptische Wort 
oder gfill, welches wir so eben In der Bedeu- 
tung „parfums liquides, aromates^^ kennen gelernt 
haben, ist ja nichts anders als der Massname gjjie, geiT, 
(gene, gerne) selbst, und wird wie dieser durch die 
Gruppe gfl ausgedrückt 0. 

2. Die Mna. 

§. 56. Ist unsere Betrachtung über das Kyphi nch- 

8C8 In, ein neuer Beleg fÖr die oben 15 gegebene sprach- 
liche Erklärung jenes Ausdrucks. 

») Vielleicht bezeichnet so^ar von den .iiigeführten beiden Hicffo- 
glyphengruppen die Erstere stets das Hin im Allgemeine!^ 
die Zweite <1«9 Hin xtd i^oy>;v oder — wie auch die B 1 u m e an- 
deuten dUrlte ~ das aromaliscbe. Vgl. §. 56 n. data d. Note. 
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tig, so würde daraus der Werth der Mna, da nach Plu- 
tareh ausdrücklich 16 Mna 1 Kyphi ausmachen, unmit- 
telbar erhellen, wofern die Plutarchiaeiie Miia würkllch' 
ein Maas wflre. Da indeaaen grade 16 veraeliiedeM 
Substanzen angeführt werden j so könnte man dieselbe 
auch in nicht-technischem Sinne als blosse Bezeichnung 
von Ingredienzen, Beatandtheüen eder Quoten aaffaeaen. 
Noch nfther aber scheint auf den ersten Blick die Hatlh' 
massung zu liegen, dass sie der gewöhnlichsten Bedeutung 
des Wortes entsprechend ein Gewicht anzeige, zumal es 
sich nicht nur um flussige, sondern aueh um trockne Sab» 
stanzen handelt; und wirklich deuten manche metrologiacbe 
Ausdrücke, deren sich die medicinisehen Schriftsteller bei 
der Beschreibung der Compositioii des K3rphi bedienen, auf 
Abwägung hin; denn iu den oben (Note zu §. 50) ci- 
tirten Stellen erscheinen neben Hna, Sextarius (l^otf ^) und 
Hemina {^ijkii^stmp) auch Drachme, Unze und Pfund. 
Nichtsdestoweniger könnte die ursprüngliche Composi- 
tioa aus 16 Substanzen grade dadurch bedingt wer* 
den sein, dasa das Flüssigkeitsmaas (ja&iif ^^'^y 
dem der Name dieses aromatischen Fluidums ^Kf^J^ 
gHlie^ entlehnt ward, 16 Mna des Flüssigen hielt; auch 
wurden vielleicht bei der Präparation des aromatischen 
Kyphi selbst die Ingredienzen anf&nglich, zumal die 
flüssigen, nicht zu gewogen, sondern zugemessen, 
und Plutarch's Kyphi ist ja ohne allen Zweifel das ur- 
sprüngliche; als Mass aber dürfte in der That dessen 
Mna, wenn sie überhaupt dne technische Bedeutung bat, 
um so eher erscheinen, als wir kein Sg3rptisches Gewicht 
dieses Namens von so augenscheinlicher Geringfügig- 
keit, wohl aber deren weit beträchtlichere kennen (s. §. 57. 
58). Diese Mass-Bedeotung angenommen, würde die 
Mna, da das Kyphi 64 Kubikteb enthielt, ein Mass von 
▼ier Kubikteb sein; sie wäre also im altern System 
= 0.6703125 Sext, «= V;^,. Kubus von 151.037» Par. 
Linietti oder genauer «S364. 79 Par« Kobiklinien, ^ fast 

18 
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LM7 Par. KiiblkafoU^ im jungem aber 0.052083125 

Par. Kttb. Ltoieo, »t: 1.4418 Par. Kobikziril. Die Ge- 
stalt liätten wir uns keiiartig zu denken, d. h. von l Teb 
Länge uni} Ureita, mithin l Quadratteb Grundtlädie und 
4 HJärn. OieMT Keil ateltt di« Hdha das Kyphi saibst 
dar und findet a«T deasan OrnndllCabe secliadimiial Plata. 
Die Mna erscheiiii bei Plutarch der gegebenen Voraus- 
aalaoag nach als Maas von Honig, Weiu und aroma- 
ilaobanSobataazeD; uad markwurdigerweiae spielt sie 
mm gau dieseliie Holla auch m den Hieroglyphen. So 
keisst es in der Insebrill betreffend die Eroberungen 
Xkutmoala des UriUen; ^ii eßjOb an^. C|TOOT 
d. i. 470 Mna Hanig (Charap. gr. p. 229) ; Hpn 

cooT ntyo qTOO'r nyje jyuoTn d. i. 6428 

Mna Wein (Chanip. p. 233); HTpCHTp UflÄ i|rJC fige 
atOTT ^.qre d. i. 924 Mna Aroma oder Wethraneh 

(Champ. i>. 230)*). Ferner in der Liste der dargebrach- 
ten Opfergaben in dem heiligen Kaieuder des Palastes 
von Medinat-Habu (Cfiamp. p. 217): HpiT Uff^. CII^.T 
d. 1. % Mna Wein. 



*) Dagegen ist die Lesart bei Cftarop. p. 2*29: gfüie (parfons, 
aroDiates) On<^ u. 8. w. wie «schon liemerkt (§. 54) nicht zu hil- 

Ugen; JUHÄ steht gar nicht da, aad die Vase gelidrt als De* 

tenaiaaliT BU gfl. Es mns« alsageleaea werdea: COOT 

Oe d.i«660Iiia; die 8ul»slaBa — wahrscheinlich aller- 
dings Aroma, Weht oder Hoiii«^ — wird im Vorhergehenden ;inj;c- 

geben »eini wo uicht^ so müsste hier das Hin (^(l = 

ia deai aagera Siaae« d* k. gleich wie fSr 
das aroaiatiseha Flaidum voa dem Qäaatom des Masses 
Kjphi oder Hia stehea ($. 55 za E.)', so das» die fnscIiHfl 
* darek ,,060 aromatische HIa-Bfhclarea** sa fibenetaea wUre. 
Ja dietam Palla warda abmr der Ia- der Seklaaa.lfota aa f Ii 
gmaattmaafta Uataiadiiad der Gruppen akbl Stirb Wie», da 
die hier fragliG^ ^ade ilia- Entere ist. 



57. Zwar ist es viclit %u Uugnen, der 7amim 
aunhaDg dttaer SteVen, wo von Eroberungen und Opfer- 
gaben die Rede ist, sclieint iiicht geeignet den gering» 
fiigigeil. Inhalt^ weichen wir der dlna vindicirten^ zu be« 
stittagan » wArend derselbje mit der stelle des Phitarch^ 
das Kyphi, das Sedizelittfocbe der Jfoa, sielt als 
blosses 3Ie(Ucameiit, also offenbar als ein mässlgi^s (}uan- 
tum darstelit, auf das YoUkommenste iiarmonirt. Doch 
da eben nur diese Steile einen positiven Anhalt giebt, 
so mussten wir von ihr als dem relativ Festem ausge- 
hen. Wollte man umgekehrt die hieroglyphischen An- 
gaben zu Grunde legen und die Mna als ein Slass von 
grOsserm Umfange betraehten» so würde der daraus ent* 
stehende Widerspruch mit Plutarcb's Angabe, als hei 
welcher unmöglieh an grosse Portionen gedacht werden 
kann, in der That noch weit bedenklicher sein. Gab 
es- also vielieieht neben der kleinen Flussigkeits-Mna 
auch eine grosse? Oder handelt es sich etwa in jenen 
Hieroglyphen gruppen um eine Gewi cht- Mna oder viel- 
mehr um ein (jlIüss, dessen flüssiger Inhalt an kSchwere 
einer ägyptischen Gewicht-Mna gieiclikam, als welche al- 
lerdings weit betrAehtlicher war wie das hier behandelte 
gleichnamige Mass, indem sie der Attischen entsprechend 
16röm. Unzen oder 1% Pfund helrug (s. die kleinen Me- 
trologen bei Kühn c. 3 p. 751; c 8. p. 763; Kicopatra ihid. p. 
767; vgL Böokb^ c. S. 144. 155. 118)? Dass in der Stelle 
Plntaffch's wenigstens nicht von diesen Gewiehtminen die 
Rede sein kann, liegt klar zu Tage; ein aromatisches 
Medicament von 256 röm. Unzen oder 21'/, Pfund wäre 
an sich schon ein Unding. Aber auch auf den ägypti- 
schen Monumenten möchte- das emfaclie Determinativ der 
Vase schwerlich zu einer solchen Deutung berechtigen. 
Dürfte man daher den scheinbaren Widerspruch dersel- 
ben mit der oben angenommenen Grösse der Mna nicht den- 
noch als rein illusorisch durch die Erinnerung beseitigen» 
dass ja überhaupt die Aegypter, wie jedem EingeWeih- 
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Um b^kanttl kt, dareh ihre Insdiriften meiBt nur gans 

gleichgültige, geringfügige Diuge kund geben , und auf 
Umstände, die in unseren Augen als kleinlich erscheineu, 
deshalb einen groeaen Werth legen, weil bei ihnen AU 
lea in Beaiehung an dem reUgiOaen filment ateht nni 
dieses wiederum das allseitig Bestimmende ist. Wenn 
man aber überdies erwägt, dass aromatische Substanzen 
an sich und überall hüehat kostbar sind, dass die ägyp- 
tische Bienenancht — aumal bei dem Nahrangamaagdi 
fßr die Bienen in gewissen Jahreaseiten — jedenfdia 
nur von sehr geringer Ausdehnung und Honig daher den 
CrÖttem eine wülkommene Spende, den Menschen ein 
Artikel dea Lnxua war% und endlieh daaa Wein in den 
Zeiten der Selbatatändigkeit Aegyptena aoagemachter- 
weise zu den äussersten Seltenheiten daselbst gehörte"): 
so dürften in der That aucii so geringe Quantitäten, wie 
drea 1 Kubikfuas Aroma, % K. Fusa Honig und 6 K. 



*) Vgl. Wilkinson : a seconcl serles of Ihe manners and customs 
of the ancieni Kg. Vol. I. p. 81 sq. Unter Andern sagt er: 
though I have met wilh them (sc. the bees) wild in many parts 
of Egypt, I never saw them in any oombers; bat wasps, hoimatt 
and ichiieumona abonml tbroughoul Üie Valley of ihe Nile. 

■) Noeh in der Per«erMit prodacirte nach Hmd. II. 36. 77 Aegyp- 
ten k eisen Wein.' Diesem positiven Zoogntss gegenQber kda- 
aen die bildlieben Darstellongen,. welche aich auf die Tranben* 
lese and da» Kellern benieben (ß. Wilkinson Vol. II. p. 149 
aqq.)y so wie die nrehitektonisehen Omaaientey die voa de« 
Weinatock entlehnt sind, von keinem Gewicht sein; denn ein- 
mal fragt es Bich» ob dieselben nicht der PlolemXeraeit ange* 
haien, nnd andrerseits war dw Wein an sich allerdings auch 
vormals nicht anbekannt, wie der bescheinigte, wenn gleich 
mlieaige Genuas desselbett (Herod. II. 00. 131, 4) nnd die hie- 
roglyphischen InachrlAen der hier in Rede stehenden Art be- 
weisen. Auch könnte man selbst zugeben, dass schon unter 
den Pharaonen hin und wieder Versuche des Anbaus gemacht 
worden; wirklich einheimisch aber wurde die \> einzucht jeden- 
falls erst seit den Plolemüern (Alben. I. 25; Diod. I. Piia. 
H. N. XIV. 7, 9; iitrab, XVII. p. 799. Öö9), 
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Wftm Wein als Erwerbungen, oder 8 Knbikteb Wein 

als Opfergabe, nicht weiter befremden. Erscheinen doch 
auch in jener Liste der Opfergaben (Champ. p. 217) zu- 
gleich 8 Weiotranben (ei CXJUOTfl)» die doch sicher 
an Werth 8 Knbikteb Wein nicht übertrafen, nnd also 
för unsere Berechnung der Mna gradezu eine Bestäti- 
gung gewähren. In Betreä^ der Erwerbungen aber ist 
nicht zu übersehen^ dass es sich dabei sicher immer nnr 
am einzelne bestimmte FSlIe und Gelegenheiten ^ nicht 
um die Beute eines ganzen Landes handelt. 

§. 58. Bei den Metrologen wird übrigens ausser der 
Aegyptischen Gewichtmna zu 16 Unzen^ auch noch eine 
Ptolemäische zu 18 (Galen. Metrol. e. 7. p. 760; cf. 
c. 8. p. 763; c. 10. p. 767; c. 11. p. 771) und eine Alexan- 
drinische zu 20 Unzen aufgefTihrt (Dioscorid. ib. c. 14. 
p. 775); jener setzt Dioscorides (L c), dieser Epipha- 
nioft ^1 Le Moyne p. 487) die Italische gleich (cf. Hesych. 
B. V. fiva). Der Erstere sagt überdies ausdrücklich (1. c), 
die Apotheker -Mna wiege 16 Unzen, mithin so viel 
wie die Aegyp tische. Man sieht also deutlich, dass mit 
keinr der anerkannt in Aegjrpten gebr&uchlicheii 6e* 
wiehtroinen die wfaizige Hfna des Plntarchischen Kyphi 
identificirt werden darf. Zwar existirte im Alterthum 
auch eine kleine Gewichtmna, welche dem kleinen 
Mystron gleich (Galen. Metr. c 8. p. 764; Schol. Ni- 
eandr. bei Bern. p. 3) auf 1% Unze gesetzt ward; alloln 
dieselbe wird ausdrucklich als Attische bezeichnet (Gal. 
Metr. c. 7. p. 760); dass auch eine Aegyptische der Art 
Torhaaden gewesen sei, wird nirg^ids gesagt Da in- 
dessen 34 Unzen auf 1 Seztarius (Epiphan. bei Le Hoyne 
p. 484; Isidor. Etym. XTI. c. 26 §. 5. 6) und IV, Dah- 
lien auf 1 Unze gingen (Didym. c. 17 bei Mai p. 155): 
so war jene kleine Mna einmal =^ Vit «SextarinSj und m- 
(btrseits = 2 Daktylen. Es wftre also sehr leicht mdg- 
lich, dass sie mit der ägyptischen Flussigkeitsmna 
in einem urspriiQglichen Ziusammenhang gestanden habe^ 
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wenigstefis giebt unsere Berecbnnng, wonach die Leti- 

tere 4 ägyptische Kubikteb betrug und in dem Sy- 
stem der grcusseu Artabe ^ ^h^^ kldn^ « 
%^ Sextariua war^ ein aebr nahe fibereinstimmendea Tev- 
hilteiaa; und dieae Uebereinstinimung dfirfte ibrerseHs 

wieder ein Zeugniss zu Gunsten unserer Untersuchong sein. 
59. Die gewöhnlichste hieroglyphiscbe Gruppe 

• I * t Ii i ^ 



für die Mna ist (lAHd.); Cbanpottioii giehl < 

die Erklärung: „vaae ä meaorer, mine (poida et meaure).'^ 
Im Koptischen kommen die Foimeii vor: eun4^(nj) und 
dJUtn^m), welche durch mina, libra, poodo, übersetzt 
werden; bei Kircber p. 129 eracheiat 4SJUfn(m)Mm^ 
▼aa e atanno. Es atdlen dch mir awtt Möglichkeiten dar 

Ableitung dar: l) von eiüüUtüii, eJUUUefU eil und vou 

fU^» also 6Uf|^ ^ non magnua, wie eil^gie atlitda» 
cens, eweqste non dicens. von jul^^.^, JunH, elm^J 

hic, illnc, worin das 3Iomeiit des Zeigens liegt. Damit 
bäagt unfehlbar zusammen — einerseits eUf CilU) 
IJUf^ lAie)^ cognvtio, intelligentia, aeieitia, cognaaoen^ 
fntelligere, acire, raeminiaae, — andrerseita Anadrdde 
wie Jütn((^3oi) d. i. Vordere- Ann), wofür dieselben Hie- 
roglyphen gebraucht werden wie für Mna (Champ. p. 91). 
Vielleicht bedeatet alao Mna aymboliacb den Zeige*, 
Vorder-, Weialidts- oder Drob*FiDger. Dann liin|t 
jnit mbia^ mna im Lateinischen minae „die hervorragen- 
den Spitzen, die Drohuugen^% so wie mine^ ,,bervorra- 
gen^^ und die dadurdi bedingten Wörter znaammaa; ia 
Chriecbiaehen aber mit f$vä daa Zeitwort pußSkf^w „ er- 
innern*'; selbst das deutsche Wort „Miene" Lesan t nichts 
anders als ein Sich- Zeigen. Uebrigens kommt im Kop« 
tiacben aucb uiae^ AJUnj in der Bedeutung von apedai^ 
geiiua, modus, Tor« — bt nun die letatere Ableitmig 
richtig, so muaate das Mass, wie der zum Zeigen oder 
Drobeu emporragende Zeigefinger, laug und acblank. 
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also in der Tliat keil artig gedacht werden. Die Mna 
wfirie flbrigens dem System aadi) wenn mal das OipU 
mit dem CUmior mid dw Kypiii mit dem Kafc verglelelii) 

ihrerseits dem Log entsprechen, im Griechischen und 
Römischen aber dem Cyatlius'). 

• ► 

8.. Die Thibi. j 

{. 69« DieLftngenmamieder AegyptervrAretttelilleM^ 

lieh in Teb oder Daktylen ein £^eth eilt ; von ihnen sind üe 
Körpermasse abhänfjifj; um so ii.lher liegt die Voraii«- 
setziing, dass auch bei diesen der kieiimte Theil der 
Knbikieb gewesen sei' Der Daktylo« Imiit im Kopti» 
•eben nifi, ^fl&(m) ; nnd mm kommt wivktteh Aer Ümii 
driK'k ort' 5r(f) als ein Gefäss vor, als KSstehen, Körb- 
chen, Täschchen ii.s. w. £s ist also nicht unwahrschein- 
Kcb, dass die Tbibi ate ein KOrpet- oder Fldssigkeito- 
masa'exiaAfrte, ven 1 Teb Lftnge, Brefte imd Hdhe, i»}L 
von 1 Knbürteb Inhalt, und ebenso der vierte TheÜ def 
Mna war, wie der Löngeiitelj den vierten Thril fies 8rliop 
oder des Palm bezeichnet. Die Bedeutungen Körbchen, 
TMekcken n. w. lirörden dann in der Aehnlichkeii 
oÄtf *der Tergleicbang dieser kleinsten Belitltnisa« 
mit jenem kleinsten der Kdrperniasse ihre Eclcll- 
ning finden. 

4. Gapagi. 

f 61. Wenn wir fn dem Bisherigen niit" S sellrist^ 
ständige Flnssigkeitsmasse aufstellten, so durfte * dies 
unserer Behauptung von der ursprünglichen Yierzahl zu 

Ich will hier nicht versch\vei2;ea, dasä mir we^jeu tler Ueberein- 
äÜmuiUDg des Sexlaxiuä mit ile« In des Flftsstgen auch der Ge- 
danke kam, €1111^ und ÜAaiina aU N^^R usd Mafse M| 
ideoUficiren; indessen erhoben «ich mir dagegen doch zv grosse; 
sowohl sprachliche wie neurologische Bedenken, als dass ich 
ihn nicht hätte falten lassen sollen, — oder wenigstens grössere^ 
als ich fftr mein Theil in ttherwladen in Stande war. 
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widerspfechea «dbeinen. Allein dies Ist niclit der Fajl; 
deuu augenscheinlich bildet von den 7 überhaupt aufge- 
l^irten KörpenuaBSen das mittelste , die Oipe, gleichsam 
Am Wendepiuikt oder die Angel der beide» Syateme des 
Trocknen und des Flussigen, dergestalt dass sie nicht 
mir das Erstere beschllesst, sondern zugleich anch das 
Letztere eröffnet, also eine doppelte Rolle spielt Nur 
führte dieselbe, wie ich glaube, den Namen Olpe nur als 
Mass des Trocknen, als Mass des Flüssigen dagegen 
aller Walurseheinlichkeit nach den Namen Gapagi; deaa 

(?^,^JyH) kommt im Koptischen, 
gleich dem Oiphi, für x****^*^ vor, so dass in der That 
Beille als identisch erscheinen; die Beziehung jenes Na- 
mens auf das Flussige aber findet eine höchst merkw^- 
dige Bestfitignng darin^ dass nach ausdrücklicher Ueber« 
Beifieraiig einer der 8 heiligen QaellflOsse des NU Ga- 
bachi liiess (Geogr. Gr. Min. T. IV. l^TTOöVr. yscoyg. p. 38). 
Demnach würde das ^System der Flüssigkeitsmasse voll* 
stftndig dorch Gapagi (= Oiphi), Kypbi oder In, Mm 
und Thibi dargestellt werden. — Die Angabe des Onqm. 
Copt. bei Bemard p. 51: 1UjL6JHZ.I^ tovxitfth %6 jUxQOVy 
fitftat xß' bezieht sich augenscheinlich auf das Syrische 
Sabitha, welches allerdings 22 Sextarien hielt Der 
Name dieses Syrischen Masses ist offenbar tob dem 
^Tptiscben entlehnt, nnd nicht etwa umgekehrt; denn 
dnrcb seine Identität mit dem Sthiopischen Flussnamen 
bewfihrt sich der koptische Ausdruck und mit ihm das 
dadurch beseicbnete Mass von 1 Chönix als uralt Optisch- 



' ' §. 62. Ist alles Vorstehende begründet, so können 
wir nnnmehr folgende Uebersicht über das Verhült- 
^iss der igyptiscben Körpermasse insgesammt 
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82. & 4. 



1) Artabe 1 

3) i>i oder gross. la 4. I 
S) £t(^Ae oder beilig. In 8. 3* 

4) Oiphi für das Trockne 

5) Grapaffi für das FIüss. 

6) ATi^As oder la des Fiöss. 64. 16. 8. 3. 1 

7) Jfna 1024. 256. 128. 32. 16. 1 

8) TMbi 4096. 1024. 512. 128. 64. 4. 

Uebrigens will icli keineswegs beliaupten, dass die 
tewre Gestalt-^ der Masse in der Wirklichkeit nothwen- 
dig Immer die von mir im Text bezeielmete gewesen sei; 
vielmehr soll die letztere jederzeit mir als die ideale Form 
gelten, wie sie der ursprüngUclie Gedanke, die Theorie 
des Systems bedingte, wovon man jedoch im praktischen 
Leben nnd Yerlkebr je nach Be^emtlebkeit oder Will- 
kür auf das Mannigfaltigste abweichen konnte. — Auch 
bin ich weit davon entfernt, in allen Stücken meiner For- 
Bchattg anf linfelübarkeit Anspruch machen zu wollen; 
was ich anspreche ist vielmehr die Nachsieht Derer, die 
mit den Schwierigkeiten solcher Untersuchungen vertraut 
sind; und wohl wi&send, dass noch gar Manches zwei- 
fdhaft Meibeii mnss, so lange nicht von anasoriier eme 
kvütigere Bestitigvng eintritt, beschoide ich mich gern, 
wenn nicht eben Alles, doch vielleicht Einiges selbst 
errungen, Anderes für BeHhigtere angeregt zu haben. 



;:*ik ivtH'j ' »j li j il »i'v 'V» <»« <«»♦ ' «tili f'vf'i' ^r^^ 

Beiträge der Papyruslileralur zur Ge- 
1117/ sclüchte der Tutel* / 

•tm''? THfiMfu ii'i^t»«)^. «II:. .; i'f*»1h4t^ !ti»7rh,>i^» 
fiik* T»i4ü I^*^ Vorraundscliaft der Tibellas. 

• 1. uiiserii Papyrus I knüpfeu sich auch ju- 

ristische Fragen von nicht geringem Interesse an. Da 
wir nämlich aus lin. 7 ersehen, dass Tibellas, die Mutter 
des sich vermiethenden Dioskoros, sicli mi tverpfii ch- 
tet, und aus lin. 31, dass sie mitunterschreibt: so 
ergiebt sich, dass Dioskoros zu derselben in Abhängig- 
keit steht, und diese Abhängigkeit kann keine andere 
sein, als die durch vormundschaftliche potestas bedingte. 

§. 2. Dass die Mutter in vormundschaftlicher Stel- 
lung erscheint, kann bei dem Zeitalter der Urkunde nicht 
den geringsten Anstoss erregen, wofern wir nur voraus- 
setzen, dass der Vater todt oder Dioskoros ein unehe- 
liches Kind war. Zwar ehedem durfte eine Mutter nicht 
die Vormundschaft über ihre Kinder führen, sie müsste 
dies denn als eine besondere Gnade vom Kaiser erbeten 
haben (L. ult. D. de tutelis 26, 1); allein allmählig kam mau 
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SU der Einsicht, dass da es sieh l»ei der YammadBcball 
vomeliiiilich uin die Erhaltiing des Vernögeiis der Pu- 
pillen handle, die Tutel der Mütter, wegen deren Be- 
theiligiins^ bei der Intestaterbfolge, dem Zweck entspreche. 
8chon seit Valeutiaiaa II ward daher die Tutel regel- 
fliiasig^der Wittwe anvertraat ia dem Fall, dass keia 
testameatarius oder legitimas tator vorhanden, sie selbst 
aber grossjährig war und gerichtlich erklarte, ferner keine 
Ehe eingehen zu wollen (L 4 C. Th. de tut. et curat. 
3, 17. cK L. 2 C. J. quando nuilier. 5» 35). Und dieaes 
Geseta ward später dorch Jiistinian ansdrficklieh andl 
aof die HÜltter natftrlieher Kinder aosgedeimt (L. S 
Ci J. eod. tit); überdies aber den Müttern überhaupt 
der Vorzug vor dem legitimus tutor eingeräumt (cf. Nov. 
118, 5). Mithin beweist die Vormundschaft der Tibellas, 
wenn wir die Sache umwenden: einmal^ dass sie selbst 
eaitweder Wittwe oder Concabine war; zweitens, dass 
kein testamentarins tntor exlsth*te; endlich drittens, dass 
Tibellas nicht neuerdings eine Ehe eingegangen sein 
kann, da dies gesetzlich ihrer Tutel ein Ende gemacht 
haben würde. Wir müssen uns* nnn daför entsdieideiiy 
dass Tibeüaa Wittwe war; denn nnekeBeke Kinde» 
werden als ^hfxxroQfg bezeichnet (s. Bes. Comm. zn Pap. I 
Kn. 6 g. E.), von Dioskoros aher wird der Vater ausdrücke 
lieh genannt, wofern ^AQtsvvia^^ wie ich nicht bezweifeln 
ka»D, als Genitiv betrachtet werden mtfss (s. eiiendaArX 
§. S. Es fragt sidi jedoch, welefaer Art die Vor- 
mundschaft der Tibellas sei, ob wHilrehe tntela oder 
nur cnraiio'^ in jenem Falle müsste Dioskoros ikh Ii Diclit 
14 Jahre alt gewesen sein, in diesem zwiii»ehen 14 und 
25. Denn die tiitela oder cora pupillaris hMe mit der 
PliberiAt oder • dem vollendeten 14: Jahre (s. L. i C. Jk 
quando tntoros 5,60. cf. Gaj. I. 196) auf, und in ihre 
Steile trat dann propter aetatis infirmitat »'in die cura 
adulti oder minoris eiu, weiche, schon durch die Lex 
Plaetori« eingeiIHtet nnd durch Marens Anrelimi aur Mgt^ 
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meinen Regel erhoben (Capit. in Marc. Aur. 10. cf. Ulp. in 
L. 1 §.3 D. de minor. 4, 4) , erst mit der Yolljährigkeit, 
der legitima aetas oder dem vollendeten 25. Jahre er- 
losdi (pr* Inst de curat 1» 33. cf. GaJ. E(it. I. 8). 

§. 4. Gesetzt nua — dies ist der erste mögliche 
Fall — Dioskoros wäre ein impubes, so dürfte es auf- 
fallen, dass er nichtsdestoweniger selbsthandelnd auf- 
tritt (Un. 12 sq. oiAoXoyoS iym o rcqottx. ^iOifxoQog); allein aach 
dies fugt sieh in die aUgenpeioen römischen Reehtsso- 
stände. Denn die In^heres non mfanies d. i. vom vol- 
lendeten 7. Jalire aii (L. 14 D. de sporis. 23, 1. L. 1 §.2 
D. de adm. tut. 2fi, 7. L. 18 init. C. J. de jure delib. 6, 30. 
elf L.S C. Th. de mat. bon. 8, 18), und zwar die infan* 
tiae proximi so gnt wie die pubertati pro»mi, haben 
schon dne Fähigkeit sum Handeln, aber natdriich keine 
volle, insotera sie meist der auctoritatis interpositio des 
Tutors bedürfen. Daher auch L. 1 §.2 D. de adm. tut. 
Sig, 7: „pro his5 q[ui fari non possunt vel absuat, ipsi tu- 
tores jndieiam snscipiant, pro bis autem, qoi supra nep- 
timom annom aetatis sunt, anetoritatem praestent^^ Und 
pr. lust. de auct. tut. 1,21: „Auctoritas tutoris in gui- 
bttsdam caussis necessaria est pupillis, in quibusdam non 
est necessaria^ nt ecce si quid dari sibi stipulentur, non 
eit necessaria tntoris anctoritas: qnodsi alüs pnpUU pre- 
mltAant, necessaria est: namqne placuit meliorem qnidem 
suam conditiüiiera licere eis faccre etiam sine tutoris aoc- 
toritate, deteriorem vero non aliter, quam tutoris aucto- 
ritate^^ Ein solcher Fall der Ergänzung der nnToUatin» 
digen Persönlichkeit des Mundeis dorch den Vormund 
konnte sonach anch der voriiegende sein. Es lenditet 
in der That ein, dass bei einem so wichtigen Anlasse, 
wie es die Yermiethung der Person des Kindes ist, die 
blosse 8tellvertretniig durch den Vormund oder die Vor* 
mftnderin ebensowenig zulftssig sein konnte, als sie es 
bei dem Antreten einer Erbsehaft war; wenn gleich um- 
gekehrt auch dd; wo der Vormund allerdings das Recht 
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d«r Verlretong hatte, die Selbstbesehränkoiig auf ein blos- 
ses Auetoriren unverwelirt blieb. 

§.5. Der zweite mögliche Fall wfire der, das» 
Dioskoros nh^t in der prima, sondern in der seemda 
aeias stand, wie Justniian (Ii. 30 C. de episc. and. 1, 4. 
d. L. 10 C. de impub. 6, 26) den Zeitraum von der 
Pubertät bis zur Volljährigkeit im Gegensatz zur Un. 
mündigkeit bezeichnet. ]>ann wäre die Stellung der Ti- 
bellas nur die enratorisehe , und man mfisste vorans« 
setzen, dass sie zuvor die tutela geführt und Dioskoros 
selbst nach vollendetem 14. Jahre sie zur Curatrix be- 
gehrt habe; denn nach erlangter Pubertät stand es ja 
dem Minor frei, einen C^rator zu begehren oder nicht; 
ein Auldringen konnte nur im Fall eines Processes statt 
fndeu (inviti adolescentes curatores non aecipiunt, prae- 
terquam in litem. §. 2 Inst, de curat. 1, 2d). Dass der 
gewesene Tutor die Alters- Cura übernehmen konnte, ver- 
steht sich von selbst, obwohl ihm natürlich die Excusa- 
tio zustand (Ij. 20 C J. de excus. 5, 62). Die Compe- 
tenz des Curator aduiti begriff nun aber ebenfalls nicht 
nur die Stellvertretung, sondern auch den emsemus^ der 
PSlt ihn wesentlich dasselbe war, was die anctorltatis in- 
terpositio für den Tutor; daher der Digesteiititel (26, 8): 
„ de auctoritate et consensu tutorum et curatorum^^ Ti- 
heiias könnte, demnach als die consentirende Curatrix 
gedacht werden ; dann wäre, da sie gegenwärtig erscheint, 
der consensus gleichzeitig mit der Handlung selbst er« 
folgt, was sonst im Allgemeinen und im Gegensatze zur 
anctoQtatis interpositio des Tutors (L. 9 §. 5 D. de aoct« 
et cons. 2 Inst de auet. tot 1, 21} nicht nothwen- 
dig war. 

S. 6. Die Sachlage ist also die: Entweder ist 
Bioskoros ein Impub es von 7 bis 14 Jahren und Ti- 
bellas übt die tutelarische Auctoritas, oder er ist 

ein Minor von 14 bis 25 Jahren und seine Mutter übt 
den curatorischen Consensus. Neben diesen beiden 



Ftiteu ist keiy^ dritter stattka£t, die EntscheidiiBg zwi- 
sdien ihnen selbst aber Aiiiserat schwierig, da eineiseits 
4et Bur Fahrikarbeit'sieh TfrmietiiendeDioskoros ebenso 

gtit ein Bursche von 13 Jahren nnd danintef , wie von 
14 Jahren und darüber f»e\vesen sein kann, und da an- 
drerseits die von der Mutter ausgeübte Gewalt sich mit 
^iehem Rechte a]s eia Audoriren uad.als ein Coimmb- 
tircn auffassen lässt 

§. 7. Dass Tibellas nicht ausdrileklich als Tormin- 
derin oder Ciiratrix bezeichnet wird, kann nicht befrem- 
den, da die Handlung selbst und eben ihre Gewalt, die 
anctoritatis interpositio oder der consensus, sie genügend 
als solche sa erkennen giebt. Zwar kam wohl statt 
des corrumpirten und zum Theil verwischten xcti Tqf^ am 
Anfange der 7. Zeile, das Wort xvqlag in den^iiin; doch 
wäre durch Auluaiime desselben sowohl den vorhande- 
nen Zügen wie der Qrammalik . mehr Gewalt angetkan 
worden, als sich verantworten ISsst Dass öbrigens ans 
dem griechischen Becht der alte Ausdruck yvgto^ zur 
Bezeichnung der späteren vorraundsehaftH( lien A tTlialt- 
nissej und zwar nicht minder lür die curalio oder «^<^«* 
wie für die tiUela oder ijunffornj beibehalten ward» 
ist um so natörlicher, als ja auch nach römischem Redit 
der Tutor und der Curator unter gewissen Umständen 
dornini loco waren, und als Beiden w^esenllirb dieselben 
Befugnisse zustanden : die Stellvertretung und die Ergän- 
zung oder Gutheissong; deiu wenn man auch tbeora- 
tisch die eigentliche anctoritatis interpesitio nod den 
lilossen coBsensus im Allgemeinen unterschied: so w^irde 
doch im Hesondern, wie die Justinianisclieii iSannnlungcn 
darzuthun scheinen, und namentlii Ii in der xinwendung, 
diese subtile Distioction nicht mit Consequtnz festge- 
hfken, vielmehr Beider Cbwalt als anctoritos betenobtst. 

3. Die Procura des Juden Isak. 
§..8. £s ÜMcften gleich hier nodi einige andere £i> 
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Iftfit^ruiigeii uoserer Urkunde am pasftc^dsteu Orte sein« 
Dioskoros lUUiilieb.iuid Tibellas uaterochreiben offenbar 
alcfct eigenhändig, sondern an ihrer Statt ein Anderer» 

und zwar Isak, Abraam's Sohn (lin. 32 sq. fygaipa vntQ, 
\avT](Sv). Ebenso nnterschn ibt in ilcr Bart'schen Manii- 
mu^ionsacte (Young: Hierogl. p. 4Ü) Dorotheos für die 
Anrelia Terateru (lin* 2L aq. Srit^f^ ^iih '^^ ^^'^ 
Caaati'achen Papyrus (8t. llfartin im Jonm. des Sav. 
p. 567. cl. Reuv. Lett. IH. p. 8) Sokrates für die Thinz- 
mempos (lln. 21: sygaiffa vtisq avT^g)^ und in lUni noch un- 
edirten Thuiitischen Testameut zu Paris (& Anhang) He- 
llas oder Elias für die Testirende (iy^aym vtüq mtv^f). 
Wirklich Hefem die Schriftzüge unserer Urkunde selbst 
den augensclieinliclisten Beweis, dass die Unterschrift: 
ol JiQöxoQog xai Ttß. (Uli. 31 j bis ttqox. (lin. 32) nicht von ilen 
Contrahir enden herrühre — in welchem Fall auch die 
Anadracksweise blichst sonderbar wäre — , sovidern von 
äßm gleich darauf sich nennenden Isak. So entspricht 
die eigenthümliche Form des a in nävra genau dem a 
in iygaipUj das n in nduta und ttoox. genau dem jt in 
vneQ und äno, das ß und e in TißsJÜLctg genau dem (i in 
^Aß^etofkUm und dem c in syt^a^fa u. s. w. £s unterliegt 
also keinem Zweifel, dass Dioskoros und Tibellas nicht 
schreiben konnten, — was ja ausdrücklich auch der 
Mangel der Aurelia Teruteru (l. c. y^afii^iara fj^ ddiieifiq 
statt si^viag) und der Thinzmempus (1. c. dm ro ft^ 
Mim ttvv^p yQdftfima) war, und daher bei der Tibellas 
als einer Person weit niecTrigern Standes um so .weniger 
zu verwundern ist. Auch steht dieser Umstand keines- 
wegs mit dem tutelarisrluMi oder curatorischeu ^ eilnUt- 
niaa ders^slbea im Widerspruch; deun für die Ueber-« 
nähme der Yormondschaft war nicht nur die medioc^tas: 
und maticitas an sich kein Hinderniss (h. 6 f. ult D. d» 
excus. 27, 1. cf. Vat. fr. §. 185.244), sondern ebenso we- 
nig auch die Lnkunde des Lesens und Schreibens; bioss^ 
üh^i; dia.^uXä^igkeit ejncr hierauf gegiründeten £](Cusatio 
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schwankten die Oranilsilae. So lieiast es in {. 8 feint 

de exc. tat vel cor. 1, 85: ,,8imiliter eos qui fiteran ne- 

sciunt, esse ex( usandos Divus Pius rescripsit: quamvis 
et imperiti literarum possint ad admlnistrationem nego- 
tioram nafificere^* L. 6 alt D. h. 1 27, 1: „ejus qui se 
naget literas adre, excuaatio aceipi non debet, ai mode 
non sit expers negotiorum". Indessen trat doch Behufs 
der Unterschrift, in Folge jener Unkunde, die Nothwen- 
digkait einea neuen juriatiachen Verhältniaaea^ daa Eifor* 
derniaa einer Aaaistens oder Procnrar ein; hierzn be- 
durfte es aber gewiss keiner weitläufigen gerichtliclien 
Förmlichkeit, sondern allem Anschein nach i^enügte, zu- 
mal da noch mehrere Zeugen Ar die Richtigkeit dea 
Yertragea bürgten, daa mündliche Eraoehen der Han- 
delnden vor Gerieht, dass Dieser oder Jener für sie die 
Obligation unterzeichnen möge; so erklärt sich daa ^o- 
tfi^^ig (seil, iy^^) in dem Caaatf achen Papyroa (I* ^•)- 

§. 9* Schon aua dem Biaherlgen erhellt, daas dieae 
Procura unter allen Umstäüdeu von der Vormundschaft 
wohl zu unterscheiden ist Zwar konnte natürlich Bei- 
des auch in Einer Person vereinigt d. h. der Vormnnd 
zugleich Procurant aein, wie diea denn wirklich in dem 
Bart'schen Papyrus der Fall ist, wo Dorotheos nicht nur 
als xvQiog seiner Frau auftritt, sondern auch statt ihrer 
mit den früher gedachten Worten unterschreibt Uaaa 
aber darom doch beide Functionen an aich gana Ter- 
acUedene waren, dies erhellt hinlänglich aua der Ter- 
schiedenheit der sie ausübenden Personen in dem Casa- 
ti'sctien und in dem vorliegenden Papyrua; dort ist der 
Bruder Pachnumia der w^iog oder Vormund , hier Äe 
Motter Tibellaa; der Procurant aber, oder der im A«t> 
trage lJnterschreil)ende, ist dort Sokrates des Ammonios 
Sohn, hier Isak der Sohn dea Abraani. Durch sfimmt» 
Kehe drei ActenatOcke gewinnen wir alao die Kemitiiias 
einer atehenden pröcuratoriaehen Formel 

i, 10. Wie übrigens der Procurant von dem Vor- 
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mand, so ist auch dar Gerichtsschreiber, mlcWr die 
Urkttode aufsetait, der y^f^umtmsvQ oder labelUo, von •d«i|i 
ProeuradteR g^aa zu ontevselieiden. Beuyene (litttrae 

ä M. Letronae III. p. S) verwechselt bade offenbar, d{i 
er das syqaipa des Proruraitti n, statt auf die UnterschrUt 
allein, vielmehr stets auf die Urkunde selbst bezieht. Für 
Beider Verfilihiedeiiheit bürgt aber scboii der bier edhte 
Contract builänglich, ab deaaen Condpi^t sich bainaa- 
Isak, soildern ausdrücklich Sextius darsitelit. So 
werden alle diese, bisher nichts weniger als klar durch- 
ac^utea Verhüiüiisse und Unterschiede , durch uuaoril 
Papyrus in das bellte Licht gestellt 

£. 11. Mehr als die bbsse Erscbeioung .etpMvrPr^b* 
cura dürfte in unserer Urkunde der Umstand beff^attden, 
dass es ein Jude ist. welcher sie ausühl. Doch kann 
auch diese nur scheinbare tSchwierigseit auf ^w^i W&r 
sen gelQst werden: 

^1) ni^ recbtliohon YevbüUnisse .der Jknlctt naron in 
der That unter der RlVmerherrsebalt vielfisdien WWc^bsel- 
fälLeii iiiilerwoiiVii : in der Ent\vjck(>luug derselben lassen ' 
SM^ drei Perioden unterscheiden: I, die Periode der na- 
tij^nalon Oppositton bis auf CaracBU^•^ Denn 1ms an 
dickem: Kaiser" herab nahm B#ai, .ohne Büekaiebti^die 
religiösen Verschiedenheiten, einzig nur an dto natifod* 
len Anstoss, indem es nocli ibrtdauernd einen grossen 
Widerwdkn zeigte, ireiude Yoikselemente den römisühen 
gleioiaausMl)»»; . Während dieser Zeit konnte^ um bei uu- 
serao^ sporieUen .Thema .zu bleiben — denn nScU; aller 
Riehtangen, aller Begab und Ausnahmen, kann ich ge- 
denken — 5 der Jude nur Tutor oder Curator von Juden 
sein, wie dies aus der gleich anzuführenden Stelle durch 
^fUickSü^hluas folgt. Als aber Caracalla das rönusehe 
Bui|^echt . auf aUe* Bewohner des Beiches« d. b. nacii 
4er allein passei^den Erklärungsweise auf aU<^ momentan 
grade voriiaudenen, ausdehnte: da niussten die verschie- 

den^ Mei^bte sich mehc mit einander aasgleiciieuj und 
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es trat atoo nanmelir 2, die Periode der Hationalen 
Ulid der rechtlichea Ausgleichung ein. Daher 
Miireifct achon kjira danaeh Medestiua im 6. Budie dev 
Ifixcuaationen (L. IS $. 6 D. de excns. 27, 1): ^jJam an- 
tem et Judaei noii Judaeorum tutores erunt; sicut et 
reliqua admiiiistraliunt. Coustitutiones enim in iis solis 
ame mcdestia cob ease jubent, per quae cultus inquinari 
-videtat»/^ Jetet drnften ako die Juden aueli Vonaflnder 
im Hiefct- Jaden sein. Der ieielit aeCief an deutende 
Ausdruck molestia findet darin seine Erklärung, dnss die 
totela — Anfangs eine potestas — allniähüg und auch 
damals achen im Gegentheil als ein munus pubÜtum 
«der pemeaale, mithia als eine molestia, betrachtet ward; 
deshalb sagt derselbe Anter an einer andern Stelle des 
genannton Werkes von einem tutor legitimus: ,,donec 
quidem impubes fuerit, non molestabitiir'^ (L. 10 §. 7 D. 
de exe« 27, 1); deshalb eben bedurfte es aach an ge- 
aaaer BeathaaMiagea Aber die Zulaasigkeit von Exen« 
satiotten. Nanmehr koaatea die Juden seibat zu Ehren> 
stellen gelangen ; daher heisst es L. 3 §.3 D. de dccur. 
50,2: „Eis qui JudaTcam superstitionem sequantur, DiTi 
/Severus et Antoninua honores adipisot permiserunt; aed 
et oeeeasMates (hiermit wird wieder auf dergleicheiina^ 
lealiae, wie die tutela war, angespielt) eis imypoaaetnat, 
quae superstitionem eorum non iaederent." Dieser Zeit- 
raum war iür dieselben der günstigste; sie waren poli- 
tisdi und juristiscli den Römern wesentlich gleichgestefil, 
«lad aaek ihr Glaube, obwohl als supmrsHHo betrautet, 
ward nodi immer, wie schon die beigebraditea Stellen 
darthun^ nicht nur tolerirt, sondern auch auf jede Weise 
vor Veriuiglimpfungen geschützt. Da trat jedoch mit den 
chrisiliciiea Kaisern aad awar gleich mit Conatantln dem 
Gaoasen eine rfldqsiag^e Bewegnag ein; es begaan 
^ deaa die Hemchaft Eiaes Gottes ist aadnldhaaier A 
die Herrschaft vieler — 3, die Periode der religiö- 
aan Opposition. Die Hescripte der ehristtichea Kaiser 
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bilden eine Kette von geftteigerten BeediränkuDgen, die» 
wenn aneh nicht immer, so doch grösstentheils etwas 
Gehässiges zur Seliaii tragen. Coiiütautin selbst begnügte 
sich mit dem Verbot, dass keiu Jude einen nichtjüdischet 
Sklaven beschneide (L. 1 C. Th. ne Chmtimi. 10y9}| 
8^e Söhne gingen schon weiter (L. II C. Th. eod. t.)t 
„Üeberhaiipt solle kt in Jude iiiehtjüdisrlie iSklaven besitzen 
dürfen^^; auch verordnete Constantius (L. 6 iin. C. Th. 
de Jud. 16,8): ,,Kein Jude dürfe eine Christin heiva* 
then^^; Theodosias II unterssfite überhaupt alle Ehen 
zwischen Juden und Christen (L. 2 C. Tli. de nupt. 3,7); 
Yalentinianll nalim den jüdisclien Proselyten und ihren 
Verführern das Testirrecht (L. 3 C. Th. de apo^ 16, 7« 
cl. Ii. 22 C. J. eod. tit 1, 7); Theodosius II verordnete 
ferner (L. 22 C. Th. ne Christ lü, 9. L. 15 C. J. de Jnd. 
1,9): „Kein Jude könne zwischen Juden und Christen 
ricbteritch entscheiden^^^ und Justinian (L« 21 C de hae* 
ret. I9 5): ^yKeinem Juden stehe bei Processen «in ge- 
richtliches Zeugnis» &6gen einen orthodoxen Cliristen 
zu^^. — Dennoch traten aucli schon seit Honorius und 
Theodosius II wiederum hier und da Milderungen em. 
Jener hob das Gesetz über den Niclitbeiidte ehristlicber 
Sklaven bedingungsweise auf (L. 3 C. Th; ne ChrisfiL 
16, 9); Dieser, nachdem er es zuerst von Neuem bestä- 
tigt (L. 22 C. Th. de Jud. 16, 8), moditicirte es später 
bedeutend (L. 4 C. Th. ne Christ 1€» 9). — Oass iü 
Gannen nur Zeit des Honerius und Atkadhis die Jmlsii 
anerkaniit( t in rissen communi jure Romano lebten, steht 
vollkommen fest (L. 10 C. Th. de jurisd, 2,1. L. 8 C Ji 
de Jud. I9 9)| und ist eben als eine nothwendige Folge 
von Caracalla's transitorischer Verallgemeinerung des rO^ 
mischen Bürgerrechts nn/.nsehen; wenn aber auch für 
die zunächst hierauf folgende Zeit wegen der möglichen 
J^Qsnahmen noch über einaelne FäUe bei dem beniigea 
Beurtheiier ein Schwanken obwalten dürfte: s» nmis 
<ioch für die Zeit des vorliegenden Papyrus jeder Zweifel 
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Seilwinden, da beknnntlic h Jiistiuian alle Ausnalimcn und 
a&e Untersdriede swischen Cives, Latini und PeregriHi 
dIfinitiT anfhob (Cod. VII. 5. 6). Eine Yerordnnng dmes 

Kaisers ist es nun aueli, welche die scheinbare Schwie- 
rigkeit^ von der wir ausgingen, entschieden löst. In der- 
selben Constitution nämlich, die bei Proccsaeu das ge* 
ricfatliebe Zeugniss der Häretiker und Juden gegen Or- 
Hiadoxe verwirft, mmmt er ausdrücklich die urkundlickeR 
Zeugnisse, die testamentarischen und obligatorischen aus, 
und erklärt sie ohne Unterschied für gültig (L. 21 C. de 
baer. 1, 5): ^^Caeterum testamentaria testimonia 
eorum et quae in ultimis elogiis vel in contractiboa 
eonsistunt, propter litiKtaiem necessarii usus eis (sc 
hareticis et Iiis Juilau ani snpcrstitionem colunt) sine 
ulla distinctione permittimus, ne prohationiim fa- 
cultas angustetu r. *' Mithin war auch das procura- 
torische Testinisniuni des Juden Isak bei dem Torliegenden 
Contracte 'durclians zulässig. 

2) Die zweite und einfacli&te, jedoch unter den ehen- 
erwähnten Umständen keineswegs für nothwendig zu er- 
achtende Erklär ungs weise, wäre natürlich die, dass Isak 
aiai getaufter Jude gewesen sei. Dem bedeutendsten 
Hihdemiss des Uebertrttts von der jüdischen aur cbrist- 
iichen Religion, der Enterbung von kSeittn der jüdischen 
Anverwandten, war längst durch Theodosius II und Valen- 
tinian III gesetzlich vorgebeugt worden (L. 28 C. Tb. de 
Jnd. 16, 8); und dass sogar ein Bischof des Namens Isaak 
hl' Tins oder Thynis erscheint, haben wir schon früher 
bemerkt (Allg. Comm. II. ^. jG). 

3^ Die vormundsclLaft liehen B Ziehungen an- 
derer Pa pyrusurkunden. 

12. Wena in dem Vorstehenden das Vormund- 
schaflsverhältniss, welchi\s uiivser Papyrus ausdrückt, au 
sich genügend e rörtert sein dürtte: so haben wir doch 
dabei . &a häuäg mif die üebereiastimmungeB desselben 
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mit dem Barfscben und dem CasatPschen Papyrus hin- 
gewiesen, als dass es nicht Liilig wäre, nunmehr auch 
die Unterschiede hervorauhehen. Freilich handelt es sieh 
in alien dreie^n von vormundschaflUchen Verhältnisseii; 
doch dfirfen die Kriterien derselben nicht %'on vom her- 
ein dieselben sein, da diese drei Urkunden, wenn auch 
sämnitlicli der Kaiserzeit angeliörig, doch fast je um zwei 
Jahrhunderte auseinander liegen; denn die Casati'sche 
datirt ans der Zeit des Antonfaius Pias, also aus dem 
2 teil Jahrhundert nach Chr., die Bart'sche aus der Zeit des 
Constantius, also aus dem 4ten, und die unsrige aus der 
Zeit des Phokas, also aus dem Anfange des 7ten. Solche 
Zeitontersdiiede an die Spitze zu stellen und stets im 
Auge zu behalte n, ist da unerlässlich ^ wo man entwe- 
der aus Einzelheiten den Verlauf einer Gesammtent- 
wickehing erkennen, oder umgekehrt aus dieser das Da- 
sein einer Einzelheit erklären will; leider aber werden 
nur zu häufig verschiedme Zeiten, und mit ihnen ver- 
schiedene Sitten und Zustände in der Untersuchung ohne 
Weiteres durclieinandergeworfen. 

13. War nun der Beriiner Papyrus^ semem. Zeit- 
alter gemäss, unbedingt auf das ausgebildete Justi> 
nianische liecht zu beziehen und mithin unbedingt 
daraus zu erklären: so darf dies dagegen mit den bei» 
den anderen Urkunden lugiich nicht geschehen; fiierzn 
kommt ein Unterschied in der Sache: in Beiden handelt 
es sieh, iiif lit wie in der unsrigen um die Vormund- 
schaft eines Weibes über Andere ^ soudem umgekehrt 
um die Vormundschaft Anderer über ein Weib d. i die 
iittela muliehris. 

^. 14. Was im Besondern zuniiclist den Casati'- 
scheu Papyrus betriUt, wo Pachuumis, bei dem Kauf ei- 
nes Grundstücks zu Eiephantine von Seiten seiner Sdhwe- 
ster Thinzmempos, als xvQtog derselben erscheint CBivC" 

fi'^fimi)g [t£Tc< xvQiov rov oijouaioiov ixov ddfX(fiov Ha'j^vov- 
luo^ i. c. cum tutore, cousanguiueo meo fratre); so ist 



I 



294 Allg, Comm, V. Zur Geschichte der TateL §. L4. 

von vom herein durchaus nicht an die rOmische tntela le- 
gitima agnatorum zu denken, wofern wir eben das Zeit- 
alter erwägen. An sich nämiich v^ar die tutela legi- 
tima^ abgesehen von der tat patronorum nnd nor ii 
Bezug auf Freie 9 entweder tutela agnatorum oder tot 
parentis manumissoris: die cessitia und die fiduciaria 
waren nur von denselben — und zwar jene von bei- 
den Arten, diese von der letztem — abgeleitet, und nrass- 
ten daher mit ihnen stehen oder lallen. Nun hob aber 
bekanntlieh schon die Lex Clandia die uralte Regel (s. 
Liv. 34. 5, II) der tntela agnatorum über die Weiber auf 
(Gaj. L 171. Ulp. XL 6); deshalb sagt Gaj. I. 157: ^^taqoe 
maseulns qoidem inpnbes fratrem pnberem aot patraom ' 
habet tutnrera; feminae vero talera babcrc tutorem non ■ 
[intellegunturj Mithin nahm nunmehr auch die Eine \ 
Form der cessitia, die von der agnatorum tutela abhia- , 
gige, ein Ende; wiederum meldet dies Gajus ausdrück- 
lich (I. 171) 2 „quantnm ad agnatos pertinet, nihil hoc ' 
tempore de cessicia tutela quaeritur, cum agnatorum I 
tutelae in feminis lege Claudia sublatae sint'' (cf. Ulp. JL \ 
' 8» wd schon Cujas mit richtigem Takte susßnet in sut- \ 
tulit emendirte. L. 3 C. Just, de leg. tut.). Dieser | 
Rechtszusland waltete also zur Zeit des Gajus ob, ; 
d. i. zur Zeit des Antoninus Pius, unter dem er seine ; 
Institutionen, wenn nicht vollendete^ doch begann. Un- 
ter demselben Kaiser trat aber auch der Casati'sche Pa- 
pyrus ins Leben, also in einer Zeit, wo aul keinen Fall 
mehr von der tutela b giiima agnatorum und der dadurch 
bedingten cessitia die Hede sein kann. Wenn mithio 
dennoch in ihm ein Agnat, der Bruder, als Tutor des 



*) leb adoptire die Lachniaiiifsciie Ergänzung, welche die unge- 
zwungenste idt und Kugleicli den 13 Bucbstabenbreilen der L&ckt 
genau entspriebu Ueber den Sinn der Lex Claudia wdcbco 
die Meinungen von einander ab; s. Savigny: Rf^ilrag zur Gescfc. 
der Gesehlecblstutel, iu d. Zeilsch. f. «^^esub. Ii. Wisseoacb. Ul. 
S. 343 ff.; Zimmern: Geaeb. d. U. P. R. 1. 3. 8.876. 
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baadeliideii Weihes ersoheint) se muna dies, wofern ühec* 
haapt das römische Recht darauf angewandt werden soll, 
auf einem künstlichem Wege erklärt werden. £s wäreu 
drei AnnahiBea möglieii; entweder: es sei die fragliche 
totda eine vom parens manumiasor auf den Sokn über« 
gegangene fidudaria (cf. L. 3 §. 10 D. de leg. tut. 26, 4), 
mit welcher damals norh nicht die Intestaterbfolge ver- 
knüpft warj oder; es sei der Bruder ein tutor cessitiua 
in der andern^ von der totela pan»tia inamimiaaoria ab- 
hängigen Form, also insofern, als möglicherweise der 
parens manumissor die Tutel über die Tochter seinem 
eigeqen Sohne in jure cedirt haben konnte (vi. Gaj. I. 168 
sq.); oder endlich: der Bruder sei vielmehr ein durch 
das Testament des Vaters ansdrücklieh eingesetster/alsa 
ein testanientarius lutor ') — oder ein durch die Obrig- 
keit ernannter, ein dativus. Jedoch in allen diesen 
schon an sich bedenklichen') Fällen würde man ohno 
Weiteres su der Toraussetsnng gezwungen sein, dass 
Pachnumis und Thinzmempus das lüniibche Bürgerrecht 

*) Savigny a. a. O. 8. o31 ist indessen geneigt anzunehmeD, dass 
die (ie:>>t'hie(:ii(äluiel gar niciit durch Testament vergeben wei^ 
den konnte. 

*) Savigny S. 345 ist der Ansicht, dass naeh der Lex daodia alle 
VormllDder freigeborner Frauen von der Obrigkeit ersannt wur- 
den. — Wenn übrigens mil &ivigny vm4 gegen Gans (ScbpL 
z» Gaj« IS* 191) behauptet werden ntiss, dass die Absicht des 
Gesetses nur auf Befreiung der mündigen frauen von der 
Agnatentutel ging: so würde der Casati'sche Papyrus hierfür 
als Beleg gelten dOrfen, wofern die Unmündigkeit der ThinB*' 
nempos m erweisen, mithin der Fall auf die pupillarnai tu- 
lein legitlnM^ im Sinne der Constitutionen Constaslin*« (L. 2 C» 

^ Th. de tut. et cur. 3, 17> und Leo*s (L. 3 C. ^. de leg. tut 5» 
30), SU begehen wSre. Dies ist indessen der gansen Handlung 
nach so durchaus unwahrscheinlich, dass ich von vom herein 
davon absehen und den Fall auf die feniinarom tutela per- 
petna beziehen zu nilssen glaubte. 

^) Insoleni öic im Wesentlichen doeh nur Umgehungen des Claudio 
sehen Gesetaeä bei^ticimeu würden. 
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besessen hätten. Dies ist nun zwar keine Unmögliclikeit; 
allein da dasselbe in den beiden ersten Jalirhunderteii des 
Kaisertliums so äusserst selten und nur ausnahmsweise 
an Aegypter ertheilt ward, so hat die Voraussetzung in der 
That mehr gf gen als für sich. Daher dürfte man allerdings 
mit grösserer Wahrscheinlichkeit annehmen, dass es sich 
überhaupt hier nicht um römisches, sondern vielmehr um 
ägyptisches Provinzialrecht handle. Dass grade damals 
in den fraglichen Punkten die Provinzialrechte mehrfach 
von dem römischen abwichen, erhellt aus des Gajus ei- 
genen Aeusserungen; so sagt erl. 193 (die einzige Stelle, 
deren sich Reuvens in seinen Lettres etc. III. p. 7 — 9 
bedient): .,Aput peregrinos non similiter ut aput nos 
in tutela sunt feminae; sed tamen plerumque quasi 
in tutela sunt: ut ecce lex Bithynorum si quid mu- 
lier [agat], maritum auotorem esse juhet, aut filium ejus 
puberem". Natürlich bezieht sich diese Quasitutel auf, 
die mulieres perfectae aetatis; denn dass die pupil- 
lae gleichwie die pupilli auch bei den Peregrinen über- 
all einer wirklichen Tutel unterworfen waren, ver- 
stände sich von selbst, auch wenn es nicht aus Gaj. I. 
189 folgte. Den Andeutungen desselben gemäss und mit 
.Rücksicht auf den Casati'schen Papyrus, wäre es nun- 
mehr gewiss nicht gewagt anzunehmen, dass in Aegyp- 
ten ebenfalls dazumal eine Quasitutel über die Weiber 
bestanden habe, wonach eben auch der Bruder, natür- 
lich nur der' mündige, der auctor oder xvqiog seiner 
Schwester sein durfte. 

§. 15. Diese Annahme wird zur höchsten Wahr- 
scheinlichkeit, wo nicht vielmehr zur Gewissheit erho- 
ben durch die zuerst von Böckh nach dem Facsimile 
edirte, dann von Reuvens nach dem Original berichtigte 
Nechutesurkunde. Diese oder der sogenannte Anas- 
tasy'sclie Papyrus stammt aus der Zeit der Ptolemäer, 
aus dem 2ten Jahrhundert vor Chr., und ist überhaupt, 
neben dem Casati'schen und dem Bart'schen, der dritte 



In dor Reilie .d«r Jbiili^r bekannt gewordenen Pei^yre» 
•der den nnsrigen miteingerechnet der vferte, in wel- 
chem es sich um ein \ onnundschaftliclies Verliältniss lian« 
delt. Der 45jähnge Pimonllies nämlich, sein 20 Jalir 
aUer Bruder» und ihre beiden Schwestern von reapective 
n und 30 Jahren, verkanfen gemeinaehaftlich ein Grund« 
atOck an Nechutes; hierbei tritt nun Pinionthes aus- 
drücklich als xvQhog (iin. 8) und zwar jedenfalls seiner 
Schweatem anf^ während ea sweifelhait schmnen kann, 
•b er sogleich auch führ den jöngem, minorennen Bruder 
auctorirt. Jenes iutelarische Rechtsverhältnis s mIso, wel- 
» ohes sich nach dem Casati^schen Papyrus iu Aegypten 
unter Antoninus Pinn damtellt» iat genau daaaelbe, wek ^ 
eben ebendort schon unter den Ptolemäem, also unab- 
hängig von dem römischen Hechte bestand, und nuiss 
mithin als ein Ueberbieiiisel, wenn nicht des uralt ein- 
heimiaehen, so doch mindestens dea ptoieniäiscb*ägypti- 
8€shen 'Rechtes betrachtet werden. Zwar glaubte Böckh 
(Erkl. einer äg. ürk. auf Pap. Berl. 1821 8. 23 1.) in 
der Stellung des Pimonthes eine Art lehnsherrliciier o4«yr 
patronalischer Vertretung, uud in den drei Anderen nicht 
dessen Geschwister, sondern dessen Hörige so ericennen, 
kavptsftddich weil diese als ftel()[^e^, jener als fji>8XdvxQ<aq 
bezeichnet werden (lin. 6 — 8). Alleia seitdem die Lesarten 
0% 'UcifaQsg Tay UsTixljattog t&v statt des dunklen ml^ 
nmXxffo^^ (lin. 9), und Merii/tamg statt [imjyQthfmp^ 
Tog (lin. penuli), unwiderleglich feststebai'X s8 dass die 
Geschwisterschaft aller vier Personen eine unabweisbare 

') 5^eIbst bei dem Anblick des blossen Facsimile's kann man jetzt 
nicht im Geringsten mehr schwanken, auch wenn die allgemeine 
Regel bei dergleichen Actensiücken die Angabe des Vaters oder 
der Mutter nicht unerlässlich heischte. Weiche erwünschte 
Stütze auch die ursprünglicJie Lesart und Interpretationsweise 
den Uesiihalen meiner anderw eiti;,^eri Fursi hungen über die Land- 
eigenihuuisverhältnisse in Ae^^ypten zu i;ewiilir<'n versprach: so 
mussle ich doch der bessern Ueberaeugung Haum uud der Wahr- 
heit die Ehre gebeo. 
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Nothwaniligkeit ist, — seitdem kana auch mit KeiiTem 
(Lettres etc. III. p. 7-*9) «n TorarnttdachafUielMA 
Bedeatimg das xv^hv nidit nalir gezweifelt werdeo, und 

das [itÄui'XQiüg Süll also entweder nur so viel als „ge- 
bräimt" heissen, oder Pimonthes ist von einer schwar- 
aeiiy die drei Anderen aber von einer weissen Mutter^ 
wivfiQr, abgesehen Ton der Polyganie, aueli der Zeitraiüii 
▼on 15 Jahren sprechen durfte , welcher awisehen der 
Geliurt des Pimontlies und der des ültcslen dvv drei ao-' 
deren Geschwister liegt. — Uebrigens liatte aucii im 
römischen Rechte der tutor muiierum nur su auctorireft 
d. i. durch die auctoritatia interpoaitio die uttvoUetindiga 
Penöafichkeit des Weibes zn erglnzen und zwar aa^ 
Rientlich auch dann, wenn sich dieselbe Anderen obligi- 
ren wollte (Gaj. lU. 108. cf. 91 und 1. 192. Ulp. XI. 27) — , 
während dem tntor pupillorum auch die Verwaltung, das 
negoÜm fferere zustand (Uip. XL 'i5. Gaj« L 190 sq.)« 

f. 16. Wenn dergestalt der Casati*sche Papyrua ans 
dem ägyptischen Pr(jvinzialrecht zu erklären ist: so darf 
man dagegen bei der B a rt'schen Manumissionsacte, welche 
ans der Begiernngszeit des Constantius 11, aus dem Jahre 
354 datirt, wieder an römische Bechtszustfinde denken. 
Denn inzwischen war durch Caracdla die VeraUgemeiBa- 
rung der civilas Romana, und mit ihr die Ausbreitung 
des römischen Rechts über alle Provinzen vollzogen wor- 
den^ so dass von dieser Zeit an, im Gegensatz zu der 
vergangenen ) nicht mehr die Gleichstellongen in rechl» 
llcher wie in politischer Bezidinng, sondern grade um« 
gekehrt die Llntersclieidungen zu den Ausnahmen gehör- 
ten. Es ist demnach nicht wahrscheinlich, dass Aurelia 
Terutern und ihr sie bevormundender Ehemann Peregri- 
nen gewesen 9 nnd dass es sich anch hei ihrem VerhSli- 
nlss zu einander noch nm ein speciell Ägyptisches Pro> 
vinzialrecht handle, um eine Quasiiutel des Ehemannes, 
gleichwie sie Gajus als in seiner Zeit bestehendes Bithy- 
nisches Becht angiebt. Nothwendig mussten oeit ()ara> 
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calla allmfthRg die Grundsätze der Provinzialrechte ent- 
weder voQ dem allgemeinen römischen verdrängt oder 
in dasselbe aufgenommen werden. Freilich kann nim^ 
die Bezugnahme auf im römische Recht zugegeben, aus 
unserer bisherigen Kenntnis» von der Entwickeinng des- 
selben die vormundscliaftliche Stellung des Aurelios Do- 
rotlieos nicht genügend erklärt werden^ doch wird der 
Werth der Urkunde nur um so höher zu yeranschlagen 
sein, wenn sie selbst dazu dient, unsere Reehtskenntniss 
zu erweitern. Und dies scheint mir sogar zwiefach der 
Fall zu sein. 

§• 17« Bis auf Marcus AureUus hegte wohl Niemand 
Bedenken gegen die Tutel des Ehemannes über seine 

Frau, wie sie auf den Institutionen der Vorfahren be- 
ruhte (Liv. 34. 2, 1 1 : Majores nostri uullam ne privatam 
quidem rem agere feminas sine anctore voloerunt: in 
manu esse parentum, fratrnm, virorum); als aber auf 
Veraiilassnng dieses Kaisers durch SenatsLes« liliiss das 
Verbot ergin ,,im Allgemeinen dürfe der Vormund (oder 
Curator) nicht der Ehemann seiner Mündel werden^^ 
(L. 59 D. de ritu nupt. 23, 2: Senatuscoosulto, quo cau> 
tum estj ue tutor pupillam vel lilio suo, vel sibi nuptum 
collocet. cf. L. 60. 64. 67 §. 3, 4 D. eod. tit.; Tit. C. 
de interdict. matrlm. inter pupiUam et tut. 5, 6): da glaubte 
man die iSache umwenden und behaupten zu müssen, 
nunmehr dürfe auch der Ehemann nicht Vormund oder 
Curator seiner Frau sein". Wirklich erging ein solches 
Verbot von Seiten der Severe und Caracalia's (Vat fr. 
§. 201. L. 2 C. ^i dare tut. 5, 34. L. 4 G. de 5, 
62. $.19 Inst, de exc. 1, 25); das Rescript Gallien's und 
Valeriana aber (L. 17 C. de exc. 5, 62), welches Zim- 
uiernj dem ich übrigens den Nachweis so mancher für 
mich wichtigen Notis verdanke, damit in Parallele stellt 
• (Gesch. d. R. P. R. I. 2. S. 900 f.), handelt nur von der 
Vormundschaft über die Schwiegertochter. Es scheinen 
nunmehr zwei Annahmen möglich: 1) da die Marcische 
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Oratio selbst von dem sdlgemeinen Verbote die Aushabme 
machte 9 daas sie die Ehe zwischen -dem Tutor und der 
Mündel in dem Fall zuliess. wenn dieselbe eine Anord- 
nung ilires Vaters wnr (L. 30 D. de rit. nnpt. 2«T, 2: 
Tutor vei curator aduitam uxorem diicere non potest^ 
na» a jpatre despoosa destinatave, testamentove nomi- 
nata, conditionem nuptiarmn secuta fuerit cf. L. 66 D. 
cod. tit. L. 7 D. de adwlt. 48, 5): so könnte vielleicht die- 
ser Fall auch bei der Aurelia Teruteru statti^rclunden lia- 
ben. Doch ist es 2) bei Weitem wahrscheinlicher, in 
dem Severisch-Caracallischen Verbot nur eine, wenn auch 
nicht der Absicht, doch der That nach transitorisehe 
Massregel zu erblicken ; wirklich ist eine spätere Erneue- 
rung desselben nicht liekannt; aber selbst wenn es noch 
mehr als einmal wiederhuit worden wäre: so dürfte 
dennoch die Bart'sche Urkunde an sich zu dem Beweise hin- 
reichen, dass es wenigstens unter Constantios II nicht mehr 
in Kraft war, da hier thatsächlicli der Ehemann als xvQ^og 
odvr <'iiiet(ir, also als A nnniiiirl seiner Frau erscheint. 
HiA^rin läge die eine Erweiterung unserer Kenntniss. 

§. 18. Die andere Bedeutung der Urkunde aber be- 
steht dann darin, dass durch sie — wofern es sich, wie 
doch zugegeben werden muss, um keine tutela pupilla- 
ris handelt — die Zeit des Unterganges der tutela mu- 
lierum in t imere (Frenzen gefasj&t wird, als dies bisher 
geschah. Gewöhnlich setzt man denselben zwischen Dio- 
kletian und Theodosius (Zimmern a. a. 0. 8. 920. vgl 
S. 876) und ist geneig;t, schon in Constantin's Zeit (mit 
Rücksicht auf L. 2 C. TIi. de tutur. 17 vom Jaluc 
326, und L. 3 C. J. de leg. tut. 5, 30) nur noch eine pu- 
piilarnm feminarum tutela anzuerkennen, die natürlich im 
Princip nichts mit der feminarum tutela perpetua gemein 
hat und einzig nur unter die tut. pnpillaris oder impu- 
berum zu subsummiren ist. Ich braucbe nun jene chro- 
nologische Annahme und deren Gründe, die schon an 
sich nicht ^inangreiibar sind, hier nicht näher zu beleucb- 
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ten; sie werden genugsam durch das blosse Dasein des 
Bart'schen Papynis widerlegt; denn dieser verbürgt un- 
mittelbar die Anfrechthaltung der GeschleGhtstntel min- 
destens bis zum Jahre 354. Handelt es sich übrigens 
um den wahrsclieiiiliciisten Zeitpunkt ihres Verschwin- 
dens, so müchte derselbe unter, wo nicht vor der Re- 
gierung Yalentinian^s U zu suchen sein; denn da durch 
dessen Terordnnng yom Jahre 390 die Weiber selbst 
die Fähigkeit erhielten die Vomumdschart über ilne 
Kinder zu führen: so wird hierdurcli offenbar der ent- 
gegenstehende Grundsatz, weicher ihnen die volle Ffi- 
higlceit zu eigenem Handeln absprach und sie selbst den 
UnmOndigen gleichstellte, TÖllig aufgehoben oder viel- 
mehr als aufgehoben vorausgesetzt. Der Sieg tles neuen 
und der Untergang iles alten Frincipes sind in der Idee 
so wesentlich Eins, dass auch in der Wirklichkeit und 
Zeit Beides, die Aufhebung der Gesehlechtstutel und die 
Sanctionirung der mütterlichen, nicht' weit auseinander 
liegen kann'). Das Naturwidrige des positiven Grundes, 
auf welchem die Gesehleehtstutel beriilite, erkannten schon 
frühere Ueehtsgeiehrte , wie Gajus, der es in folgenden 
Worten andeutet (1. 169 sq..)< „inpuberes quidem in tu- 
tela esse, omnium civitatium jure contingit, quia id na- 
tu rali rationi eonveniens est, ut is, qui perfectae aeta- 
tis non Sit, alterins tiitela regatur. nec fere uHa civitas 
est, in qua non liceat . parentibus , liberis suis iupuberi- 
bus testamento tutorem dare.... Feminas vero per- 
fectae aetatis in tutela esse, fere nulla pretiosa ra- 
tio suasisse videtur; nam quae vulgo creditur. quia levi- 
tate anirni pleruniqiie deeijiiuiitur, et ae(pium erat, eas 
tutorum auctoritate regi, magis speciosa videtur, quam 

') Savigny 8. 347 f. erklärt, gemäss seiner Ansicht, dass seit Clau- 
dius alle Vormünder von der Obrigkeit und zw;ir nur für 
einseitie Geschäfte ernannt worden seien, da«» allmähllge Ver- 
schwinden der Geschlecbtstutel aus einer immer häufigem Ver- 
nachlässigung solcher Ernennnngen. 
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vera» midieres enim, quae perfectae aetatis sunt, ipsae 
sibi negotia tractant, et in quibusdam canais dicia 
gratia tator interponit auetoritatem aBam; aaepe otSam* 
in vi tu a auctor fieri a praetore cogitur'^. Allerdings durf- 
ten, wie/ (lies Gajiis hier angiebt^ die Weiber ungeachtet 
der perpetua tutela ihre Geschäfte im Aligemeinen seibat 
lühren; doch in gewiaaen Fällen war ihnen die auetori- 
taa dea Tutors durcKaua nnerUaalicb, namentlich bei Yer- 
ftoaaeriingen von rea mancipi (Gaj. IL SO. cf. I. 192. 
XI. '27. Vat. fr. 1. 45)^ also aucli und ausdrücklich bei 
Manumissionen (IJIp. I. 17. Dositli. de mauumissionib. 

15117]). Ein Manumissionaact iat aber grade der 
Gegenatand dea Bart'schen Papyroa; er bezeugt uithiny 
daaa auch nach der Mitte des 4ten Jahrhunderts noch 
bei Alienationen dieser Art die Frau der auctoritatis in- 
terpoaitio dea Tutors bedürftig war. 
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Anmerkungen zu Papyrus L 

Uehev die Struetur.. . , . ,i 

■ 

ef Hft9liiscontract de^ DioskoriMr Jtet ajd) «^nw ^1 
halte nach in vier Absdmitte serlegen: 

1) die Einleitung Un. 1 — 5; die&e enthält selbst 
wieder zwei Momente: a) eine christUcke Schutz 
formel und b) die BestiaiinuBg des Datninfi do^ 
Handlung. 

, 2) die Adi tä^e des Ausstellers au den jCmpiaj^^c 
lin. ö - 12. 

. S> die. Qeclaration oder die fiftipulfitioaefi ^ Ym^ 
4ragee . selbst lin- 13 — 61* 

4) die Unterschriften lin. 31 bis zu Ende. ' n 
Ton allen bisher herausgegeben eu Papyrusurkunden 
entspricht dieser Structur am meisten die Act of ilimmt 
nissieu breught from £gypt by Sir Arck Edmamitoiif 
Bart^ im FacsimOe mitgetheÜt In Young's Hieroglyphics 
p. 46, — nur dass zur Zeit derselben d. h. nach der 
Mitte des> 4. Jahrhunderts eine cbristiiche Eiugangsfor- 
md angenseheinüdi noch nickt ging' und gebe war % 

*) Zwar ist sn btachten, dass das Heidentham in Aegypten nur 
edwlaaeMSi 4«m Qirialaittlianie wieb, selbst aacMMn 4m Theo« 
dotiuische Edict von Jahn m die gcMiwaag dcff IWta- 
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und dass man noek in alter Weise nacli ConsiilateD, 
nieht nach den Hegieruogsjahreu de» Kaisers rechoete; 
dagegen stellt sich als «weites Moment der Einleituiig 
die besondere Angabe des Ortes der Handlang dar. Ei 
erscheint also in dieser Acic zunächst die ZeitbestiiB* 
mung (iin. 1.2): Ynavsvoyjfay dsiSTWtmv Kmvfftavi'm 

«0 Tvfi §C «fc k(^) MtamSvoQ. Hierauf die Oitt- 

angäbe (Iin. 2): ^Ev * El^(favtivi^ nolsi tijg apoa Sfißätdo;. 
Dann die Adresse (lin. 3 — 6): ^J^jUa T^vv^qov Ilde- 

Hqwog . . ccTiA ^El^wniv^g mX&üg . . . • ^v(ffÜi» 

2aQamtiti»mrt iMjtQo^ Tttnuftuvo^ xal xßki^^* l^"" 

auf der eigentliclie Inhalt oder die Wülenserklirimg (liii. 

äg>mimi[^ d^idva^] iftäg iXsvv^iQOVg x, t. X. Endlich die 
Untersehrftften ■ der Freilassenden, ihres Vormundes lai 
der Zeugen (Iin. 90 »qq.). 

Unsere Urkinule hatte mir den Zweck dem Mit^hs- 
herrn Pachytnios ^Sicherheit zu gewähren. Da aberuotli- 
wendig beide Parteien sichergestellt werden mossteSyS» 
unterliegt es keinem Bedenken, dass aw^ser dem voriie- 
genden Instrument, wie wir schon oben (Allg. €oniiii. l 
§. 2) andeuteten, glei( hzeitig vor Gericht eine zweite, zur 
Sichersteilung des Dioskoros bestimmte , hn Namen des 
Pachymios angesetzt und yon -diesem voBzogen ward. 
Die beiden Urkunden wurden dann ohm Zweifel nach 
der Ratitication ausgewechselt, so dass die uns erhaltene 
in die Hände des Pachymios, die verlorene in die des 
Bioskoros und seiner Mutter Ifterging. Diese Lettto« 



tempel im gesammtcn Reiche ilefinitiv befohlen hatte; in Alexan- 
drien inusste der Serapistempel mit WaffeDgewall erobert wer- 
> . den; die gänzliche Abstellung des Iftisdienatea su Pbilä fand so- 
gar erst unter Justinian im Jahre 560 statt. Dass jedi^h ^'^^ 
handelnde Anrelia Tcmteni wirklich eine Christin war, dtrf 
wohl aus dm Wortin sot' tvttßiw n$ aviA«f^Miw ^ (Ihi ^ [ 
^ m^,) scMiuiiss. 



Ueber die Struetur und die Einleitung. M7 

nacii dem Muster der erhaltenen wiederherzustellen, würde 
nicltt schwer fallen; man hätte im WetteatUcheii nur die 
PeriBoiien n indem. 

lieber die Einleitung. 

In Betreff der Einleitang stimmt die Zeit dee Ceii* 
etantiae mit der des Phekas nur Ia der Avftlltiiing des 

Monats, des Tages und der Indietion iiberein. 

Unsere beiden Papyrusurkunden sind überhaupt die 
ersten, in denen eine christliehe Eingangsformel 
erscheint. Es fragt sich, wann der Gebranch derselben ehi- 

geführt ward. Inwiefern aus den der 47. Justiuianischen 
Novelle vorstehenden Worten: „Ut praeponatur nomen 
Imperatoris documentis^^y die Anmericung ten Oodefrey 
(nel t); „hfnc colligitnr, nomen Chrisll necessario quo«» 
qne praeponendnm esse instrumentis^^ zu rechtfertigen 
sei, weiss ich nicht. Gesetzlich scheint weder in Justi- 
nian's noch in der spätem Zeit eine christliche Formel 
vorgeschrieben, vielmehr die Anwendung einer soldien 
und deren Fassang gans der Sitte der VMker «nd dem 
Belieben der Einzelnen überlassen worden zu sein. Da- 
her denn auch Pap. II einen ganz andern Etugang zeigt 
als Pap«i; hier wird Jesus Christus , dort die heilige 
Dreieinigkeit angerufen; nnd doch Hegen beide Urkunden 
nur um wenige Jahre auseinander, und rühren beide von 
einem und demselben Schreiber, Sextius, her* Die 8itte 
bildete sich also gewiss nicht nw unabhängig von den 
Gesels, sondern auch und eben deshalb sehr ailmdil^ 
Sicher sciion vor Jiistiniaii aufgekommen, gewann sie un- 
ter und nach iiini eine immer allgeuieinere Geltung. In 
einem Edicte dieses Kaisers vom Jabre 552 finden wir 
schon einen gana ihnKchen Eingang wie in nnsenn Pap. 
II; er lautet (Chron. Pasch, p. 346 A): ^Ey ovofutr»^ 
^eaif xcti Ttat^ag xal zov (Aamysyovg avtov vlov ^If^tfov XQKttoÜ 
*9Qkw 4/Mdir sol «e0 iyiom norasfumg oäfQXQccTi»^ EeOaaq 

30* 



Besonderer Coumneutar, Paptp^us I, 

s 

JU Uni da» Deevet- 4m Kum» HmkUoB iber die 

S^eitbefttiininiing des Jalires 013, wovon es im CliroiL 
Pasch, p* 284 fin. beisst: kist^anti ygätf^cO^m fietu ro 

ov6^aTi X, T. X,y setzt offenbar eiae christliche 
gangsformel ab schon allgemein gebrfiachUch voraas. 

Nach den Regierangsjahren des Kaisers w 
djktireB "war übertliissig, so lauge die Angabe des Con- 
sulates noch eine genügende Zeitbestimmung gewährte. 
Allein je mehr. 4as Consulat sein Ausdbn ei^büsaite und 
iQ's Sleek^ü . g^fiP^ je dringender iwMte es erachei- 
nen^ die ZeithefltteuBnng der Uriomden . auf andere Welse 
2M regeln, und wenigstens den Ilegierungsjahreu des aU- 
mächtigcn Herrschers den Vorrang vor dem ohnmäcliti- 
gen Consultate eaisurfiumen. Daher schrieb Justuuai) im 
. Jdure 537 eine neue Formel vor (Nov. XLYIL pmeCi): 
y^nkid onminm honcstios esse patandum decamentam ..... 
quüd ipsa quoque commem oratio ne ornatur imperii. 
Consides etenim et indictiones et quodcunque indieium 
temporum omnioo est apud nos, sunt quidem forsan et 
kaec flignifieativft eorm ({oae vobtnti non tamiHi nee aK« 
ifood hemm (toilmimas, sed majorem adjeetionem eis im* 
poninius, ut ex majuribns et perfectioribus eis temporum 

designetur cursus Erit ergo absurdum in docu- 

mentis et üs quae lajudicüs agtmtur^ et absolute in 
emnibnS} In qmbos memoria qnaedam fit temp«tv% 
non imperiam his praeponi. (Cap. L) Unde aaaeimtts 
eos, quicunque gestis ministrant, sive iu judii iis, sive 
ubicunque conficiuiitur acta, et tabeiliones qui 
omnino quaiibet forma documenta cooscribunt in 
hae magm. ctvitato^ sive in ains. i^entihua emnlhmt, qo^ 
bns nos praesidere dedit Dem^ hoc modo 
!■ decementfai: Imperii illius sacratissimi Augu- 
^ti Imperatöris anno tanto: et post illa inferre 
eonsuiis appellatioaem» qui in illo anno est, et tec^ 
loi^ indictienem^ mendom et dieik Sie emm 
pev.emnia lempon servahiftnr^ et pro lnq[»eBi memoria et- 
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Ucbcr die Emleitimg, 3CM^ 

qiie ftOftmltAm orifae et rollqoa olMMmtiidie liilcft#^ 

sita «locumeiitis; iiiadulterata haec valde constitaen- 
tar. Si qua vero apud Orientis habitatores aut alios 
hoBiines observatio custodiatiir in civitatum tempofi. 
btus, neqae haie iovidemos . • .< . Nm eoSm- anfefianui 
quideni priomm nihil, imperiali refa «idit««ieiit0 
causam au gern US. Et inchoetur mox auctore Deo a 
praecedeute prima indictione, ita quodammodo eis scri« 
Iteatibas: Imperii Justiniani saoratiftftiaii Augu- 
Bti et Imperatori» anno Xl» pest conavlatttia 
FlciTil 'BeliaarH clariaalml tItI anno II, di« au* 
tem tot et tot lial., sicque in omnibus noniiaentur im- 
perii aniii, et nostri, in quantum eos Deus elongaverit, et 
4e eaetero faiiperatorem[f Imperator um]; palam neqne 
^9 fBia none quidem annum XI noatvl acribant impe» 
iff-s ittolioante vero Aprili mense et prima die, In qaa noa 
Deus Homanorum superposuit rebus, XII annum scri* 
bent, et ita de caetero donec nostrum Dens Imperium 
-mtenderit^^ Hiernach war im Oriechiai^u die Formte 

ttitmtQ&toQti^ Ivot^ tnMia0dff, woran aieh apftter» ala aalt 
dem Jalirc 566 das Consulat noch unwesentlicher ward, 
oft unmittelbar wie in unseren beiden Urkunden Monat^ 
Tag und Indictton anschlosaeo. 

Zwar tat ea ein Irrthum wenn man meuit, daa Co»- 
•alat habe mit dem Jahre MI an%^M; in Wahilfeit 
ist die Sache die. Schon im Jahre 541 bekleidete aum 
letztenmaie ein Privatmann das Consulat, nämlich Basi- 
lioa (a. Chron. Pasch, p. 344 B) ; nach ihm wurden indes^ 
aan noch die folgenden Jahre bia KS (pegiai vir. Bmf^ 
-Xifov «d mf juoW) Waeiehnet Mit dem ' Jahre 996 trat 
nun allerdings eine Wendung ein, nämlich die, dass fortan 
kein Privatmann mehr weder das Consulat wirklich be- 
kleidete, noch überhaupt ihm mir den Namen üeh; Con- 
sniat and Oonatdalabezeiehnoag blieben aber an aldi be- 
^hen, laiett'jeaea ton den tadaalfehen Pehraom miftet 
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im ersten Jahre ihrer Regierung allein bekleidet, und die 
Be^ichoung der folgenden üegierimgsjahre danach ge. 
Mdelt .wafd» wMx die Beweise in den Chronisten v«r 
Avgen Hegen. Pamauifolge liaat sieh nnn auch mclit he- 
haupten, dass aus den Urkunden die Consolatsbezeich- 
ming seitdem ganz verdrängt worden sei; viehnehr fand 
«ie der,Begel nach sicher noch lange statt So heiast 
ea yoni Jnlnre .ftd^ (Chron^ Paack p. ZU A): ^lotfta^ 

TißcQiov Kit}pa%av%Lvov rov t^g &€iag X^^s(og stovg d'. So 
von» JaJire 602 fX c. p. 37$ C); ^dixvov TiQovs&Sytog 

^Ikä0 dmffm99.wi d$v%s(fw* Vom Jahre 611 (I. e. p«. S8S D): 

ano id' (sc. ^fJi^Qixg) xal avr^g (SC. fiT lydixziojyog) rov au- 
90V ff^yo^ i^f"' lavovaqiov) iyQd(fii. . . . ovviog' xal vna- 

%9im «ov qäu^ ^i^^etftmw.^pmv deanitw. HwA i!a* 
Jakre 613 (1. e. p. 384 fin. 38S init): aal eai tti%^g 

xß' 10 V lavovaQiov (.iTji^og tnaiqdTCTj y q d(fs(!0-at fnia i6 

fi$wmf wtfiystwp OlaßSav ^B^^atUehv 90§ säceßmffdnw «aap 

^HgaxXsiov viov KukVüxavxivov lov d-totf vXdxtov aviov ilov 
hßvg dy t(ay aitavUay Av^ov^wv avfOXQO^OQmtf, Da 

jedoch CoDsul und Kaiaer nunoMlir sucamaienieicn, oo 
iat n&cht m ttugnen, daaa aohon aoa dSeaem Grunde die 

Consulatsbezeichnung fortan für die Zeitbestimmung min- 
der wesentlich, ja in der That entbehrlich ward, und das& 
daraus eben das Verschwinden derselben) wenigatena am 
den Privatorkottden, aehr crkbürUdi wird. 

Auaaerdem aker erlitt das Justinianische Schema, 
wie ebenfalls unsere Urkunden und die zuletzt auge- 
führte Stelle des Chron. Pasch, darthun, zwei aadeie 
Madttcalioflen. Einmal trat an die CUaMe vm ^maaa- 
wtm der Aqedmdc akayfw — wie im Chronikon, oder 
.ükvoßiov — wie auf Pap. II, wo diese Form volistiüiflic 
orheittf iat, weshalb «ie ouch um ao weniger, ui dm 
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BMtoi a»rP«p. I vHBmi wa^en kaiiQ; er ;^t^rMbl 

ganz dem lat&mHcheik perpetuus in der Formel ^.perpe«^ 
tuas Augustus Imperator'% wie «e ftdu^A ia viel i'röbfl« 
rar Zeil auf Munxen nnd itt Iftsabrlftjra . vorfcojmiii 
Wir erfaoben um hierbei su verweilen» Gcm&M» 4c* 
Münzen bei Du Cange (Hist. Byz. duplici comin. illiist. Lu- 
tet Par. 1. Famil. By«.), eiad ia Beamg auf die oilicielle 
Titolaturawei Uebargaogsperkidea aa«aileracli«tdao: l).dl# 
Conslaailiaisdie Zeit Hier Ktli^en aoeh die melatea Mfiap 
zcn „CoBstantiniis Aug.'' odtT „Imp. Coustautiiius Aug/^ 
oder ,,Coiiataatiau£i Max. Aug.'' uder ,,Im^. Coostantinua 
Max. Aiig/^ (L e. p. 14. 16. 18. 20),',£liige alieir habe« 
Mcb adHüi — uad darin beeleht die Nenernng — yfiMir 
stantinus P, F. Aug.^^ oder ^,Imp. Coostantinua P* F. 
Aug.^^ Diese 8 c h 1 u s s hezeiciinuog Pius FeUx verdräugte 
seitdem atle ubdgen» wfthrend gleleiiaeitig die Spitze 
nllmflhiig daroh die Beaeiehirnng Bvu (rfoaitmtf ; im Grie* 
chischeii: (kOmzii^ eingenommen ward (l. c. von, p. 
ab). So lilieh es bis nach der Zeit des Honorius. 2) In 
dber darauf folgenden wirrevoUen Zeit tritt aber, w«|hrtnd 
ann daa An. naangetaatet liea% an- die Stelle ^^P* F. 
Ang/^ der Titel: „/?<^?7>. Aug." oder „P. P. Aug." Bei 
Du Cange führt ihn zuerst Avitus (p. 68), dann Leo» 
MifiNnan, Libiaa Severus u, a. w»; er wird sofort herr- 
•cbwd (i e« von p. 78 ab)f nur daas bia anf Pheiaia meiat 
PP, seltdeai aber meial PERP geaeiehiet eraeheiilt. 
Audi die Münzen von Justinian selbst habeii ,4'- 1^- 
ao wie denn auch aeiue Gesetze meist datirt sind; mIoi- 
peraale Janliaiano perpetu^ Augnato" oder ,4nperaHfe 
domhuo ete.^^ (a. a. B. die Epiloge au Nov. 47. 50. 51 n. 
fflg.). Im achten Jahrhundert traten neue Umwandlungen 
ein, die indessen uaserm Zwecke zu lern liegen. — Aus 
den Inaehriften ergiebt aich nvn ein &hnliobe» Resul- 
tat Schon in DioUetian'a Zeit eraeheint hier nefam 
„Aug.", zwar nicht immer (s. OreIH Insc. lat, a- 4Ö7. 
1054. 1055. 1055. 1057), do«h auch nicht aalten der Zu- 



satK E <L c. n. 57. 10S9. 1053. 1058. 1059); so eben- 
ftlb in Cmtautiil^i Znt (s. iL 226. 227. 1075. 1080^ 108L 
iit b; d«eh ttsek damiib nodiBiclitil dufcJigaagig 
«« 'Bw n. lOM 1089. 1093. 1090). Nur auflnafaimmeiKe 
kommt vor: sempitemus (n. 1006), aeternus Aug. (o. 1083), 
iteiemus Imper. (n. 1055), aeternus Prineeps (n. 37^4); 
lAigegeii «rseheint niem^ w^der in Diokletian'B Boeb ift 
Cttnstuitiii'a iHMrk la der doraof fo^^den Zelt Amg.^ 
wenn gietdi'v^perp. Qwny^ijm Gegensat« zii Aiiga»taCi;^S4ii. 
1055) und „perp. Prineeps'' (n. 1122; P. P. P. n. 1117 
«q.), sowie aueh ,,perpetuitafl (s= aiWioV^j^g) Imperato- 
tia'^ (tt.^031). Dia ersten Kaiser, welehein den Orelli'scheB 
iMdhanften "pierf. Aug. balbeiiaiuid wevden, ibid Vates- 
Ikiaa um'if Jdir '390 (n. 1194), Tbeodoaiim (n. IIMX 
Honorius (n. 8328) und Arkadias (n. 1130); doch ward 
das P. /". noch nicht ganz verdrängt (s. n. 1127. 112d. 
1137)$ Leo aber, Ltbiaa SeFen», Jmtiakm haben wme 
VP. Aug. iä. 1149. lltS); So Migt^ eich aodi 
«ch den inadirfiÜett cBeae BeaeiehiMnitr 'sdit dem fönftea 
•Jahrhundert herrschend. Aber Einen Unterschied z wi- 
chen ihnen tind den Münzen nimmt man doch wahr. 
^Offenbar nämMch ketea in ihnen jederzeit die neuen Be- 
■iiebMnigen) iind so aueh da» P* V. nnd daao P. P^ 
-Mker auf all bei diesen. Her Grund dieser Evoohtinnng 
ist leicht z.u ermessen: die Sprticlie der Inschriften ist 
der servile Ausdruck der Schmeichelei, die der Münzen 
dar'Oifieielle Ausdruck des Hofes; die Schmeichelei aber 
iai atel» die LehHnin d^ «ifioielkitt SpraK^e; büdead eik 
'lilo-ivimhi -und' nadudmiend folgt die gelehrige ScMf- 

»in. -r- Aus dem Allen er&ielit man, Justinian's No- 
¥elie vom Jahre 537- sollte nur (be iUissersten Umrisse 
geben, nicht eine unwandelbar Nonn üftr atte Zeüon 
imd 4JiaolltadO'«ufcteU«B; i>abeip warnimaiocb die a^etie 
'Modlfioertüon jenes ScbenM^o nOgHeb-, wonwb' dasselbe 
durch Einschaltung sclimeichiedscliei Epitheta, vor dem 
Namen adbat, erweitert wnbde^ Die Irüberon Jahrbun- 
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Veber die EmleUung, 



derte der Kaiserzoit boten in dieser Beziehung der Aus- 
wahl eine reiche Fundgrube dar; wer sich mit der Li- 
taimtar der inechriften aneh nav «berfiehlksk ieBdbSHigt 
htAif wivd wiMeii, wie »e«dlidi oll die fcoMerliehen Na- 
men mit Beiwörtern der xVrt geschmückt erscheinen, als: 
KVQtog (s. z.B. Bückh: Corp. iusc. gr. n. 1219), datsm^ 
mid 4msttAn^ «ffc olWeir/i^i^ (L c d« 14^6)^ fffg Sv^ 

oder Af^Mtfffg (n. 1210), 

€xv€(y7jTog oder ai^/x^Tio^ (n. 1215. 1^17 sq. ISOO). S-stota- 
(n. 2154), emgyh^g (n. 2877), omtijQ (d. 2877), men^ 
imti^og (n. dd7S), fii^ieio$ (a» 2154), «^»/Si^'^ und sv^tsr 
pkftcm^ (a. 2Y44), sStvii^q {m. 2912), isrn^fk^^ aäd ^ 

ifapadiatog (n. 1522. 2744), yevvawtaiQq (n. 2744) u. s. w. 
Justinian selbst bedenkt sich reichlich mit derartigem 
Z&enatii^'eo hfoaäk eB-ka Chron. Paeeh. p. 341 De Av^ 

piyKtzogj d€i<fißa(Jrogj Avyovtitoq — und p. 345 B: ^Ahx- 
pMxviMq, For^Mogy 0^ayxtx6g, rsQfMCVixog^ ^Atnixog, ^AlatH- 
^9^6^ j Qvmi^ahmgf ^Aq)Qixaif6g, evasßijgj evrvxfjg, si-'So^og, 
Mifflff, %^omm§0%ogj det^euft^s 3U Die loeohrift iiei 
Oretti n. 1162 vom Jahre 5$S begfant; „Imperanle d«l. 
pUssirao ac triutnpliaii Semper Jostiniano P. P. Aug. aun. 
XXXVIU/' Epitheta wie oau)g (b. fiöckh 1. c. a. 353) 
•mmd da« ia; der beidaiacbei» SWt TonagBmtee 'SD Mi* 
gebig gesp(Nide0a -^sog, koaate- die dnMMie Eeit niobt 
mehr dulden, obwohl man bei Verstörte nen des Ausdracks 
^eiag /,ij'§€ü>g sieh nidit enthielt (s. .Chron. Pasch. 
A«. p« 366 B). Das .irdn Jostiaiaa «aaetieoirte ^admng 
(cf. Blickb l e. a. 1218) bKeb^aadb spittcr «eeb gcbttati- 
tich^ wie die oben dtirte stelle des €hrou. Pasch, vom 
Jahre 613 bezeugt. 

Däa Besaitat welches uasere Urkoade« ia* den hier 
baaproebentea Beaiehungen gewibren, ist * also am 'es 
kurz zusammenzufassen: 1) dass es mindestens seit 
dem Jbinde des 6ten Jahrhunderts Braucii war, aile Ur- 
bMifai jeder Aft aat ebm cbiistlidieB Eiagvigiiiinaei 
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ma veraelten, deren Faseaiig jedoch niolit an ein «i« 
wandelbares Schema gebunden war. 3) daaa in der 

von Justinian angeordneten weltlichen Zeitformel ein- 
mal die CoDfiulatsaugabe ausfiel , sodann dem sacrct- 
Üssimi ein perpetui oder dem ^^motätov meist ein o^o»» 
vUm oder i^yoßhv aobatitnirt, und endlich nock vor 
des Kaisers Namen nach Gutdfinken huldigende 
theta eingeschoben wurden. — Zugleich ergiebt sich 
' aus ihnen auch das negative Resultat, dass die Aegj^pter, 
wenigatena in Urkunden ^ nicht nach den Verwaltungs- 
jahren der PraefSecti Anguatalea rechneten^ waa «ottiat 
Godefroy' anzunehmen scheint (s. ad Nor. XLTIL not 
a, d. ad Cod. lib. II. tit 37. not f) i 

Betrachten wir nun die Einzelheiten« 

Lm* Ii ^Er] Q[p]6fta^$], Daaa ea 8itte war, die chriat- 
liche Sdiutzformal nut den Worten ip ovdpieen an hogin- 
nen, dafBr bürgt nicht nur das oben erw&nte Ediet 
Justinian's, sondern namentlich das Decret des Heraklius 
welches verfügt^ die Zeitbestimmung des Jahres 613 
aoUe s^nach dem it^ ovofuxm^', ao und so lauten. Nnn ga- 
hftren grade dem Zeitalter dieaea Decretea nnaere bei- 
den Papyre an; No. I wurde wenige Jahre zuvor, No. II 
aber in dem genannten Jahre selbst ausgefertigt; uro so 
sicherer war der lückenhafte Anfang Beider zu ergänzen. 
.An beiden Stetten iat bei dem ir an die iMngekehrte SeUeif- 
.foon SU denken, wie dieaeihe a. B. in 0mw6 (L 3), in 
jivyovMv und erovg (L 4) , in TtvevfiaTog (IL 3) u. s. w. 
erscheint. Das s am Anfange hat man sich nirht in Ha- 
kenldrmi sondern als. Doppelbogen vorzustellen, gan^ so 
wie ea aieh in Imc Bn. 95 und in äfumAp lin. M dav- 
ateUt 

ihidt lyf/iiwv I¥ XVl Diese Abkürzung für ^iijfiod 
ÄQKfTov ist in den Manuscripten sehr gewöhnlich; dage- 
gen wird durch IC XC die Nomiuativstellung .beaewk- 
net, 80 a. B. in dem Codex dea griechiacfaen Gommeatam 
tiier Jeaaiaa aoa dem Uen J^hnndert in dar VMieani- 
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lieber linea 1 . Z. 315 

adm BMiodiek ma Rom fol. 72 (s. Silvestre: Paleogr. 
iiniv. 5' livrais. Par. 1839) und, theiis mit theils ohne 
JÜanuaer» auf den Münzen des Kaiseva Flav« Michael 
an» daaMihäi Jahiliiuidert (a. Du Cange L e« p. 128). 
Aof einer Hönne des Leontins liei Du Cange (p. 110) 
fuhrt der Schild das Monogramm Christi in dieser Ge- 
stalt ^ ; in der Inschrift n. 4872 bei Orellt stehen beifl« 

Buchstaban über einander Uebrigens kann 

Lücke nur auf die obige Weise ergänzt werden; aUea 
anderen Annahmen stehen triftige Grunde entgegen. So 
kann man nicht lesen: '/[lyaoif Xqi>(5xov]\ denn abgesehen 
davon dass das iin^v unentbehrlich scheint, wäre zwar 
allenfalls das / herauszubringen, der darauf folgende 
rechtshin geöffnete Zug kann aber nunmermehr der An« 
fanp: eines ^ gewesen sein. Ebenso wenig ist lY Xqir- 
cfrov zulässig, da der iVaglichr Zug auch nicht der Rest 
eines Y sein kann; und überdies fände dann der am Ende 
der Zeile noch sichtbare schrSge Strich von der Rechten 
zur Linken kein passendes Unterkommen, wogegen der- 
selbe bei der in den Text aufgenommenen Lesart genau 
mit dem entsprechenden Strich des X zusanimenfllllt 

Idiu 3: 0X(aßSov}, In ähnlicher Weise wie in unse- 
ren beiden Urkunden wird der Name OXäpiog immer ab- 
gekürzt (vgl. z. B. Chron. Pasch, p. 345 A; Corp, insc 
gr. n« 1086 und ßöckh ad h. 1.), so däss über die Richtig- 
keit der Deutung gar kein Bedenken obwalten kann. Des- 
halb ist nun aber auch die Stelle nicht ohne Gewicht; durch 
sie werden die bisherigen Zweifel über den Vornamen 
des Phokas entschieden gelöst Mich. Glycas p. 274 C 
sqq. bezeichnet diesen nur als Kamotdon^^; das Chron* 
Pasch, p. 378 C sqq. nennt ihn nur schlechthin Phokas; 
ebenso Constant. Manass. v. 3584 sqq., Nieeph. Chronogr. 
comp. p. 402 D, Theophylact Simoc. YIII. 6. 7. 10. 15, 
Ephraem. V. 1278-*ia4Ü, Nicephor. CP. p. 3 sq«» Qcorg. 
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FSrii. Hertcnad. AciMB. 0. 6, Cedm. p. 4M^I07, TIm- 

phan. Chronogr, p. 239 sqq., Zonar. XIV. p. 78 sqq., Aiia- 
stas. hist. eccl. p. 86 sqq. ed. Par., Gregor. M. £pist« 13, 
38, Append. Id (Aasg. der Beaedict T. ili^ vnd A. 
Sft gleieher Weise veifaiwen die Neoeren, c Bl CHbboA, 
der sich um den Vornamen gar nicht kümmert. Unter 
den Münzen bei Du Cauge p* 109 findet sich zwar Eine, 
auf der man statt des sonst durchgängigen BN F0CA8 
iüe Wovto FLAYm (für FLAVITS] F0CA8 fiesi;; dodi 
eben dieser aufTallenden Anomalie wegen durfte sie bis- 
her für verdächtig gelten, wie sie denn als solche mir 
^von Herrn Dr. Finder bezeichnet ward. In der Thai 
führt weder Saulejr (Essai de dassif. des snites montt. 
Byzant Metz. 1836 p. 46 sqq.) irgend eine Münze mit 
dem Vornamen des Phokas auf, noch enthält deren das 
KdnigL Münzkabinet hierseihst. Durch unsem Papyrus 
wird . nun aber zugleich der Name constatirt und jene 
ifunze gerechtfertigt. 

Ibidi al{(avoß]iov. Das hier verstümmelte Wort ist 
auf Pap. n. lin. 5 ganz deutlich zu lesen. In den bisher 
edurten Papjrrusiirlainden Icemmt es einmal und zwar ab 
]Bpi£bet der Ptolemäer vor, nimlich in dem Kaofcontracte 
des lioros über die Leicheneollecten (s. Descript. ot the 
Greek Pap. in the british Mus. Part L n. 1 ; Kosegarten; 
Bemerk, üb* d. äg. Text eines Pap. aus d. Minutoiischen 
läammL 8. 12 f.) lin. 18 sq.: hü ßcuuXSm^ tdmvoßbw. Sehr 
oft linden wir es mit derselben Bezugnahme iu der In- 
ßchdfjb von Bosette (4. 8« 9. 37« 38. 49)| wo es iueroglyphisch 



durch die Gruppe 




ausgedrückt ist d. h* wdrthdi 



,,lebend ewig** (s. Champ. gr. ^g, p. 515). Auch ia 
der Uebersetzung der Inschriften des Obelisken von He- 
liopolis durch Hermapion bei Ammiaii. MarcelL XVIL 4 
erscheint dreimal aitovoßtog als Epithet des Königs Ra- 
messes, und einmal amnog. Dass übrigens aussei halb 
Aegyptens gewöhnlich (Mptog gebraucht ward, erbeiit 



^ kj o^uo i.y Google 



für die früheren Zeiten z. B. aus Bönkli: Carp. insc. gr. n. 

^47. 2744 u. s.w., und für die Zeit des Herar, 
kUm mi dem Cbren. Pascb.- p. d85 A« BeUen Foimen 
dtes griedMcliett Aesdniel» ent^fechend flihrai die ^eiek 
zeitigen Münzen die Umschrift: j^Dn. Foras perp. Aug.*^ 
(Du Cange i. c* IC^. 8aulcy L c« p. 4G sqq.) und yfin. 
Hereefiiie perp. Aitg.^-^ (DuCiuige p. 113 sq. Sauley: p. n 
sq.). Die griechisehe Umehrift der TriueipItdaikiiifiBae 
des Hei'ciklius bei Du Cange hat: asl Avyovdtoq, Auch 
ist, namentUchi in der frohem Zeit» die ZusammenstelT 
long wMi^ßmiM^ Aipavftwitg nieht ungewOlnlieh (s. Ghrott 
Pasoh. p. 34S B. 341 D). 

ZAn, 4 — 5: tiovg tqiwv rvßl i€ Ivd, dey.ui^c.. Dieser 
Zeitangahe hegt . offenbar ein Irrthum zu Grunde^ das 
Jahr der Begiening imd da« der IndictioA atehen est* 
sdbieden im Widersprach. Pkekas wurde am .23. N<^. 
veinber dtis Jahres ÜÜ2 nach Chr. und der Gteii Iiidiction 
gekrönt; am 25. November hielt er seinen Einzug in 
GoiUitanüiM^ (Cbron. Bäsch, p. a7S D), uml vea tfftt 
8em Tage an delifte er das erste Jahr seinep*. Regierung. 
Das ChroD. Pasch, p. 379 B sagt ausdrucklich: xal ärw 
xi Tov avTOv voB^qiov giljvig §lg top kotnov xqovoVj top 

Damit ist natfikfich nidit gesagt, dass nicht auch nach 
dem 1. Januar 003 der 6ten Indiction und bis zum näch- 
ftten 2a«Nevemher das erste Jahr des Phokas gesüüdl 
werde» wSre, eendent rnnr^ daas jene Beaeidmng bis 
auD 'Janimr die ansaddiesaBdie bKeh, indem aMannnoeb 
die Consulatshezeichhung iiinzukam, die für den Rest des 
Jahres 602 in Folge der Ereignisse erloschen war. Des<^ 
iMdb steUt demi äneh das Chremicmi die 6te Inüetie% 
deren grösserer Theil doch in das Jahr 603 Mit , dem 
ersten Regierungsjahre gleich, mit Hinzufuguug der neuen 
Consulatsangabe (p. 380 A): ; . 
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Was nSnih'ch das nominelle Conmilat betrifft, so trug 
des Jahr 602, 5te Indict., bis zum 6. Juli die Bezeich- 
mag: fMficv vn, Mmqvdw Tkpßqiov vi am 6. Juii aber 
hatte der Kaiser Haurichis durch du Edict befohleo^ftr 
den Rest des Jahres zu schreiben: Ttal vnazeiaQ tov avrov 
9V(fsß6OgaT0i} riiiMV deGTfoiav ro dfvrsqov. Wenn das Chron 
Pasdi. p,,878 C diese Clause! also eloföhrt: iyqaip^ 

Tijg ixttig Ivdixiiwpog oviüiq — : so ist dies eine ungenaue, 
die Absicht zur That erhebeade Ausdrucksweise. Denn 
die Absicht war ja nicht gans verwirklicht worden, weil 
am 25. November Phokas den Thron bestieg, und m • 
27. Maurieius getödtet wurde; seitdem konnte iDau ua- 
türiich nicht mehr nach dem Consuiat des Letztem, ge- 
schweige in so huldigender Weise, dattren. Vom 8S. 
November an blieb also sicher der Rest des Jahres (Nt 
ohne Consulatsbezeichnung. — Dem Ansatz für das 
erste Regier ungsjahr des Phokas entsprechend bezeicimet 
BMI das Chron. Pasch, p. 380 sq. die vier folgenden abo: 

*ivd. iT* vn. <P»jidf Air. ^- ^ 0^^« 

*Ivd. 17. Y** fista vm 0»xS Avy. to a d. i. 6#5. 

^Ipd. -iy. d\ fjbSTa vn. Ocoxä Avy. to ß\ d. i. 606. 

*Iyd, i' L fAsra im Oooxä Avy. f. d. i. 607. 

Und dies letztere Jahr ist es nun unfehlbar, weichaa 
der Pap. I angehdrt Denn die lOte Indiction Ist in dem- 
selben vollständig ausgeschrieben, und überdies bei der 
damaligen praktischen Bedeutung des Indictionscyklus 
ein Irrtfaum in der Angabe der regelmflssig fortlaufeadea 
und sich erneuernden Zinszahl weniger denkbar, ds ii 
der Angabe des Regierungsjahres der in buntem Wech- 
sel einander folgenden Herrscher. Zudem ist h*n. 19 nicht 
nar Tag und Monat, aondem auch die Indiction geaaa 

*) Dies ist aller Voraiuietsnng nach nicht sowohl eine Ungenau- 
igkeit des Chronisten, als vieiiaehr eine Unregelmfissigkeit is 
der kaiserlichen Datirnngsweisei man tollte erwaiteal n fi ! 
Siehe 1. B. ib. p. 377 B. m C. 
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ebenso angegdieii wie Uer in der Efsleitung, wihrencl 

das Regierungsjalir dmelbst niclit wiederholt Wird. Wen 
sollte also ntclit der Irrthum bei der einmaligen Angabe 
des Letzern natürlicher scheiaen, als hei der zweimali* 
gira Aer Indictlon! Aueb Kegt, wenn die Consulatsbe- 
scieiinangen %d d, ti fi und / ofBclel sind, die Quelle 
des Irrthums woU Mar vor Augen: der Schreiber, viel* 
leicht noch nicht lange im Amte nnd noch nicht genug- 
sam in die Formen eingelebt — wofür auch die mehr- 
fiachen Verstösse und Veränderungen im Ansdnick des 
. ActenstOekes sprechen — , verwediselte wabrsefaeinlidi 
die Kalenderrobriken d. h. das Jahr post eonsulatum mit 
dem Jahre des Itnpern und setzte mechanisch rgkov statt 
nifiTVSQv (der sclieinhare Accent über dem Jota ist natiir- 
Mdi nur die durch Verbleicbuag isolirte Oberhälfte dem- 
selben). Die Yerwecbseittng ist um so erUirlicher, als 
erst wenige Tage vor der Ausfertigung der Urkunde das 
Datirungsscliema eine Modißcation erlitten hatte. Denn 
die lOte Indiction reichte vom 1. September oder dem 
4. Thotb 666 bis num 1. Sept. 607, und das 5te Regie- 
tnngsjalir des Pbokas, nach ritanisdi byzantinisdRr Bedk 
ming d. i. vom Tage der Thronbesteigung bis zu dessen 
Wiederkehr (wie dies auch ans Jnstinian's 47ster Novelle 
erhellt), voni 25. November oder dem 29. Athyr 606 bis 
num ^.Nov. 607 ; das 3te Jahr post eonsulatum aber be^ 
gann erst wü dem L Januar oder dem 6. Tybi 607, — 
und gleich darauf am 15. Tybi d. i. am 10. Januar ward . 
unsere Urk finde ausgestellt. — Uebrigens lost die ältere 
ägyptische Hechnungsweise, wonach das erste Kegiernngs- 
Jabr stets bis an dem nächsten 1. Thotk d. i dem 29* 
August^ als dem ersten Tage des ägyptisdien Jahres 
reicht, den Zwiespalt ebensowenig wie die rOndsdra^; 
denn au eh nach jener würde der 10. Januar 607 oder der 
15, Tybi der lOten Indiction in das fünfte Regierungs- 
jabr £iUen. Der Irrthum bei nikundiichen chronologischen 
Jhngaben gehört' aticfa se wenig su den Seltenheiten, 
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Jm man sieh dar^er Imimi nekr wundem kann. Eb 

ist bekannt, dass auch in anderen Zelten und Reichen 
des Mittelalters, z. B. unter den Ottonen in Deutschland 
selbst in den kaiserliclien Urkunden die Indietioaen und 
die BeKienuig^ahre fast häafigeff im Wiiteipnuä als 
ni Uebereinstimmmig stehen; der Gmikd ist meh Uct 
amn Theil die üngeübtheit der oft wechselnden Beamten, 
der Kauzier (s. Giesebreeht in den Jahrb. des deutsch. 
Reichs imt d. sächa. Hause^ hevansg. I«. Ranke. Th. JL 
Abtk L Exe. I. S. III filX**^ Datnm anaers 

Papyrus ist also der 10. Januar 607. 

JAn. 6: A\vq\fiXioq JiooxoQog ^AQavviog. Ob der im 
Original durch das g des Vemamena gehende senkrechte 
(älrich eme Bedeutung haben soll, weiss ick aicUt; ma&> 
»aasen liest sieh Maaehea; sehwerlich aber känn crdea 
Zweck haben, das g in ein v zu verwandeln. Der Vor- 
name selbst ist ganz sicher; er ist genau so gesclmehen 
wie I. 10 u. n. 7« ^ Wichtiger i^ mit Rückaickt aif 
den Allg. Oomm. Y. $. 2 £e Frage, ab *jiifi6wQg Nomi» 
nativ d. h. Beiname des Dioskoros oder Genitiv d. h. 
Vatersname sei; ich entscheide mich für das Letztere 
aus folgenden Gründen: 1) wäre der Doppeiaame hiebst 
äoffaUend, wenigirteiis ia dieser nnmittelbarea AnüBBaa^ 
derfa^; denn in dergleiehen Fftllea war bekanutÜck cia 
erklärendes oq. y.ui üblich, daher z. B. "E^fjmVy og xal Nstlog m 
dem Alexaudrinischen Steckbrief lin. 3 (Letreane: KecoBi- 
pense promtae etc. Annonce cont dana im ^p, gtec; 
Par. laai 4., 18d8. and *^mUi^& näl Wü^^i^M^ 
in der Klageschrift des Apollonios lin. 3 und in dem Ver- 
gleich desselben liu. 3 (Papp. Taur. Nu. III. IV). 2) spricht 
£äc den Gen. die Analogie mit den übrigen Nameaaa^ 
hm ni unseren Urkunden, nlimlicb: J^q/^hoQ Ha^ipm 
«fiav (L 10) und: Av^hog KMUtnw^ ^Om^Mov (Ii 
7 — 8). 3) bestätigt ihu die Etymologie; denn an der Ab- 
leitung der ersten Sylben von dj>(= fta.p, &tt5p^ öüp) 
- Cl-n d. i »Horua, S^dui dat — % ist nicht km Mia. 
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üeber Imea 4 — 5, 6. 321 

detten su aweifdn; nun weiss aber Jedemaaii daMÜ«. 

rus ein Sohn der Isis war; mithin muss der ägyptische 
Name nothwendig sein: g^.pCJnHCI oder abgekürzt 
^pCJIIHC; davon konnte nun wohl im Griecbiachen 
gans entapreehend "Ai^fw^^ auf keinen Fall aber 'AQtfvnos 
im Nominativ gebildet werden. Wie häufig übrigens im 
Aeß;y|»tisdion der Name Harsiesi (mit Auslassung der 
Präposition) als jHänuername vorkomme, daran brauehe 
ieb kaum wa erinnern. Die Fiei^ion "A^Ptg ^AQiripm^ 
bat hinlSngllcbe Gewähr in Haxvovii*^ — HujKywiuog 
(Pap. Casat. Juuni. des Sav. 1822 p. 560 sq. tl. Reu- 
vens Lettr. III. p. 7), in 2fii^d»g — ^f^i^diog, Wevdoaiisqdtg 

ßtog Q. s. w. Da die ägypt Endang HC lang ist, sa 
dörfte man wohl auch accentuiren ^Aq^Mvig — ^AQWtagi 

wofür z. B. y/tg — xtog eine Analogie darbietet. 

Auch eine Bemerkung ethischer Art knüpft sich an 
diese Stelle. Die Nennung des Vatemamens istnämlieb 
bd den Aegyptern gar nicht so etwas Seltenes, ak Viele 
zu glauben sich gewöhnt haben. Der allzusehr missach- 
iete und daher vernachlässigte Schow'sche Papyrus (Chart, 
papyr. gr. scripta Musei Boig. Yeiitris. Rom. 178S), eine 
lilate der an Dämmen und Gräben arbeitenden Bewohner 
des Arsinoitischen Ptolemais, liefert die Beweise m Dut- 
zenden. Doch küunen auch uot^h folgende Stellen «nus 
der Papyrusbteratur als Belege dienen: die Necliutes- 
urkonde lin. 9. 12; die dazu gehörige trapezitische Quit» 
tung lin. 4. 8 ; der LeichencoUectenvertrag lin. 4—6. 30 sqq. v 
43; die trapezitischen QuiUungen bei Kosegarten S. 18. 
19, und bei Droyseu (Rhein. Mus. f. Pliil. III. 1829) S. 
483--49Ö; die Klage der Artemisia lin. 2. 12; die Acten 
der Zsis A, lin. 3. 16. lin. 3. 16; die Acten des Her^i 
mias Pag. 1 lin. 18 sqq. Pag. 2 lin. 4. Pag. 3 lin. 26. Pag.- 
4 lin. 1; die Klageschrift des Hermias lin. 6 sqq.; die 
des Apollouios lin. 3 sq. 7 sq. 9 und dazu der Vergleich 
des ApoUoviies lio« 3 sqq.; die Klage des Petenephotes 
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lin. 3 sq. 44. 51; die Yerhajidiimg darüber lin. 6 sq.; die 
trapeutische Quittaag bei Peyron (Pap. Taur. YoL IL 
{Ii 63) lin. 5. 7 sq. IS; die Klage der Pasemis lin. 3 Tg). 
5 IL 8. 10 sq. ; das Attest des Amenethes lin. 3 sq. ; fie 
Acten des Chonuphis lin. .5. 7; die trapezitische Quittung 
Lei Heuveos (Lettr. III. p. 16) lin. 2; die Klage wegen 
Gtabverletsung Kn. 3; die Manomisnonsacte lin. 3. 28 
n. s. w. Hierzu konnten nun auch unsere Papyre: I. 6. 
10. 33. 34. Revers. II. 7 sif. — ,Ja nicht nur neben dem 
Mutternamen 9 wie z. B. in dem Revers der vorliegen- 
den Urkunde und gewissermassen auch in der fragliehen 
Stelle lin. 6 sq., ferner in nnserm Pap. IL 7 sq., im Lei- 
dbeiicollectenvertrag Itn. 4 — 6, in der Manunisstonsaete lin« 
3, u. anderwärts, sondern nur li ohne denselben tritt der 
Yatemame auf; so in unserm Pap. I. 10. 33. 34, so ua> 
sfthlige Male wiederum in dem Scbow'schen Papyros, se 
•neb in der Necbutesurbrade lin. 9. 18 n. a. a. O. Genng 
man darf behaupten, dass die liezeichnung der Abkunft 
dnrch den Mutternamen, weit davon entfernt die aus« 
•chliessUcb berrschende zu sein, nicht einmal die ge- 
wdboliebere war. Yieimehr stellt sieb die Angabe des 
Täters, wo sfe öberbaopt m5gHeb, augenscbeinlicb ab 
die übliche und vor Gericht fast unentbehrliche dar. Da- 
ber entschuldigt sich Apoliouios in seiner Klageschrift 
gegen die fünf Cholcbyten ausdrQcklieb, dass er den Ta- 
temamen des Einen nicbt kenne, während er die der 
Uebrigen angiebt (lin. 9: ov t6v nazeQa d^^oo))', dass nach- 
/ träglich dieser Name ermittelt wurde, erhellt aus dem 
spätem Vergleicb beider Parteien lin. 7. Indessen ist es 
.nmn niebt su lingnen, dass in vielen Fdten allerdings die 
Abkunft nur nach der Mutter bezeichnet ward, wie a. R 
in unserm Pap. IL lin. 31, und es fragt sich demnach, 
welches die Gründe dieser Erscheinung seien, leb glaube 
sie in zwei Umständen su erkennen: 1) in der geoeti- 
lieb herrschenden Polygamie (nur die Priesterkaste war 
in der alten ^eit auf die Monogamie beschränkt^ s. Diod. 
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I. 80), welche an sich schon daau heitrageii masste, den 
Motteniaaen als den eigentlich nnterscheiilenilmi gelte« 
SU leeeen, da durch Angabe des Taten noch nicht die 

Person der Mutter, wohl aber durch Angabe der Mutter 
die Person des Vaters feststand. 2) vornehmlich in der un- 
ehelichea Kinderzeugung. Die 18,000 Ortschaften des 
alten Aegyptens (0iod. L dl; Herod. II. 177; Mela L 9» 
PUn. H. N. y. 9, 11. vgl. Mannert X. 1. S. 308 £) nnd die 
7 bis 8 Millionen Einwohner (Diod. I. 31; Joseph. B. J. 
H. 16. vgl. Mannert 8. 309 f.) beweisen hinlänglich die 
ungemeine Productivität der Bevölkerung; es lag in der 
Politik des Staates, dieselbe au hefördera: sie gestattete 
daher die Vielweiberei und Hess die fleischlichen Verge- 
huiigen uiige.slraft. Xuu sittiicheu Grundsätzen, wie sie 
hei uns gelten, kann in der That nicht in einem ^ande 
die Kede sein, wo nach der 8age selbst ein König die 
eigene Tochter Jedermann preisgab (Heroji. IL 126), 
Die höheren Stände mochten allenfalls den Äussern Schein 
bewahren d. h. mit ihrem Harem sich begnügen, weil ihr 
Reichthum sie in den Stand setzte, den Bedürfnissen 
desselben zu entsprechen oder mit anderen Worten ihn 
nach ihren Wünschen ausaustatten; der gemeine Maua 
aber, kaum bemittelt genug, um Eine Frau und deren Kinder 
zu ernähren, also seltener im Stande von der Erlaubuiss 
der Vielweiberei Gebrauch zu iiiuclien, liielt sieli dadurch 
schadlos, dass er seine ileischiichen Begierden sättigte 
wo und wie es sich grade traf. Dadurch stieg nun frei- 
lich leichter die Bevölkerung; dadurch geschah es aber 
auch, dass es in Aegypten zu allen Zeiten eine zahl- 
lose jMenge unehelicher Kinder gab, deren Väter unbekannt 
waren. Auch hierfür hnden wir wieder in dem Schow'- 
schen Papyrus den schlagensten Beweis; ich wlM dar* 
aus nur Eine Probe anfahren. Unter den 17 ersten Per- 
sonen der sechsten Columne haben nur 4 einen V'atei^' 
nameii, dagegen werden niclit weniger als 10 ausdrOck* 
Hch als ämtoQsg d. i. als Kinder unbekannter Vätev> 

21* 
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idso als Bästarde bezeichnet Dass dies hier die Bedeu- 
tung des Wortes sei, steht unwandelhar fest; denn wenn 

es darauf an gekommen wäre, die Waisen zu bezeichnen, 
dann hätten ebenso gut wie die vaterlosen, auch die mut- 
terlosen angeführt werden müssen; nun wird aber unter 
diesen Massen von Personen and neben so vielen änd- 
anch nicht eine einzige als afiijTcoQ bezeichnet. ESs 
handelt sieh also nicht um todte, sondern um unbe- 
kannte Eltern; in diesem Sinne gab es aber nur arrce- 
TOQ£g; denn die Gebärende kann in einem Lande, wo kein 
Anssetzen der Kinder erlaubt und Findelhfiaser npcrhört 
Sind, niemals nnbekannt bleiben. Zugleich ersieht man 
Mer dentüch, wie in der That der Miittemame vielfach nur 
ein Nothhebelf, ein Surrogat war; denn tkit bei jenen (Irrd- 
tOQsg wird die Mutter genannt, bei den 4 Personen aber, 
deren Vater aufgeführt wird, bleibt der Muttemame weg. 
0a nun häufig die Person nur nach der Mutter be* 
ieiefanet werden, aber diese aber niemals ein Zweifel 
6der Irrthum obw^ilteit konnte: so musste jene Be- 
zeichnung uiülit nur häufig die einzige, sondern auch 
Stets die sicherste Begiaubignng sein, und daherkam 
«S| dass sie selbst da öfters ausschliesslich gebraneht 
ward, wo — wie in nnserm Pap. II. Im. 31 _ auch die 
Angabe des V aters mö<^!irh war. 

Ldn. 7: xal tr^g fii^Tgog avzov TißsXläg. Dass der 
Genitiv rfg jii^r^'g ein Versehen ist und 17 f^^Q stehen 
mösste» folgt entsdiieden aus dem Plural naqixovTeg Clin« 
§). Zur ErklSrnng des Versehens stellen sicli zwei Mög- 
lichkeiten dai ; entweder hatte Sextius die Construction: 
Jiofry.oooQ ,U6 ra zTjg lii^tqog . . , naqixfAV im Sinn, oder den 
Genit absoL xa* i^g fjuitQds • • • noQsxovttiig (indem auch 
seine Mutter , . beibringt • . Dafdr spricht auch der Um- 
stand, dass die Endung des Wortes naqixovtsg sich, als eine 
hineincorrigirte darstellt: die Züge, aus denen das ovteg 
durch Nachhülfe gebildet ist, beweisen in der That dass 
ursprünglich entweder mtf^mp oder m^otftff $ dage- 
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standen habe, und awar wahrsclienilich das Ijetztere^ 

Dieser Genit. absol. hätte auch eigentlich den Vorzug ver. 
dient, da alsdnnn Dio&koros als der aliciubegrüa^^nd« 
eracheinen würde, wie er ja auch als der alleinanre- 
dende {i^lo/m iym x.«; iL) auClritt. Vielleicht war es 
der unmittelbar folgende, durch den Actenatil (wie aneb 
Pap. II bezeugt) als nothwejuliu; bedingte Genit. absoL 
Tov JSs^Tiov 7iqoY(^(fQvzog, weicher den »Schreiber veran- 
laaate den ersten wieder aufzuheben; indem er aber das 
owst^ in oimq verwandelte, vergass er es, das ^ fJi^Qoq 
in 71 fijjTTjQ umzuändern. — Das» der Nominativ deft 
Namens Ttßslkäg sei, erhellt aus der Unterschrift lin. 31; 
« soll nun an der hier besprochenen Stelle diese Form den 
Genitiv vertreten, was doch dem fi^^is gemfiss wäre, 
80 mnss sie als indeclinabel gegolten haben, obgleicli 
inan nach der Analogie von ^ElXag-adog, ^OXvfimdg-adog 
II. s. w. den Gen. TißsXldSog hätte bilden dürfen« Eine 
Bestätigung scheint die Aufschrift der Kehrseite su geben, 
welche doch nothwendig den Gen. erheischt; denn unge*» ' 
achtet daselbst die vSchriftzüge zwisclien k und g verwit- 
tert und dahei' unsicher sind, wird man sich doch schwer- 
lich für die Ergänzung T^ß[sX]X[ddo\g statt Tiß[slVLla}i 
entscheiden ktonen. Uebrigens leite ich den Namen ab 
von f 5€?v?v€, fße^^vH d.i. „die Blinde^* und von ce 
„Tochter*'; er lautete also mit Ünterdnit kung des Schluss- 
vocals "fSeJ^eC oder 'file^^^vHC^ woraus im Griechin 
sehen sehr leicht die Form TtßeHäg eiptstehen konnte, wo- 
fern dieselbe nicht auch schon im Aegyptischen selbst vor» 
Jianden war. Noch eiiifacher wäre allerdings die Ableitung, 
wenn man TißeXla (oder TißiXXa), TtßiXXag deciiuireu 
dürfte: dann n^üsste man aber die Unterschrift lin. 31, 
die dodi grade den einzigen positiven Halt gewährt^ Ito 
fdhlerhaft erklären. 

Lin, 8; vneQ avtd. Diese Ausdrucksvveise ist auffal- 
lend; man erwartet einmal den Genitiv und überdies das 
Demonstrativom; doch kami in keiner Beziehung 
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deitt gdesen werden, — auch nicht «wvo^, was aaf IMos- 

koros bezogen wenigstens dann sehr passend wSre, 

wenn nagexo^ffffg (s. ad lin. 7) vorherginge; vtt^q avtd geht 
auf die Verhandlung und ist durch „darüber, hierüber'^ 
SU flbemetzen; m. vgl. die Anmerkg. au lin. 17. — Der 
wageredite Strich, welcher sich Im Original Ober das 
Schluss - tt und über das folgende v erstreckt, und den 
wir auch lin. 14 zu Anfang wiederfinden, ist nicht etwa . 
ein Abkurzungs-, sondern ein Anführungs- oder Merk- 
seichen, wodurch wohl jederzeit das unmittelbar folgende 
Wort, also an unserer Stdle das vTmr^atp^v (s. darftber 
od Ihi. 14) 9 so wie Rn. 14 das fyyijufov^ als wesentlich 
hervorgehoben werden soll — eine Absicht, die wir heut 
nicht sowohl durch Ueber- oder Anstreichen, als viel- 
mehr durch Unterstreichen andeuten. Ein Aequivaient 

scheint in den Hieroglyphen das Zeichen ^ darzu- 

steüeii; wenigstens sagt davon Champ. gr. eg. p. 534: 
„Ce caractere remplace . . . la ligne que nous tragons ha- 
bituellement sous certains mots pour appeler plus direc- 
tement sur eux i'attention du lecteur.'' Den gleichen 
Zweck haben unfehlbar auch die Strichaeichen , welche 
auf der von Letronne im Facsiralle mitgethellten 8ten 
CoUiiniie des dialektischen Maniiscriptes «ichthar sind; 
sie erscheinen hier jedesmal hei der mit vai eingeführten 
Behauptung (lin. 5. 8. 23) , und bei der Anföhrung eines 
neuen Dichterausspruches (lin. 11), in welchem letztern 
Falle es noch durch ein schriges Schleifkeichen Yerstärkt 
wird. Der Liilersffiied ist nur der, dass sie nicht wie 
in unseren Urkunden mitten im Text, sondern stets am 
linken Rande erscheinen, und also ihrerseits wieder ndnr 
eine Analogie zu demjenigen Brauche unserer Tage bil- 
den, demgemäss wir hervorzuhebende Angaben des Tex- 
tes, wie die Anführung von Beilagen, durcix Striche am 
Rande zu bezeichnen pflegen. — Uebrigens kann ich 
hier die schartsinnige Argumentation nicht unerwähnt las- 
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am» wodnrek Bergk (im C«Mieler Programm 1841) ÜeM^ 
Manuseript dem Chrysippos als ein Fragment der Bfi* 

eher neqX dnoq anxüii^ zu viüdicireii sucht; eine vollkom* 
meue liebcrzeuguDg bat dieselbe jedoch bei mir Dickt 
erweckt. Zwar stkamen ki der That alle von Chrymp^ 
poa bekannten Eigenackafkea mit denen des Mannacrip« 
tea überein; dock wfirde dies z. B. nickt hindern, das« 
aelbe für eiu blosses Uebiingsstück eines Schülers aus 
der Cbryaippiscken Schule 2&u betrachten, dem etwa die 
Anwendung dea diaiektiaeken Sekemaa aof aelbatauwik* 
lande Diekterstellen aar Aufgabe gemackt war. ddiin den« 
tet in meinen Angeu die Kümmerlichkeit des Ganzen^ 
die Masse der Beispiele, die monotone Fassung und die 
Wahl der Stellen, die nickt viel besser als scklackt ist. 
Dann würde ferner auck, da die Blttter nodi an sndm^ 
weitigen Zwecken benutzt sind, die sonst unvermeidliche 
und doch schwer zu vertretende Annahme wegfallen, dass , 
hier ein leichtsinniger und roher Misshrauch mit dem 
kostbaren Werke einea so berühmten Philosophen getrie- 
ben* worden sei. Wie man sich aber auch entacheidet 
unter allen Umständen bleiben Bergk's Verdienste um 
Berichtigung, Ergfinauog und allseitige Erläuterung des 
TesLtas unbestreitbar. 

XIr. 9«— 10: S$^%Qov 7iQoyQdq>avwos. Die Lücke in 
dem Namen wird durch Pap. II. lin. 10 ergänzt. Zwar 
konnte man daselbst für ti auch ij lesen: doch kommt, 
abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit einer solchen 
Maanansform, ein nack oben geschleiftes ^ aaf beiden Urw 
knnden nur ein einziges* Msl vor (Pap. I. lin. 12), woge- 
gen das umgestülpte t nichts weniger als selten ist; man 
s. Pap. I. 1. 3. 4 (zweimal). 17. 35 (im letzten Woi>t); 
Pap« II. 1. 2. 3 (iweimal). 5. 6 (aweimal). 17 (awaimsl)^ 
18. 21 ; aar weickt die Form in dem fragli<te» Nmnaa 
so wie auch auf Pap. I. 35 n. II. 2 insofern ab, als sie 
hier auf der Linie, sonst aber gewöhnlich unter der Linie 
steht Die Annahme eiaea blossen v statt n würde ebea- 
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falls bedenklich sein. — Durcli den vorstehenden Oe- 
nitiv. absol. giebt sich der Schreiber der Urkunde zu 
edcennen; statt desselben lesen wir auf Pap. II. lin. 10 
hl derselben Yerbindang: SsStfov srQayQatpmg fiir TtQoy^a- 

seil, ovrog; das n^^eupmg kann dort auf zwei W"ei- 
sen erklärt werden: entweder liat Sextiiis bloss aus 
Flüchtigkeit das e ausgelassen, oder er Jiat, wie ihm 
nicht minder zuzutrauen ist, absichtlich ^wq in &g con- 
trahirt. Aus beiden Stellen ersehen wir, dass tcf^^A* 
^sw vorsehreiben wo^on TTQoyQatpsvg „Vorackrei- 
ber", in jener Zeit der technische Ausdruck für die Func- 
tion des Gerichtschreibers oder Notars war, insofern 
derselbe öffentlich oder für Andere alierband Doca- 
mente als Contraeie, Obligationen, Quittungen u. 8. w. 
nach den Regeln des Kanzleistils entwirft, aufsetzt d. t» 
vorselirelbt. Dass der Notar oder tnbellio (s. Justin. 
Nov. XL VII. c. 1: tahellioues, qui omuino qualibet 
forma documenta conscribuut) in den Urkunden genannt 
werden musste, ist zumal in der Zeit des ansgebiidetea 
römischen Rechts, des Ausweises halber fOr den Fall 
eines Processes, erklärlich; aber auch schon zur Ptole- 
niäerzeit kommt die Namiiaftmachung des Notars, zwar 
nicht in der obigen, jedoch in ähnHcher Weise vor, nur 
dass diese Art von Beamten damals andere Titel führ- 
ten, wie fkovoyqcifpoi wenn sie der Sgyptiseben Priester- 
sehaft, xcoiLboyQafjtfiaTftc und TonoyQapfiaTetg wenn sie der 
griechischen Verwiliung anji^ehörten. So heisst es z.B. 
in dem Leicheucoliecteovertrag lin. 28 — 30: eygaiffsv 

0äßmt 0 naQu rwv UqsUsv c[o0] ^AiiOVqmt6v^hfq so) 
«ip mfwdmv &9tSp fiovoyQä(f^. D^m Wesen nach war 
ebene Zweifel Sextius, der in der xm^t] Tliis residirte, 
so viel wie ehemals ein xco^joyQccfipatsvci dieser und 
der TonoyQafjbfMxtevg unterschieden sich etwa wie Stadt- 
nnd Landschreiber oder wie Stadt- und Landgerichts« 
aeluarios, d* h. der »tt/sa/Q. war für die »(ofi^, der 
für die TD^io» oder das flache Land bestellt Uebrigens 
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re^dhie anck der Landschreiber in der x«^^, so gut wie 
lieut zu Tage bei uns das Landgericht In der Stadt; nnr 

so erklärt es sich, tl^^ss auch iu Komen Topogranmiat« ii 
genannt werden (so vonoyQUfifiazsvg Tltaftog .... ovttsq xat 
«fr KcnonUlcey dx]iv. Pap. Taur. YoL IL No. 8. Un« S2 ^qO» 
nicht aber durch die angebliche IdentitAt von xdfui 
und lOTiog, welche Peyron ad Pap. Taur. Vol. II. p. 5i 
seiuen sonstigen Unterscheidungen von xcofioyQ. und to- . 
noyq, zum Trotz, also im Widerspruche mit sich selbst 
anniniAit. Wenn die Gemeinde starlc war nnd entweder 
eiBO sehr grosse oder überhaupt nicht eine einzelne 
xmftfl, sondern vielmehr eine ttoXk; d. i. eine Mehrheit von 
Komen oder »Stadtrevieren bildete: so gab es in der- 
fleUfen auch mehrere Komogrammaten, und zugleich 
auch mehrere Topogrammaten^ wenn wie In diesem Fall 
Torauszusetzen ist, die dazu gelir»rlgen roVro* zahlreicli 
waren. Daher heisst es z. B. von der sicher einer 8tadt 
gleichen xtagMi Busirls: tots iv uv%^ 9Uxtaye$i^fdvoiQ totw- 
^af$fun$^ift Kcd xtf/M»/@cr^fumv(A (in dem Decrete bei 
Iietronne rech. p. serv. k l'hist. de I'l^g. p. 398). Dass 
nicht Diese Jenen, wie Letronno meint (1. c), sondern 
vielmehr mit Peyron (1. c.) die Topogranimaten den Komo- 
grammaten unterzuordnen sind^ so wie diese wieder dem 
ßatfiXiHog yQcefi(juxTBvg, (eine wörtliche Uebersetznng des in 
den Hieroglyphen vorkommenden Ausdrucks COTTffC<?^ 
s. Champ. gr. eg. p. 455. 507. 513. 530), — dies folgt 
allerdings mit jßvidenz sowohl ans der Inschrift des Ca- 
pito lin. 31, als ans Pap. Taur. No. I. p. 4. lin. 5 — 7*). 
Ans dem letztern Actenstuck erhellt, dass von Seiten 
des Topogranimatens Berichte über die Angelegenheiten 
seines Districtes oder TOTwg an den Komogrammateus')» 

') Auch in dem brit. Papyrus xSo. 37 werden der ßadducog yn. unil 
der xiüfioyq. hinlereiDander genannl; ein ronoyQ. erscheint in No. 40. 

*) Dah«r bebe ich di« anföngUch gehegle VeriDUthanSy als ob die 
Topo- imd Koiiio§;nimmateti coordinirt s^wesen sein Uonnteo, 
fallen lassen. Nnamabr fiada icb sie «war Id der tUcbligen Ar* 

V 



• 



Digitized by Google 



mA. vou iUesem wieder üerichte über die Angelegeokei« 
teil der gaazen «i»^ sanAt deo das« gehörten tinm 
an dea Ki^niglicben Granunateos einaureidieii waren* 
Dergestalt konnte ein den betreffendes Factum oder 

Datum nicht nur aus der Registratnr des Erstem, son- 
dern auch aus denen der beiden Anderen naebgewieaeA 
werden (cf. Peyr« ad Pap. Taur. YoL I. p. 110 aqq.)* 
Die vielbeaprochene Eintheilong Aegyptena hat naa aich 
also folgendermaaaen zu daiken: das ganae Land zerfiel in 
Nomen (etwa so viel als Regierungsbezirke); jeder 
Nomos in Toparchien (d.i. Kreise); jede Toparchie 
ißomtqxla^ nickt wie so häufig geachieht mit totvo^ «i 
Verwechaeb) umfSiaate eine Gesammtkeit von Topea 
(d. i. Diatrictea) mit den in ihnen liegenden Komen, 
sowohl den einzelnen oder den Flecken und Düriern, 
als den vereinigten oder den Städten; doch kann man 
anck umgekekrt aagen: jede Toparchie umfasste eine 
gewiaae Anzahl von Kernen mit den dazu gekörigen 
Topen oder Landdiatricten* Die Topen waren tkeib 
bebautes Land oder agovgai, yri oizoifOQocj theils nn- 
kebautes oder tpkXotonoi', zu ihnen gehörten natürUcb 
die zerstreut und einzeln darin stehenden Geb&ude; Yil- 
leUj StftHe, 8chennen u. s. w. 

Lin, 16: BaxviiUa V^dtw *[atj. ]I^^Oü^ n^ÄGOH 
ist ein bekannter ägyptischer Männcrnaine; Fachoinins 
hiess ja auch der berühmte Begründer der ägyptischen 
Klöster, der in der unmittelbaren Nachbarschaft des Tki- 
nitiscken Nomos» auf der Insel Tabenneai bei Klein-Dioa- 
polia sein Domicil erricbtet katte. Yermotkliek bestan- 
den im AegyptLschen selbst, bei dem Schwanken der 
Vocale, auch die Formen n^^OTJU und Il^.^TJUL. Die 

Etymologie iat einfack: n^ejbOiSi^ n-*A£cOU, n-dj6ett 
d.i. 9, der Adler»** Uebrigena wäre es auck kein Wun- 



beit v«a Vargee (de sUtu Aeg. prov. Ron. 1842. p. ü2) als Be» 
bauptung aHSgesprocheii, jedoch keiooowegs geottgood bowioMo. 
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4er, wenn bei den Anklänge an das griedMecbe Wort 
naxvg die Form des Namens aaf « erat von den OHe» 

chen gebildet wäre. — In V^droif ist die Form des 
einem schrägliegenden Kreuze gleichend, ganz dieselbe 
wie auf dem Schow'scheii Papyrus (tab. I); auch in der 
Nedinteanrkunde erscheint es in dem Namen HM^^mmc 
(fin. 9) in sebr ibnBeher Weise. Am gewdbnfichaten 
stellt sich bekanntlich das ^, nicht wie hier mit wage- 
recht gestreckten, sondern mit hoch erhobenen, jedoch 
ebenfalls gradlinigen Armen dar; in dieser letztern Ge- 
stalt erscheint es in nnserer UHconde einmal, nftmMeh 
lin. 32 9 wo es jedoch nicht Tim jSextios, sondern von 
Isak herrührt, — wnd swehnal auf Pap. II, nämlich lin. 
15 von der Hand des Erstem, und lin. 29 von der des 
KaUinikos« Psaies wird als Männername durch das Kop- 
tisdie coDstatIrt; im M8. Borg* 145 ist ^ATe ein no* 
men martyri; am wahrscheinlichsten dfirfte er absnlei- 
ten sein von C<?,T€ splendere^ ßammeus esse, also n-CATe 

= der Glänzende, Flammige, Feurige, wie T-CÄTe = 
die Flamme, das Feuer« — Die auf die Namen folgende 
Lficfce ergSnzte ich gleich A^nfangs wie oben, glaubte aber 

später diese Ergäiizuiig mit x[vQiM] vertauschen zu müssen, 
um einen Gegensatz zu dem frühern ^iaO^tog Tcoqfpvqonmkrig 
nu erhalten. Da jedoch Kvqit^ über den Riss hinausreichea 
mfisste und doch rechts von demselben sich keine Spnr 
erloschener Zuge findet, so kehrte ich schliesslich zur 
ersten Annahme zurück, um so mehr als auch vom sprach- 
lichen Gesiciitspunkte aus das xal ctvtM als das Unge- 
zwungenste erscheint. 

Lin. 11: HavwtmJiJljBta^). Wir haben über diese Stadt 
und den nach ihr benannten Nomos schon im Allg. 
Comm. II. j. 34 Einiges beigehracht. Die Fornieii des 
Namens sind IlavoanoXig oder Ilavog nöXig wie bei Steph. 
Byz. h. V., daher auch bloss Ilavog, und zusammengezo- 
gen Jlav6mhq\ femer HatfiSp mXtg wie bei 8trab. XYU. 
p. 813, und daher wieder tiav&v oder Uavwf wie bei 
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Agatharchideft hn Photios. Der Panopolitische Nomes wini 
noch erwäliat in einer Ineclirlft von Pkiiä bei Gan antiq. 
de la Nubie pL XL q. 8; ferner in der Klageschrift des 

Apollonios (l^ap. Taur. Vol. IL Ao- 3) lin. 36, und ia 
einem Papyrus der Passalacqua'sehen Sammlung (CataL 
dea antiq[. ete* n. 1564 p. 276 fr. G: «{oy na^vonoUwifiß 
nach Letronne'a Reatitutioa). Panoapolia hieaa im Aegyp- 
tischen ChemmiSj Chemnio oder Chemmiu, wie Diod. I. 
IS aiiadrückUch versichert, hinzufugend, der griechiscke 
Name aei nnr die Uebersetznng davon. Die von Maa^ 
Bcrt (Geogr. d. Gr. n R. Tb. X* Abth. L S« 374) ange- 
griffene IdentitAt dieser Stadt mit dem von Herod. D. 91 
erwähnten Xifjfitc will ich hier nicht vorfcchlcn , zumal 
da die Erscheinung meitrerer gleichnamiger 8tä(lte in 
Aegypten durcfaaaa nichts Seltenes iat; die Angabe DUh 
dor's aber wird nicht nur durch den heutigen arabiachea 
Nauitii von i'anospolis: Akhmyn^ Jihinfjn oder CÄ7w//i be- 
stätigt, sondern auch durch das koptische Cl|llJfI^ 
nnd ^UII^*I1^JnoC (Champ. L'£g. s. les Ph. L p. 259). 
Anf die Bedeatung und Ableitung des ägypt. Nameas 
gedenke ich bei einer andern Gelegenheit zurückzukom- 
men: hier genüge vorläulig die Behauptug, ^m^Chemmh^ 
der griechische Pan, den nach der ägyptischen Sage Osins 
(d. i der NU) bei seinen Wanderungen (d« i. bei seinem 
Dahinströmen durch die Länder) mit aich führte (Diod. L 
18), nichts Anderes zu sein scheint als Chemset oder 
Ckems-etf d. h. einer der acht, nach dem mystisch geo- 
graphischen System der Aegypter von dem Gebirge herab- 
kommenden Qoelllliisae des Nil (c£. Geogr. Gr. Min. 
T. IV. ^AmaTtady^dna FEODyQacftxct p. 38); daher galt auch 
Pan als eine der acht ursprünglichen Gottheiten 
Aegyptens (llerod. IL 145). Die Tradition »Pan wan- 
dert mit Osiris^' heisst also mit anderen Worten: ,ydie 
Gewässer der Nilqoelle Chem^-et strAmen mit dem Nii 
dahin." Die Ikdeutung von ^fetXC^ tenebrae^ deutet 
auf den dunklen Ursprung, ein Begriff, der in den aum 
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Hlkyotem gehdrigcn Eigettnanen, wie ich selatr Z«tt 
darthmi werde, sehr hStifig, theils onmittelbar theils durch 

Paronomasie, wiederkelirt. Erst aus dem Fl u vssnameri 
^eUC (Chemmis) scheint sich der Götter- uud 8tadt- 
name ^f^lil (Chenmin) oder 2||jjn herausgebildet m 
haben. Jablonsky's Zitrflckluhrung des Letztem aaf 
gBHfT, C^flOVn d. i. yHi hi''^ ist nach dei» Ohigeii nicht 
so uiibediogt zu verwerfen; doch waltet allerdiags auch 
eine Yerwandtsckart wenigstens der erstem Form y^fiSVl 
mit ÖUflf) gUirr^ fervenSy incaleseens ob (vom Zeitwort 

S^MOW; s. Cham]). l'Et?. s. les Ph. T. p.*260 sq.), wodurch, 
gleichwie in der Amuiunisch - Oasitischen oder in der 
8iwah - Sprache durch den Ausdruclc Alchmonn i. e. 
penis, memhrum virile ^ auf die Fraehtbarkeit oder Zeit- 
gungstliatii^keit des Gottes angespielt wird, welche 
wir ausdrücklich als Attribut der zu Panospolis verehr- 
ten Gottheit hervorgehoben ünden (Steph. Byas. v. J7a- 
vig ndXtqi itm dl xai toif S^v äyak^ ft^y^^ oQ\htoaei/w 
ixov TO atdotov eig ima daittvlov^). — Der* PanopoH- 
tische Nomos gehört, wie wir hii Allg. Comni. II. ^. 
gesehen, ganz dem recliten Ufer des Nil an; er erstreckt 
sich innerhalb der Thebafs dem Aphroditopolitischen nnd 
dem Thinitisehen geg^cnfiber; Panospolis, die Metropole, 
liegt wenige Meilen N.X. W. von Ahydos, und wenig un- 
terhalb von Ptolemais. Die heutigen Ruinen mit den Trüm- 
mern zweier Tempel, sind Lieue vom Nil entfemt 
(s. Saint-Gents: Notice sur les restes de Panop.), nnd mit 
demselben durch einen directen schönen Canal vereinigt, 
der sicher aus alter Zeit stammt. Die 8tadt war schon im 
grauen Alterthum durch ihre Linnenmanufacturen und ihre 
Steinarbeiten berühmt (Strab. p. 813 : hvwqY^p ta% M-wq- 
nmmnia mXaid) ; Wilktnson (inanners etc. T. III. p. 114)' 
sagt: „durch ihre Woll maniifacturen*^'; das liegt indes- 
sen nicht in den AV orten Strahun's. Noch jetzt, sagt 
der Bericht der französischen Elxpedition, blühen in 
Akfamyn Handel und Ackerbau; allein die fehlen Linnen« - 
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maiiofactiiren siad durch grobe BaumwolleBmanufactum 
ertetit« und die danerhaften Steinarbeitra durch ge- 
Iveebliche Töpferwaaren, die man inzwisclieii durch gana 

Aegypten v( rlührt. Die ungeheueren Steinbruche längs 
der arabischen Bergkette geben noch jeti&t ein Zeugniss 
Toa der ehemaligen Gewerbtliätigkeit der Bewohner. 
Schon in Strabon's Zeit war Panospolis augenachttniich 
gesunken, von dem Glänze des jugendlichen Ptolemais, 
gleich anderen benachbarten Städten überstralilt; zwar 
wird es von Plinius (V. 9, 11) noch unter den beröhm* 
teren Stedten aufgeführt; seitdem aber gerieth es alU 
mählig in Vergeosenheit Im 4ten Jahrhundert erachetat 
es in den Act. Coric. Ephes. (s. Labbe III. p. 541 sq.) 
als Sitz eines Bischofs. Daaa es nicht nur itn Üten Jahrb., 
wie der Synecdero. des Hieroklea (p. 7^1 bei Wessel) 
und der Katalog der Bisthumer bei Pococke (S. 40$ 
No. 68) beweisen, sündem auch noch im 7ten fortbestand, 
dies lehren unsere Urkunden j und da der Fabrikherr Pa* 
ckymios von dorther war, so dürfte man wohl anneh- 
men^ dass auch noch damals nicht alle GewerbthAtigkeit 
daaelbst untergegangen war. 

Ihid: inidififiovvti). Anders ist auf keinen Fall zu 
lesen. Auf Pap. 11. lin. 12 steht dafür oixovvtt. Beide 
Verba finden sich in dem liier erforderlichen 8inne au- 

■ 

sammengestellt in der Klageschrift des Petenephotes 
(Pap. Taur. VIII) lin. 13 sq. tcu/^ na^i-rndij^ovvziüv xal 
(iia)voucovvfü)p s{v T)ttvxaiq l^iv(AV\ ebenso lin. 19 sq. 

lAn. 12: o/wo^o/cS). Im Sinne von erklären^ be- 
seheinigen, wie hier und in unserm Pap. IL lin. 13, 
kommt dieser Ausdruck auch in dem Freibrief der Au- 
relia reniteru lin. 6 und in den Acten der Jidvnat (De- 
script. etc. Pap. YIU. lin. l) vor; in diesen vier Stellen 
folgt daher eui blosser Infinitiv. Im Sinne von über- 
einkommen, vergleichen, findet er sich mit dem Da- 
tiv in den Tuiiner Papyren Vol. II. Pap. 4 lin. 3; Pap. 8 
lin. 7, und o^hne Dativ, aber pluraliter ebendaselbst lin. 21* * 
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' Daher liat auch das Hauptwort iftoX^ykt in den auletat 
aagefUhrten beiden Urkunden (4 Kn. 14. n. 8 lin. 6. 40. 80) 

die strengere Bedeutung vou U eberein kuii t't, Ver- 
gleich^ — während es in der vorliegenden (liu. 9. 34) 
eigentlich bloss so viel als Willenserklärung, Be<* 
seheinignng heiast Doch aiod die Begriffe allercfings 
nah verwandt« 

Lin. 13: nQoaxi6iievoQ)\ vergl. lin. 27: Ttqoax(o^vo)v, 
So Ins ich gleich Anfangs, und ungeachtet mannigfacher 
sowohl eigener als fremder Bedenken hielt ich auch schliess- 
lieh« durch Herrn G. R. Böckh best&rkt, daran fest. Die 
AbkOrsnng ist an beiden Stellen ganz dieselbe. Aus der 
zweiten folgt, dass es sich um ein Part. pass. oder med. 
handelt; denn dort ist als Genitivzeicheu ein v beigefügt, 
ganz in derselben Weise wie bei dem Genitiv nQOic. lin. 
34) nur dass es in der Eile des Schreibens xufiüiig die 
Gestalt eines vollen Ovals gewonnen hat; daher also kann 
z. B. nicht n^oo/XcoodHy) und 7rQO(Tx(.(OQOVPTog) ^ im Sinne 
von 5,beitretend" oder ,,bei|»tliclitend" e^elesen werden. 
Man erwartet nun allerdings einen jener Ausdrücke, wel- 
che auch sonst in den Papyrusnrkunden, die doch den 
Kanzleistil am besten reprftsentfren, so hftofig vorkommen, 
wie 7iQoy.ei^€vog (Trap. Quitt, b. Kosegart. S. 18 f.; Zois- 
acten Alin. 22. B lin. 28; Hermiasacten p. 3 lin. u. s. w.), 
nQOSiQfjfiivog (Leichencollectenvertrag lin. 15; Bitt&chr. des 
Ftolem. in den brit. Pap. No. 2 lin. 3 u. s. w.), ^o/»- 
YQccfifiipoi; (Alexandr. Steckbrief lin. 25 ; Zofoacten A lin. 
23. 30; Vergleich des Apollonios lin. 27 u. s. w.), Tiqoa^ 
vofjbdfffj^svog (Bittschr. des Ftolem. lin. 17) u. s. w. Allein 
alle diese Ausdrücke fügen sich in keiner Weise in die 
obigen Stellen , und dass namentlich die Abkürzung Ür 
TTQoxelfASVog eine ganz andere ist, beweist lin. 24 des vor* 
Hegenden Pap. selbst. Freilich sind derartige Abkürzun- 
gen in den Urkunden oft sehr kühn, weil sie stereot3rp 
waren und die durch sie dargestellten Ausdrücke in dem 
Kanzleistil so häufig wiederkehrten, dass sie in der That 



auch bei leiser Andeutung leicht %n erraÜieii waren; so 
kommt lur das endlos gebrauchte n^oxetttdm in allen For« 
men nicht nur nqwts^ (wie auf uns. Pap. II* 2S), ttqoiu 
(I. 31) und 71Q0X (I. 24. 32. II. 27), suuJern selbst ein blos. 
ses TtQ vor (Trap. Quitt unt. d. fig. Kaufvertrage des 
Asos bei Kosegart. S. 19). 8oli indessen an den hier 
fraglichen Stellen dem8ehlossconsonanten und der Schleife 
an dessen Spitze nicht überhaupt jede Bedeutung ab^^e- 
sprochen werden: so kann man sie unmöglich für etwas 
Anderes erklären, als für ein verschlungenes a)r. Wird 
aber ax gelesen, dann lässt sich auch aus dem Worte 
durchaus nichts anders machen ^ als eben nj^oo^ofici^, 
wenn gleich dasselbe in den bisher edirten Papyren nir- 
gend vorkommt. Es dürfte ein erst im spätem Gerichts- 
stil geläufig gewordener Ausdruck sein; die Bedeutung 
dieses Aor. med. kaim in der That weder zweifelhaft 
noch unpassend erscheinen; n^ifxoftspog ist »der den 
Yorwand d. i. den Anhalt, den Stoff, den Gegenstand ab- 
gebende", also ,,der betreffende" oder „der vor Ge- 
richt sich eingestellt habende, der erschienene, gegen- 
wärtige" oder ,,der einen Vorhalt d. i. ein Vorbringen, 
ein Anliegen, ein Begehr habende'S also. ^yUer vorhal- 
tende, vorbringende, vor Gericht verhandelnde, con- 
trahiren de''; man könnte es im Lat. durch praehibens 
se oder durch verba praehihi ns übersetzen. 

Lin» Ii; [ty]Yqci(pov dagtalsUcg d. i. „scliriftliche Burg- 
schaft, Sicherheit, Zusicherung'^. Anföngtich las ich 
[(^vy]yQa(f oifisyrjg) j indem ich das genitivische ti, welches 
von Nextiiis stets wie hier erhaben geschrieben ward, 
für eine Participialabkürzung nahm, obgleich diese stets 
dorch eine Schleife in gleicher Linie dargestellt wird (s. 
SU lin. 22); mich entschuldigt der Umstand, dass das 
Wort Bu den ersten gehörte, dessen Züge ich zu erkennen 
glaubte, Im vor mir noch Parallelen zu Gebote standen. 
Die Zurückiiihrun^ auf die wahre £ndung verdanke ich 
Herrn Prof. Lachmann, der mich nach vollbrachter Ar* 
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auf den von mir anbegrelflicberweise fibmeheaen Irr- 
thma aufnevlwaiii maclite. In dem Schlusswort der adb- 

ten Zeile hatte ich beim ersten Anlauf das in den Pa- 
pyrusurkunden so häufig wiederkehrende avyyqaipi^v zu 
erkennen geglaubt; dies bestimmte mich in der vodlie- 
genden Stelle en^ zu ergfinzen. Doch nahm ich schtieas- 
Uch die mir vom Herrn G. R. Böckh vorgeschlagene Er- 
gltnzung um so Ii eher auf, al« ich noch rechtzeitig 
wahrnahm^ dass jene Lesart avyyQafp^v falsch und vom 
palAographischen Standpunkt aus durchaus nnr vftoy^ct^ 
snlfissig sei, welcher Ausdruck in der That aodi dem 
Zusammenhange am besten entsprielil , indem er angen- 
ScheiuHch auf die procuratorische Unterschrift des Isak 
für den Dioskoros und die Tibellas Innweisen soll; die 
GaAgbarkeit desselben im Sinne von Unterschrift ist 
Kekannt genug; m. s* z. B. das Jas Graeeo-Rom. ed. Lenn- 
clav. T. I. p. 189 uiul die Acta Synod. Ephes. ed. Coni- 
meiin. p. ISO. 203 fin.; in den trapezitisehen ilegistern ist 
das Zeitwort vTmyQä^eof ein stehender Ausdruck. — Das 
fiber [ir]rQ^<pov befindliche Strichzeichen haben wir schon 
zu lin. 8 besprochen. — Der Ausdruck daifdcXfia erscheint 
m wesentlich gleichem, doch mehr ideellem Sinne in 
Barths Manumissionsacte Hn. 10: nqog ai<ovlav Vfikßr äteg^ä' 
iUittv d* i. eigentlich die Sicherheit der Person oder der 
Rechte, die durch die materielle Sieherheitsstellung oder 
die urkundliche Bürgschaft bedingt wird. 

Lin. 16; v7iovQy^aa&, In dem Papyrus XLIV des bri- 
tischen Museums, welchen Forshali dem Mittelalter 
zuschreibt, kommt das Substantiv vor (lin. 4: in t4v 
vnovQYLJiv). — Das im Text folgende rix^f^g^ welches 
ich schon in der Einleitung (S. 9) rügte, ist offenbar ein 
Schreibfehler für vixi^i* wie wir es lin* 28 richtig ge- 
sdirieben finden. 

Lin, 17: ngog hwv difo. Diese Wendung wäre aller- 
dings auffallend, wenn man auf einen richtigen Oettrniich 
der Präpositionen überhaupt in einer so späten Zeit 

32 



Digitized by Google 



838 Besandereir C^nmenUtr* Papyrus L 

Aospriicb machen dürfte; uusere Urkunden küimeii ala^ 
wr liasiu dienen» die Ausartnng wenn nicht der Xb««frie^ 
' doch der Praxis 20 bestätigen. Sextius liebt voraebni- 

lirli die Präpositionen iiuq^ nQog iind Trcu^a; aber voa 
allen dreien linden wir bei ihm Beispiele willkürlicher oder 
verderbter Anwendung« 

Idn. IS: iHii^sQop . • ParaUektellen liefern 

die Lcmdbner Papyre No. I. tin. 26; XU. IIa XIH. Bn. 
17; \1V. liii. 28; XV. lin. 40. — In dem Perfect. Pass. 
von rQd(f(a lastet hier so wenig die Lücke 9 wie lin. 30 
die Abkürzung, ein doppeltes zu, es musste denn 
der Zug, den icb für ein v ansah, die zweite Hfilfte eines 
^ sein Köllen, was paläographiseli iiicJit unmöglich ist; 
dann wäre in dem Text (S. 10) statt 7r[^ay]t/^a^[€lK^5) 
vielmehr 7ilQoy]e3rQaf»[ii](et^ijg) zu schreiben, die Ausnahme 
von der Abkflrzongsregel 343) aufzuheben und die 
betreffende Angahe der Einleitung (S. 9) nur unf lin. 30 
III beziehen. Weil jedoch eben an dieser letzlern Stelle 
die Schreihart mit Einem fi unläugbar ij»t, . so muss auch 
bei der vorliegenden die Voraussetzung eines doppel- 
ten wenigstens zweifelhaft bleiben. 

Jjin, 19: (jvX\l7jßd7jp]. Dass in dieser Liickt^ mir Ein 
Wort Platz unden darf, erlieiit aus dem folgenden d«; 
dass dasselbe ein Znsammenfassen bezeichnen müsse wie 
cuXl^ßd^p und sa^Aot^ oder einen« fiegensntz wie 
vtoH, räpdvna^ miXiVy hiQmS-mf^ ergiebt sieb aus dem Zu- 
sammenhange; dass es endlicH füglicli kein antlt l es sein 
könne als das zuerst genannte, beweisen die noch er- 
haltenen, auf den ersten Anblick freilich sehr mysteriö- 
sen Anfangsbuchstaben. 

XiVi. 20: Xvm d. i. „ich löse, löse ein, empfange'*, 
also im Sinne von Xanßdv(a, Paralleistellen weisi» ich 
nicht anzuführen; doch ist das Wort deutlich goicbxia- 
ben und unantastbar. Die Abkürzung Uaikßa)v.m wäre 
nach Massgahe unserer Urkunden unerhört keck, und 
überdies ist das v nimmermelir für ein v anziisehea. JBher 
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könnte man an Uyf^ denken; doeli wflre die Auslassung 
oder doch eine so juangelhafte Andciilung des f, wie 
wir sie in diesem Fall anuelimon müsstcn, ebenfalls in 
den vorBegenden Papyren beispiellos. Auch ist der Aus- 
druck Xvm im obigen Sinne der sx)äteni Grftcität gewiss 
nicht uiiangemesseii. 

JLdu* 21 ; ahov agraßag diaa iyp4a od. öixasyysa. In 
unsenn^ der byatant, Zeit angehtVrigen Pap. kann natürlich 
nur von der Jüngern oder der in der römischen Zeit ge- 
brftuchlichen Artabe die Rede sein. Diese betrug, wie 
wir sahen (Allg. Comm. IV. §. S), 3% roin. 3J()(]ien oder 
53 !4 Sextarien, und war mititin genau = 1 griechischen 
oder olympischen Kubikfuss d. i. ^1 Kubus vm 136. 66 
Par. Lniien oder=« 1477 Par. Kobikzoll (s. a. a. 0. §. 46); 
folglich sind 19 Artaben gleich 10 Par. Kubllduss -4- 415 
Par. Kubikzoll. Bedenkt man nun, dass ein solches (Quan- 
tum Getreide die Löhnung für swei volle Jahre war: 
so erscheint dieselbe äusserst winzig und bestätigt aucli 
ihrerseits, dass sowohl Dioskoros wie die anderen fiMiot^ 
welche Pa( liymios in seiner Purpurnianutactur besehäf- 
tigte, aur gewühniiciie Fabrikarbeiter waren » denen es, 
mehr am eine kostenfreie Existenz als um baaren Er- 
werb zu thutt war. Darum geschieht ja auch die Vemde- 
thuiig ausdrücklich unter der BediiiG^iing des freien Un- 
terhaUs (1. 23 sq. t^g tgofp^g fwv yiyyofieyi^g naq avwv 
to& 7fQ0w^ov JOfaxvfUav); die freie Wohnung scheint es 
war damit in solchen Fällen stets verbunden; denn be- 
sonders ausbedungen wird sie von Dioskoros nicht, und 
doch erhellt ihre Gewährung mittelbar aus dem dmaifj- 
vcu änb Too cov oX-aov (lin. 25), wofern man die in der 
Uebersetzung (8. 19) und in der Analyse (8. 25) adop" 
tirte Deutung dieser Worte (s. unt. zu lin. 24 — 27) billigt. 
Die Verhältnisse der Arbeiter waren in Aegypten zu al- 
len Zeitepi wesentlich dieselben, gewöhnlich sogar noch. 
ungttP8t%er als sie sieb hier darstellen* * Die Arbeiter,, 
weldi^ unter den alten Pharaonen bei den känigUchen 

22* 
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Bauten beschäftigt waren, erlilelten «lleai Anselilßin nach 
gar k«Mnen Lohn, sondern nur Beköstigung und höchstens 
auch kleidung; so sagt Herodot iL 125: ,,An der Py- 
ramide (des Cfaeops) ist in ägyptischer Sdirift vermerkt, 
wie viel su Retticlien, Zwiebeln und Kaoblaucli für die 
Arbeiter aufgewandt ward . . . Wie viel mass ntclit Über- 
dies verbraucht worden s< in für Eisen zum Arbeitsge- 
räth, und für Speise und Kleidung der Arbeiter!" Von 
Lohn, der doch den Aafijirand bedeutend gesteigert liAtte, 
ist also gar nicht die Rede, und selbst för die Kleidung 
bringt Herodot nicht einmal positive Data bei, so dass 
die Lieferung derselben noch hypothetisch bleiben dürfte. 
Ks ist bekannt, wie armselig von jeher in Aegypten der 
gemeine Mann wohnt und sich kleidet; bei dem heissen 
Klima kann er schlimmsten Falls sein Obdadh unter freiem 
Himmel suchen; ans dem gleichen Grunde bedarf er der 
Feuerung gar nicht, und der Kleidung etwa nur inso- 
weit als erforderlich ist um die Sehaam zu bedecken; 
wirklich tragen auch in den aitägyptischen Abbildungen 
die Arbeiter nichts weiter an sich als einen weissen 
ScbnnB. In Betreff der neuern Zeit will leb nur bei- 
spielsweise anführen, was Parthey in Betreff der Baum- 
wollenmanufactur Mehemed Ali's zu Bulak im Vergleich 
mit den englischen Fabriken sagt (Wanderung durcb d« 
NHthal S. 141 f.): „In England erhAlt der Arbeiter ei* 
nen wdcbentlichen Lohn von dem Fabrikberm, wofür er 
Miethe, Kleidung, Nahrung und Feuerung bestreiten soll, 
wo steh denn die unverhältnissmässige Niedrigkeit der 
Einnahme gegen die Höhe der Ausgabe auf das Scbrei- 
endste berausstellt. In Aegypten Wallen drei dieser 
Ausgaben, nSmllcb ülietbe, Kleidung und Feuerung, fast 
ganz, wei;; der Pascha giebt den Arbeitern gar keinen 
Lohn, sondern nur die Nahrung und ein Obdach in 
den grossen Fabrikgebäuden. Die Kleidung ist unter 
dem heissen Himmel wenig kostspielig; der jfingere Theil 
der Arbeiter zeigte, dass er nicht einen Pars dafür aus- 



gek^^ (vgL auch Pococke's Beicbr. des BffugeBlaiide» 
^. Aufl. von Breyer 1. Th. Erlang. 1771 8. 281 f.). Ans 

dem Allen ersieht man nun wolil, dass die Bedingungen, 
welche Dioskuros erlangt, also überhaupt die Verhält- 
nisse der ägyptischen Fabrikarbeiter zu Anfange des 7. 
Jahrhunderts, in der That den modernen sowohl eoro- 
pftiseben wie ägyptischen Zuständen gegenüber, gar nicht 
so na( litlieilig sind, als sie auf den ersten Anblick er- 
scheinen dürften. Die Kleidung war das einzige Bedürf- 
nisse wofür Dioskoros und Seinesgleichen Sorge %n fra- 
gen hatten, zur Bestreitung desselben aber reichte bei 
solchem Klima und solchen Sitten der Werth von 19 
Artahen Getreide sicher auf zwei Jahre vollkommen hin. 
Und doch wird es nicht an Gelegenheit gefehlt habeUj^ 
um auch in dieser Beziehung zu dem Nothwendigsten 
auf anderm Wege als durch Kauf zu gelangen. 

7/2/2.22.* hr^{aict) oi(Tov) x. r. 2. Hieraus folgt dass 
17 hriaia (nach der Analogie des Plur« hijaiaty der die Mög- 
lichkeit der weiblichen Endung yoraossetzt) oder wofern 
man auf die Regel und somit auf die Ergänzung hti^cto}) 
besteht, h^aiog (sc, lUQioSog) substantivisch für Jah- 
resfrist^*' gebraucht ward. Erst las ich sogar hiiaH^), 
so dass ol(f;ov) fortblieb. Dies wurde indessen dem zwei- 
ten Gliede des Satzes nicht entsprechen ; auch sind f| und 
(j so weit von einander gel rennt, dass mit dem noth- 
wendig ein neues Wort beginnen muss, und überdies 
markirt der im Original hinter dem tj beündüclie Funkt 
sichtbar einen Abschluss, — des Umstaades nicht zu ge- 
denken, dass die Abkürzung evfj(ri^ mit Weglassnng ei- 
nes einzigen Buchstabens, eine soiult i l>Mre Ilaiität wäre. 
Andrerseits hat freihch die Constructiuu: aiiov dgtäßag, . 

Mitsig .... ffitav etwas Unbeholfenes; allein wer wird 
beim Kanzleistil, nud noch dazu bei Actenstöcken aus 
so später Zeit, an dergleirlieii l iihehülflit hkeiten Anstoss 
nehmen! Auch vermindert sich die Unbehagliehkeit be- 
deutend, wenn man das ov nicht sowohl auf cizov^ 
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als vidmehr auf futt^op (i. 30) zurAckbeateht. — Daa 
folgende durch zwei Ponkte getragene Schleifaeichen 

besagt offenbar so viel wie aQTccßag*^ es scheint 

aus dem Anfangsbuchstaben dieses Wortes , aus einem 

langgedelinteii a orit stau den zu sein Cm. vgl. z. Ii das a 
in aviov Uu. 29). Zwar war nach Peyroa zum Pap. Taur. 
XUL lin. 10 das Zeichen das 8iglum der Artabe> 
und dies ist auch in Betreff jenes Papyrus nicht zu be- 
zweifebi. Unfehlbar jedoch variirte das Siglum in den 
verschiedeneu Zeitaltern, und es kann gewiss nicht auf- 
fallen, wenn es im byzantinischeu uiclit mehr genau das- 
selbe ist wie im ptolemäischen; auch kommen die per- 
sönlichen Eigenheiten ins Spiel. Ich bemerke übrigens 
bei dieser Gelegenheit, dass aus den britischen Papyrus- 
rechnungen noch mancher Aufschhiss tür die Masse und 
deren Bezeichnungen zu entnehmen sein dürfte, obgleich 
sie leider vielfach verdarben , lückenhaft, unsicher und 
überdies von dem Herausgeber nicht commentirt sind; 
jedenfalls aber tragen sie zur Erläuterung unserer Ur- 
kunde nichts bei, weshalb ich der vergleichenden Ci- 
tate^ die ich gesammelt, mich lieber ganz enthalte; die 
beiden hier besprochenen Siglen kommen darin nicht 
vor. — Die Scbriftzüge der Wörter vd ds äUm, wofür 
man allenfalls auch m Se äXXa lesen könnte, sind so 
merkwürdig ineinander geschlungen, dass es, da überdies 
die linke liäitte der Bogenrunduug des d erloschen ist, 
sehr lange währte ehe ich die wahre Bedeutung dersel- 
ben erkannte; die beiden XI bilden zusammen nur drei 
Zöge, ganz so wie in aXJiMP lin. 17. •->- Als die naturlich- 
ste Ergänzung des Fülgenden bot sich schon dem Sinne 
nacli von vorn herein irti{at(f) [tfi 6i^Q(f] dar. Ueberdies 
entspricht aucii der innerhalb der Lücke noch sichtbare 
Perpendicularstrich vollkommen dem der Bogenzu^ 
in welchen derselbe unterwSrts auszulaufen scheint, isl 
nichts anders als der ilesl eines zur i'ülgeudeu Zeile ge- 
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MA^en'Vi AHMlend erschien nnr der am Ende der 
JLücke vorhandene Scideifzug. der in unseren Urkunden 
gew#liiili< Ii als AhkürzungHzeiclien der Pnrticipia m\{ (uvoq 
lir sänmitltche Casm, Genera und Nameri auftritt, und 
«war der Regel naeh hinter dem fh^ wie 1. lin. %t olWov- 
p.{irrig)j lin. 25: 7iX7]Qovfi(fvo)v), lin. 28: l7tXißQolv]fiUpov)^ lin. 
30: TiQoyeyQa^iisya), in der Anfschrift: ysvofiiivt^), II. lin. 19: 
»aXot^fi}{iyw), lin. 29: nlijQovfiiivwpyy einmal nach erst 
hinter dem I. lin. 16: fiiQ^WQa^u{€]K^g) ^ wofern diese 
Lesart die richtige ist (s. ob. 8. 338). Daher dachte ich 
auch wohl an Ergänzung durch ein Zeitwort wie dta^ 

n« 8' w. AUeia einmal iat Iceia einsigea darunter, woge- 
gen nicht paläographiache oder apraeMiehe Bedenken «a 

erheben wären, und andierseits orj^ieht sieh aus »Mise- 
ren Urkunden, dass jener iSi^hleifzug in der That auch 
araat aia bloaser ^hiuasaug dea a vorkommt; m. s. L 
M; i($oloykx^ II. 17: ippia^ und besonders ü. 16: i^o* 
fjiifrfice. So löst sieh nueh der alleinige Zweifel, den 
das hagu erwecken könnte, zur Genüge. Ja, wenn man 
li«achtet dass jener Sefaieifzug als Participialahkur» 
aang,' wenigstens in dieser Urkande, dm'chgingig von 
einem wellenartigen Zeichen oberhalb begleitet ist, dieses 
aber an der fraijlichen 8telle nielit erscheint: so durfte er 
bei solchem Mangel sogar als ein directes Argument 
gegen die Voranssetaung eines Particips und fttr die Be» 

rechtiguug des StiQiji dienen. — Das oL(iov) ^ '^i ward>. 

ungeachtet das Yerständniss es nicht fordert^ zur £rkift* 
rung des %o dl alXo nachträglich wie es seheint einge- 
klemmt; da aber nur ikm Ii das ai auf dieselbe Zeile hin- 
ging, so wurde der liest darübergeschrieben. Die Punkte 
des Masszeidiens sind liier entweder erloschen oder ver- 
geasen oder als entbehrlich mit Absicht ausgelassen. 

Lin, 23: z/jg St tr^g tQO(ftjg. Man würde gern [ctv]T^g 
ergänzen, oder auch Trqog dsj 6t* dt oder etwas Aehiili- 
ches lesen; allein von einem av zeigt sich nicht die ge- 



Digitized by Google 



S44 Bewnderer Cmimaii&r^ Pt^ru4 L 

rifigftte Spar» und (Km «9c an sieh iot^ wena gUidi 
verwittert) doch unverkennbar« Ein einziges Wortvftnb 

darf aber nicht daraus gemacht werden; denn tMNMit 
fände eine Ztirückbeziehung auf die 19 xVrtaben statt, 
die 'ganz widersinnig wäre, da jene eben den ^lAOt^i 
aleo nicht die tqa^ bilden, und da ven jenen schon ge- 
sagt ist: naqä <rolf Xom (lin. 20), mitbin das folgende 
naq avtov rov Tigoxsiuhov llayviilov vollkoitimen uber- 
llüssig sein würde. Es kann also kein Zweifel darüber 
obwalten, dass wir in swei Wörtern d« lesen müs- 
sen, nnd dass das zweite, in diesen^ Fall ungehörige «yc 
wieder eine blusüc Flüchtigkeit oder auch ein Irrthum 
des Schreibers ist; denn vielleicbt giaubte er eben «vtfs 
4i geschrieben zu haben. 

Z/m.ä4— 27: «I dd «A^I/Snty ümg tatsQ . . . 
tfg^va$ ani toß fföif oSwav, itag nlf^gov^AifPcoy) n[ayi:i]i4ig 
zmv dvo ivmvuiav inl ztS i[i€ naQm/JfnO 0*0*^ änsg /[fV]«, 
TiQoasTä fM$ . . . o[y €]iyct$» Die Lesart cu^ßaiti verdanke 
ich Herrn Prof. Lachmann, und die Lesart aneq Herrn 
Dr. Pinder; statt des letztem Wortes hatte ich Anfangs 
vjüq gelesen, statt des erstem ^Ler Ofßsitf, was iiieliti» 
anders hätte sein können, als der unerhörte Aor. sec* 
von dßofuu für den Aor. prim. ^ss^d^ai^* Beide Verbes» 
serungen sind sprachlich angemessener, und wenigstens 
die erstere auch paliographlsch sicher. Statt X[ir\(^ könnte 
man, wofern der behielte an der Spitze des X eine Be- 
deutung beizulegen ist, auch oin>o)l[oY\(a lesen. Dass 
IfytA in dem Sinne von o/uoAo;'«» begriffsgemfiss stehen 
kann, ist nicht zu bezweifeln; doch kommt es auch 
that sächlich also vor, z. B. in dein Papyrus über den 
Kauf der Leichencollecten; denn in diesem Documente, 
welches entschieden eine o^oloyia ist, heisst das nvds 
liy€$*0pvw^tc ^vdoxt^adg fxs v^g Jinr^g (lin, 3), wenn 
wir es in die Diction unserer Urkunde umsetzen, so 
viel wie: ^OvvmffQig "Qq(*) xcdqsiV o^oloyia Cs evdoxriüai 
v^g TifA^g oder iisx^zivat, m^a isoü t^v t^t^v* Endtich 
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bmeri» Uh Mch, da» in d«m 0^00^$ das « auf den 
erstell Bück ao fehlem acheint; beaehtet man jedoch die 

Kritzelei zwischen dem (X and so wird es sehr wahr- 
aohtfüilioby Sextius habe im f'iuge des Schreiheos daa- 
aalbe aaemt allerdiiigs ausgeblasen, da&n aber es naeh- 
tfftglicli UnaiiUiuawäDgeii geaucht — Es kemiat nun 
aber vornehmlich auf den Sinn, also aaf die Ergänzung 
der Lücken an. Hierbei ist davon auszugelien dass 
1) die Buchstaben aneg vor der ersten Lücke unantast- 
bar siad, alsa auf keinen- FaM etwa vm^ subatttuirt wer« 
den kann; 2) dass d^MS Lfieke 3 bis 3 Bocbsteben fasat, 
lumal wenn darunter ein v begriffen ist, welches ja meist 
erhaben geschrieben wird^ ^) dass auch der Schiuss iu- 
aoten yellkomman sicher ist| als nur oitweder Am 
oder otf. «Im» gelesen werden kann,' da die aocb vorhan-. 
denen Reste des zweiten Buciistabens nur als ein volles 
V oder als ein halbes v zu deuten sind, die Keste des 
dritten aber nur als ein ts oder als die Hälfte eines s\ 
doch kann der letstei« schon deshalb nur die zweite 
Bedeutin^ haben, weil die Badkstabenr^e otPSkMs oder 
ovmvm eine völlige Unmöglichkeit ist, d. L. aiif keine 
Weise eine Wort- oder Würterbildung abgeben kann; 

4) dass die davor befindliche swcate Liicke ungeAhr liir 
3 Bochstaben passt, deren euMr unter atten Unatftnden 
ein X oder ein X sein nuiss, wie die Ueberbleibsel der 
Schriftzüge beurkunden; unmöglich ist es dieselben für 
Beate eines 6 zu nehmen, wie die Yergleichung mit den 
Formen dieses Buchstabens in unseren Urkunden lehrt) 

5) endlich, dass — wenn nicht wie ich Anfangs glaubte 
^71*^ )\eY]o) oder vnsQ o(^«)A[o;']w im Sinne von „so er- 
kläre ich ferner'^ gelesen werden kann — nothwendig 
das frühere ii/Mkoyi» (lio. 12) als tempus finitun im Ge- 
danken an wiederholen ist, so dass es sich jedenfalls um 
ein Z n g e s t ii n d Ii i s s handelt. ' ^ 

Wollte ich nun alle Combiuationeu über den Inlialt 
der Steile qnd alle Coiyccturen über die firg^zaag der- 



Digitized by Google 



S4A Besonderer OMmMmfar. Ft^ptfiw K 

flciben, wie Me in Jiiaiiflfr der mir m den- 8iaii ki* 
men, hier vorführen: so wftrde ich ^'Qedrfd der Le- 

»er auf eine zu harte Probe stellen und docli schvverlieh 
«am Ziel gelangen. Ich beschränke mich daher auf 'iftwei 
YemmthnogeB, bei welchen «k den nündest gezwuii|;e- 
nen ich svleM stehen blieb. Alles kommt nCttlicii dar« 
auf an, ob das aTWfMfmi and toff <fo^ o9m>v ^) von dem durch 
£ik>at bedingten Schlusssatze oder von dem vorhergehen- 
den fSvftßaSti abhängig ist. In d&m erstem Fall mnss 
der Sinn der sein: Wofern geschihe was vertrag* 
gemiss (ausgemacht, aa8bedunf>^en, stipulirt, der Ver- 
ptlichtims: oder Zusage gemäss) wäre, so erkläre ich, 
dass mir überdies das Verlassen deines Hauses uuinög- 
Heh (oder unerlanbt) sei, bis dais die beideo Jahre 
der Terpiiditung, mich dir in besagter Weise zu wid- 
men 5 vollständig erfüllt sind." Dann könnte man die 
erste Lücke etwa durch «7t 8Q[ovfi(6vov)], und die zweite 
etwa durch [ov]x [ol}op ergänzen. Der Gebrauch von 
in der hier angestochenen Bedeiltnng würde nieht anf» 
fllllen können; bekanntiicfa heisst grade in Ürfnnideii und 
Gesetzen ngr^Tcti so viel wie caufum est; daher «Üe He- 
d^Qsart and %ov jtQOSiQiifiivov oder an si^iiftet^ev d. i. se- 
cnndnm id quod cautom est, dem Sti^alivten gemlM; 
mithin wäre iit iqovftfy^w so viel wie „ seffutvinnih id «fnod 
cavetur" odei ^jdem gemäss was (jetzt) stipulirt 
wird'*; diese Ergänzung würde also sowohl d(*r Situa- 
tion wie dem Baume vcÄHcommen ents|^reohen; denn die 



') BeilSiifig bemerke ich, Jass oixo<: ia den bisher «n(;&itferteu Pa- 
pyrosrollen, während die Form oixiu so ofl er.'trheint, nur zwei- 
mal 80 viel ich weiss vorkommt, naniÜdi in'^m FaniilivnbriefB 
der Isi^s Tinter den britischen Papyren (Descriptlon etc. p. 46. 
X9o. XV III lin. 5: gl ip ««mw» nui/Ui) und in dem Leydener Pa- 
pyrus No. 75 (s. Reuvens Lettr. I. p. II, 2ter Paragr. der Istea 
Sent. lin. 1); aosserdem jedoch mehrfach In den bisher nur in 
Facsimile edirten Salt'schen Papyren (8. Toung: Hlerdgtyphics 
p. 59 No> 2 nnd 3) Yon horofikopiseh-asliük»giaehem Inhalt. 
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EndttBg mvm iftan sich in dier gewdhnUcheii Weise der 
Partieipia nuf^og (s. ad lin. 93) abgekörst denken. Auch 

* för die zweite l^üekc scheint, wenn man nicht etwa \ov]x 
ov lesen und dies durch ne unquam (nimmer j interpre- 
tiren will, sieh nichts beaaer xa eignen, ala eben [ov]x [e/]ai^$ 
• daa X iSaat aur Linken daa- ot^ atli an eher 7m , ala nkan 

sich das V über dem o nnd in Bcriilirnug mit der Spitze 
des X stehend denken darf; der Raum zur Rechten ist 
zwar auf keinen Fall für 2 breite, wohl aber für 2 a# 
achmale Baehataben wie o» hinreichend; iNidkta hindert, 
sie sich noch enger geschrieben verzostellen, ala a. B. ht 
oiKov Hn. 25, oder in cot lin. 30. — im aweiten Falle, 
wenn nämlich aTUHfnjwu von avfißaki abhängig ist, wdrde 
der Sinn der sein mlMsett: ^,Wenn es aleh ereignete — 
was der 8aehe (dem Gewerbe) entsprechend wUre — , 
dass du dein Hans verliessest: so erkläre ich, dass ich 
nichtsdestoweniger das Gesagte zu leisten iiahe. bis die 
beiden Jahre der Yerpfliehtong, mich dir au widmeo, er^ 
Gäkt aind.^* Dann kOnnte man tat ernte Lücke etwa durch 
an eQ[yov]j und die «weite etwa durch k[vTi\ov ergänzen, 
so dass das am^ keyw von diesem Adj. verb. abhängig 
wäre nnd dieselbe Conatrnetion sich ergäbe wie in dea& 
Satae Tinifctfor i»oi hh» mormr. Unter keiner Bedingung 
kann man den Sinn „so habe ich doch das Gesagte 
(d. i. den Sold) zu erhalten" hier suchen nftd etwa 
Ji\v%\6v lesen wollen, obgleich sich dies sehr gnt in die 
Lflcke fügen würde; denn einmal wäre das eine Forde- 
mng, während ea aich nothwendig um eine'Conceaaion 
handeln muss, und andrerseits müsste dann auch onsQ 
gelesen werden, was paläographiscli unmöglich ist. — 
ich will nun keineswegs läugnen, dasa in beiden FäUen 
noch manche Bedenklichkeiten obwalten; ao iatmir u. 
im ersten der Aorist, im zweiten das ngoa^t ansflTssig. 
Docli hdhe ich mich in der Lebersetzuiig und in der 
Anaiyse, die bei Annahme des zweiten Jb'alls eatsiirechend 
zu modifieiren wäreo^ deshalb ÜKt den eratorn Fall ent- 
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aeUeden, weil der Eedenkliehkeiten hier doch weoi^^e 
sein durIWii) mid weil der hiernach eaUteheade Gegen» 
aata dea amm^$ ala Verlaaaen mit dem ixßaX^p ab 
Entlassen in der That ei» beahsichügter zu sein scheint^}; 
auch ist die aw^te Lücke für die Ergänzung vt€ weui- 
ger anareichaBd wie für et; wem aber auch dieae Buch- 
atabaa aoeh unbeqiiem eracheliien, der wurde durdi AnU 
nalinie des ovx ot^ jeder Ergänzung überhoben sein. Zwar 
hat Bcrgk in seiner Erklärung des dialektischen Manu- 
aeriptea, we ov und ovx häuhg eracheiot, die Bemerkung 
gemacht, ae in Aegyptiada papyria nuaquam ev| aaepe 
ovdslg, ovdipj [jl^, iirfdeig^ alialegiBBe (I. c p. ^4 not l); diea 
ist indessen kaum glaublich, da docli abgesi lion von dem 
dialektiachea Manuscript jene Negation in der That auch 
aonat und aogar aiemlich oft in den Papjrrmi vorkonunt. 
So leaen wir in den Acten dea Hermiaa p. 9 lin. 2 (Pap. 
Taur. No. I); ovk äp; p. 0 lin. 16; ova ti^ t^y, p. 2 liu. 18: 
ovx dqxsad'ivtB^\ lin. 31: ovx aTi^vTfjaay ; in der Kiage- 
achrifl des Hermiaa (ibid. No. U) lin. 4: ov i^t^fmsi 
ebenao in der Kiageadirift de» OsocoSria (ib. No. V. lui. 6. 
Tl. lin. 7. TU. lin. 4); in der Klageschrift des Peteue- 
photes (ib. No. Vlli) lin. 71: ov x«(ra))j<(^i;(fö); in der 
Bittschrift des Ftolemäos zu Gunsten der Jiävikak lin. II 
(Pap. in the brit moa. No. V): ov ßoplofisvo^i lin« 29: 
doVcer; No. XI. lin. 92: dvy$tftivov; in dem anf eben* 
dieselben l»rziiglichen Proeessmaniiat lin. 11 (I. c. Nu. Xll): 
oiv) kttovQyovatv ; Uu. 10: ov avTal; in den Fragmenten auf 
dam igypt Mua« an Berlin A lin. 6 (Catalog. elc. n. 1564): 
ov fi€rct(A€Xfj('9'€ig); Gn. 10; ov ^MKfQinjvevyisa»; In dem Ley- 
dener pap. hiling. Col. 10 lin. 6 (Renvens Lettr. I p. 3S 
sq.) i «V olg ov di;Vg. Dagegen kommt nun dati ovx in den 

') Für den zweiten Fall ilürfte Maiicliem <las folgenile tov Hrtxv- 
iti'ov (sc. Tic) 7M HjiKM lien scheinen, als ob nämlich dadurch die 
Abwesenheit des Pachymios vorausgesetzt würde, da sonst wohl 
eher 6 Jle^vftM^ zu erwarten w&re. Doch einen eoUckeiiitadMi 
Graad kaoa dim Wahndnnaag scbwwlicii abaebca. 



Digitized by Google 



I 



bisher edirten Papyren allerdings nicht TOr; dadurch Icaini 

aber unsero Lesart nicht widerlegt werden; denn alles 
Erscheinende muss doch ein Mal zuerst erscheinen; 
und dass die Aspirata in der ägyptiscli- griechischea 
Schreibart grade nichts Unerhörtes waren, bev^eist z. B. 
die dem ovx oTw ganz entsprechende Terbindnng i^* 
o(cio)y> in der Klageschrift des Herrn las lin. 12 (Pap. Taur. 
No. 11). — Schliesslich bemerke ich der Veranlassung 
halber, dass ich nicht der Art und Weise beipflichten 
kann, wie Bergk (1. c. p. 23 sq.) das ov xofdcc, ai 
aO-Qr^(jccgj ov xrjg ii. s. \v. in dem dialektischen Manu- 
scrlpt zu erklären sucht; statt den Schreiber als „Graeci 
sermenis prope ignarum^^ anzuklagen ^ müssen wir viel- 
mehr unseren modernen Ansprudien auf genaue Worttren- 
nung der alten Cursivschrift geg^eniiber entsagen. Auch 
in unseren Papyren ist z. II. nicht 0m7iä %ov, sondern 
0mxat ov geschrieben, nicht avtovt^toQoq hovg tqI- 
ToVf sondern tevTOXQtxroQO ffnov ifti^tovj nicht h&v^ 
sondern nqo itsttav^ nicht tmq nXijQovfi.^ sondern m <frrXij- 
QOVfi.j nicht fiaQTVQm ^ijds rrj^ sondern (ictgtifQ. (anj dsxii 
u. s. w. Freilich kommt nun auch z. B. xi^ux^gijaag ohne 
0v vor; in solchen FAlien ist aber das 9c schwerlich etwa« 
Anderes als eine Abkürzung f5r avn, und wenn die Ne- 
gation vom dialektischen Cesichtspuiikt ans hin und wie- 
der ungehörig erscheint, so ist das eine Sache für sich 
und könnte nur dazu dienen, die Yermuthung zu bekräf» 
tigeu; dass man es mit einem fehlerhaften Schillerversach, 
nicht aber mit dem Werke eines Meisters In der Dialek- 
tik ZM tlmn habe (s. ob. zu lin. 8. S. 327). Die sprachliche 
Unwissenheit, die Bergk dem angeblichen Abschreiber zu- 
mothet, ist in der Xhat zu grob, und die kfinstlichen 
CombinaÜonen, wodnrdi er sie zu erkMren sucht, sind 
wiederum zu fein. 

Lin. 27; ßlojvJi^^i^ für ßovJLi^^elii. Der Jotacismus 
tritt uns in den Papyren hfiufig entgegen; in sehr hohem 
Grade herrscht er B. In dem Proeessmandat aus den 
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Acten der Didymal, in den Lrif. Pap. No. XII. Eiue 
Cousequeuab nimmt man dabei nirgend wahr. — Die 3te 
JpMaoQ d«8 Zeitwortes, yerbimden ipit dem nicht zu be* 
sweifeliiden Gemtiv toB HaxvfiioVf bezeugt hiulängficli 
dass der Schreiber ein Ttg im Sinne gehabt; die Auslas- 
sung desselben bethätigt von Neuem dessen Flnrlili^keit. 

Ztin* 28: cot, Jbls erhellt uicht nur aus unseren, son- 
dern anqh. aiis anderen Papyrusurkandeni dass der figypt. 
Notar der Einen Partei gegenüber die Andere unter« 
schiedslos bald als zweite bald als dritte Person be- 
handelte, und dabei mit so f^rosser Lieenz verfuhr, dass 
er öfters, wie hier, die %U und 3te Persau in einem und 
deaiselben Satze gebrauchte. 

JUtt. 29: [ov» ifnm xcr]^(Uo(v}. Das &ffeu empfiehlt 
sich schon dadurch, dass es mit dem fruhern elmt lin. 
27 am besten correspondirt; überdies aber erklären sich 
die beiden iimerhalb der Lücke befindlichen ^ügo am 
leichtesten, wenn nii|n den ersten derselben als die in 
den folgenden Buchstaben hineingezogene Endschleife 
eines a, und den zweiten als den Anfang eines i betrach- 
tet. Das xa muss man sieli f^anz ebenso geschrieben den- 
ken, wie in demselben Worte iin. 31. in den Papyren 
kommt das Adverb, xc^olov nicht selten vor; m. s* z. B» 
die Hermiasacten p. 5 lin. 05, p. 7 lin* 6. 30« 32, p. 8 
lin. 6; Barths Manumissionsaete lin. 16. 

Jjin. 30: liw]g 'iil/jofig ftö". z(a) 7ii}oy&y(jafi(fva) 

7idi^{a) i\mv^jL]ta cot. Eine andere Krgäuzungsweise er- 
scheint mir unrndglich. Ich bepnerke nur: 1) In der mit Krit- 
zeleien hinlänglich versehenen Lücke zu Anfang der Zeile 
scheint Sextius, indem er vielleicht dcl im Sinn hatte, in 
der Flüchtigkeit zuerst täv st gesrliriebeii, dann aber das 
noch sichtbare i, welches ganz dem in €t lin. 24 und iin. 27 
entspricht, möglichst zu dem Ende des. hineincorriglrt^tt 
60 benutzt zu haben. Zu iap innslS bildet dos iebt na- 
Qa6€ixyv<a in den Hermiasacten p. 3 lin. 11 eine Parallele. 
2) Bei dem Plural jtki^qsi^ hatte derselbe oileubar das 



« 



Sriistantur der Haiipt2»e«ltimmujig h^avtoi im Siiin,,iiii«. 
feacliiet munUUlbar vorlier (IIb. S&Jl der Singular x^&m» 
gebraucht iat, 8) Das «lor -hake ich im Texte absichtlich 
nicht zu *io[t|erß:änzt, weil das l iiieht etwa erloschen ist, 
sondern vom iSehreiber — ein neues Zeichen seiner Eil»- 
ferdgkett — wirkliek auagelassen ward. 4) Das über 
dem er befiadliehe r ist s« siclier dia Abküraung des Ar- 
tikels Tor, wie in dem zu eitfolgenden Worte das x über 
dem ^ die Abkürzung für. m als zweite 8iibe von ttocWo» 
ö> Das Zeitwort hmsjJ» erscheint in fthniicheF Weise 
meMkch lo den PafiyrasiirkaDden; man sehe Pap. Taut. 
Vol. I. No. I (Hermiasaeten) p. 8 lin. 15. 19. 22. 32; Pap. 
in tlie bril. mus. Part L No. II (Bittsehr. des Ptol.) lin. 24; 
No. III (Bittsehr. der Didym.) lin. 27; No. IV« Im. 23^ No* 
XV. liD. 14; Leyd. Pap. .bil. No. 65 bei ReQTens Lettr. I. 
p. S8 Cot 10« lid. 5 und bei Leemans XTI. Kn. la. 6) Vor 
dem Ol am Schlüsse der Zeile srlicint sirli auf tlen er- 
sten Blick ein fi« SU präseutiren; dass aber der eine Zug 
da« finde des vorbergebenden Bsciistabens, also des suiti 
Tlieil eilmlehenen der andere ein er sei — dies boweM 
der von der Spitze des Lelzteni zu dem i tuhreade Ver- 
bindungsstrich. 

iAn, 31: Oi JwiMqog nal Ttßslkag [o]« {n]^M(ififiVwi!lk 
IH» qI erklärt sich dadurch, dass nicht Dioskoros und 
'Fibetfas selbst dies geschrieben haben, sondern für sie ^ 
p<T Procura der Jude Isak (s. Allg. Comm. V. §. 8); es 
ist also erzählend oder referirend, und hinter dem nqo- 
99iiM$im muts im Oedanken etwa ergänst werdeiit jU^ 

JJn, 32: i[^)a|:^a. Dns sril j'iubare tx hinter den Res- 
ten des o ist eine besondere di < izügige Form des sf, 
Weiche steh auf Pap. IL Iki. 127 in demselben Worte 
wiederholt nnd aus einer eigUnihfimlichen ▼lersdgigen 
ealstanden ist, wie wii sie in dem uqox dor vorliegenden 
Zeile, vornehmlich aber auf Pap. II. Jin. 26 (Aalktpixog), 
iin. 27 (n^aar) und lin. 28 (ti^mm) finden^ sie gleicht hier 
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ganz der arabischen Zahl 14 in verschobener Lage; 
«ich anderwftrts kommt sie Tor (s. B. Corp. insc gr. 
tt. 1686). D«M der vierte, an «ieb amiütBe Zog nvdit 

als ein Abkürzimgs- oder Yerbindungszeichen, oder doch 
nicht immer als ein solches zu betrachten ist, sondern 
vielmehr als ein Sckdnbeitszvg: dies beweisen die Stel- 
len II. 26 und 2S) wo dieee vierzfigige Form mitten im 
Worte, nnd in der erstem auch vom folgenden Buch- 
staben ganz getrennt erscheint. Aus ihr entsprang nun 
die hier in Aede stehende drei zügige Form, dadurch 
daaa man den zweiten Zug wegtieas, in Folge deaaea 
aleb eben das Game als $x daratellt. Sextiaa aelbst ge^ 
braucht diese beiden besonderen Formen nicht; sie ge- 
h&ren den Unterschriften des Isak und des Kallinikos 
an. — Die Gangbarkeit des Ausdracka dorn oder idom 
in Formeln wie die Iragficbe iat bekannt; agitfie» wfirde 
sieb ebenfalls in den Sinn, nicht aber in die Schriftreste 
fligen; denn konnte auch der liest des o ein cy repräsen- 
tiren, so liliebe doch für qs kein Raum übrig. Zudem 
wird uhaere Leaart durcb die Anafegie toq Pwp. IL lin. 

37 beatitigt Die Bart^acbe MaaumiaBioiiBaete Kd. M hal 
die Wendung evöoxw naift, welcher Ausdruck aocb in 
den Acten dea Chonuphis lin. 11 (Pap. Taur. Vol. II. 
Ifo. Xlü) und in der Klageacbrift dea Petenepbotea Üa. 

38 (L c. No. Tm) eracbeint. — Die Formel 

tritt, wie in dieser Zeile, so auch in Pap. II. lin. 2S und 
in der Manumissionsacte lin. 21 auf. In dem Casati'schen 
Papyrna iat atatt »my nqoitsifBn (liei St Mar- 

, tin l. e. p. 567), aua deaaen Anfang Reuvesa (Lettr. HL 
p. 7) koptiiuxi macht, wohl ebenfiiHa «i leaen: aildoMS 7tä(U 

Lm. 33: [ttVT\(ap, Obgleich die Lücke auch %ov%m¥ 
auiaaaen dürfte, aiebe ich docb das Pronomen aäwig ymc^ 
da ea in dieser Formel gangbarer gewesen sn sein adieiHt 

als das Demonstrativum (s. Allg. Comm. V. §. 8). Das Ver- 
hAltniss des ''lada ""^gaanlov zu unserer Urkunde habe 
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ich im AWg, Comm. V. §.8 — 11 erläutert; ich bemerke 
nur noch, dass dieser Papyrus der erste ist, ia welchem 
eis Jude figurirt. 

Md; drtd Tttfk&wf(xmfuig)> Hiater dem stellt im 
Original ein starker Punkt von der Grdsse eines gewAhn» 
liehen 0, nur ahgerundet liiitl mehr schwebend. Es srhei- 
nen zwei Fälle möglich: entweder soll dieser Punkt 
wirklich ein o sein, oder er ist wie liäuiig in der ^grp* 
tisch - griechisclien Cursivschrilt nur das Determinafiy 
der Oertlicfakeit, nach der Analogie der hieroglyphischen 
und hieratischen Schritt, und hedeutet so viel als Tiolig 
oder xcäfjb^. So schrieb man z. B. statt ^ftoanoXtg auch 
^iog mit einem Punkte dahinter und mit einem Bogen 
über dem Punkte (s. Pap. Berol. No. 41 bei Droysen im 
Rhein. Mus. f. Phil. Th. III. 1829 8. 495). In unserm Papy- 
rus ist zwar ein solcher Bogen nicht vorhanden, doch 
wird derselbe anscheinend durch zwei von der Spitze 
und vom Fusse des a ausgehende Striche ersetzt, wo- 
von der obere die Spitze des Punktes berührt^ der aa* 
dere aber ohne ihn zu beröhren darunter hinweggeht — 
Der zweite Fall ist mir nun bei Weitem der wahr- 
scheinHchere, zumal da TafuS-corro, wie man in dem er- 
stem lesen müsste, unmöglich ein Genitiv sein kanUg 
als nomen indeciinabile aber anderwärts keine oder nur 
geringe Unterstützung findet; denn wie häufig auch bei 
ägyptischen Ortsnamen die Endung auf m vorkommt (ich 
eriiiiiere nur an Xs^^oi, Msraxofjdpai^ Nad-M so erscheint 
doch die Endung auf o so viel ich weiss nirgends, man 
müsste denn auf die xcifMi KaXhö<* (Pap. Taur. No. X lin.. 

') Namen wie Alb6, Ambo, Tireh6 können hier deshalb nicht in 
Rede kommen, weil sie bei den Griechen gans nndere Formen, 
hatten : Aphroditopolis (magna) und ApoIlinopoÜs (magna), Ombol, 
Theodosiopolis. Wollte man sie fibrigen» griechisch sehreihen^ 
80 mUssten sie ehenfalls auf ii> endigen. Ehenao wenig gehS- 
ren hierher .die griecbincben Abkürzungen Kvmi^ Jmtt&$ 
Uay(6 u. s. w. 

23 
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Vol. tl. p. 63) sich berufen wollen: dotli \hI dies er- 
habene klekie o allem Aiiseliein nach selbst aietite an» 
dera als das Zeichen der Oertlichkeit; Pejroii Ifelaetkt 
ibrAüei«' nichts; übersetzt 'aber: ki pago CaDtdt^'*) Die 
'flinzif^ nof Ii iiioslirlK* Erklärung tvüre die, dasvS Tafi^o}Oo 
und Ka/Mdo^ gleichwie XaiQ^v (cf» Steph. Byz. h. v.) 
ikid jihnitche Formell, ^ttai MlBi^if ' mhUi^ oder «o0 
nu^g gebraucht Sfiien, sir dass maA iliiriim Gedanken aa 
unserer Stelle Tajti^iaGo{7t6l€(og) oder vielmehr Tafi^tatfO' 
{x(Ofiijg) ergarrzen müssle; denn schwerlieh war dieser bis- 
ber < uns völlig anbekannte Ort mehr ak eine »mju^. I>ie 
(Ettsammensef^uag mit' fiodei sieh« in ägyptis^m 
Ortsäamen sehi^ häufig; dhber ^ E. TÜOfOT$k (Zo§ga p. 
lU, Wühl iiiei< h der ai aliischen Beneiimmg Thambonl), 
T«Um<5.f (p. 20)^ T^JUdtüK (p. 92), TtUlWÄg (p. ii38; 
bei Chanip, grv 4ig, p. kämmt das Land Tasadfa vor), 
ferner TÄMJÄf, TAttKtV;^! (Damkasoh), TeJü^cyiT, T^J»* 
pHO, Damnou u. s. w.; T^,ft oder TOAl heisst sfra^uliwi 
murusy partes, und hängt sicher mit T^JUf€, T^.ttlO. 
canitruere^ eonstrftetio, zusammen. Der zweite Bestand- 
th^il des Namens ist wöhl entweder Von ternd' 
nu9, limes (^OTC exirrmifas)^ welches auch in der hie- 
roglyphisehen und hieratischen Schrift vorkommt (Champ. 
gr. eg. p. d8>, oder von TtXSC r/mi?0i*e, sieeare (^^^d 

it^a//o) herzuleiten. T^.Uf^a'>C wfire also so viel als 

,"5Grenzwa Ii. Wüstenwall'* oder wenn man, was unrh 
einfacher ist, T^. als Artikel und u als Präposition erklart, 
so viel wie „Grenzstadt, Wustenettadt'^; so erklärt 
anch Champ. l'Eg. s. les Ph. lÄ!&K^,m : Heu des roseaux, 
TAÖttffT: Urbs mensurae, Variation de ItcyJTj TAlipHC: 
Ta du midi d. i. urbs Solis. Es ist demnach wahrschein- 
lich, dass Tainthös seitwärts von This on4 Abydos am 

0 Bei tficsem DorfottiiMB KalUd whi4 mm daaial aa dea Sg>pU> 
scImb Fabdkdnig Kalid der Alchymieten oad andimeiU aa des 
SanskritDameo des Nil Kali erinnert. 
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Sttune der Libyschen Wüste lag und zam Thinitisehen 
Nomos gehörte. Wirklich ist es auch der Natnr der 

Sache angemessen, die Heimath des Procuranteu in keiner 
eatferotero Gj^gend zu suchen. Die Localkuade des alten 
Aegyptens, die der Papyrusliteratur schon so viele, lei- 
der freilich noch nicht angewandte Erweiterungen ver^ 
dankt (durch die Klageschrift des Peteiiephotes allein, in 
den Pap. Taur. Nu. Vlll. Vol. II. p. 45 sqq., lernen wir . 
13 neue ikomen im Pathyritischen und im Koptitisehen 
Nomos kennen), wird also anch durch unsere Urkunde 
wieder um eine neue Notiz bereichert. 

Ijin. 34: [3^f\atyaXov. Den Namen des ersten Zeu- 
gen konnte ich, weil zwei Buchstaben ohne alle ^pur 
erloschen sind, unml^glich errathen; der Yateraanie ist 
ab^ sicher, da der Anßing des f$ noch deutlich vorhan- 
den ist. Maualos düriYe abzuleiten sein von lt^.T maier 
und ^^OY in/ ans, also U«S.T^i^OT = Mutterkind j oder 

von ^ surdus^ also U^T^ — Tauhemutter. 

Idn. S5: f^]dig, Spuren der beiden ersten Buch- 

Stäben sind noeli sichtbar. Den Namen leite ich ab von 
der negativen Partikel ^,'J^ dem Artikel o und von HC 

oder HC8 Isis, dann ist ÄT->0*HC = Iside carens, Isis- 
lose. Schwerlieli ist an OH'JJ ordo zu denken. 

Ihid: o xai ^yta ^aqtvq{ia). Hier fallen zwei Dinge 
auf: 1) das ^ kann schwerlich das Neutrum des Art 
postp. sein, so dass man übersetsten dürfte: „was auch 
ich bezeuge'*; denn in diesem Falle mfisste vernönftiger- 
weise der Aaiue des Zeugen erst hierauf folgen; da er 
aber vorangeht, so dürfte o für das Masculiuum Geste- 
hen, 80 dass wie oben S. 19 zu übersetzen wäre: „der 
auch ich Zeuge bin." Verbindet man nun hiermit den 
Umstand, dass in dem dialektischen Papyrus für das Neu- 
tnua 0 mehrmals 6v vorkommt (^alii^bg ov eXeysv Col. 1 
lin. 6 u. 16; Col. 5 lin. 3 n. 20): so muss es für sehr 
wahrscheinlich gelten, dass der vulgäre Sprachgebrauch 

28* 
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in Aeg}i>teu IRr o^, o, die Formen ^, 17, ivy sanetiO' 
uirt liabe (cf. Bcrgk; Comment. de Chrysippi libris ttb^ 
dno(fauxmp 1. c. p. 22 sq. „Iiominem Aegypthim soriiksissc 
codicem arbitror, qai vaigarem dicendi rationem secutus, 
quaedam etiam depravavit: ita non o scripsit, sed er, 
credo quod sie viilgiia Aegyptium loqni sole«- 
bat"). Wirklich kann man in dem Zt»ngeii Atthis, dem 
nahen üekaunten einer Fahrikarbeiterfamilie , nicht mehr 
erblicken wollen , als einen Mann Ton niederer Bildung: 
Daas übrigens der rielitige Sprachgebraach bei den ge* 
bildeteren Ständen Aegyptens fortbestand, wurde sich von 
selbst verütelu'n, auch wenn es nicht vielfach belegt 
werden könnte; ich verweise nur anf das: "Eq^uop, og xol 
NsU»g in dem Alexandrinischen Steckbriefe und auf daa: 
""AmXkdvwq^ oq 9ux\ Wsiifidv&^q in der Klageschrift und 
dem Vergleich des Apollonios (s. oben zu lin. 0). — 
2) finden wir xai statt »al iya, uuyoa oder xqy^^ also 
eine Elision wie man sie nicht erwartet Zwar wollte 
ich Anfangs [#}/io ergänzen; allein so weit ii^end das 
Vriheil reicht, ist vor dem y wenig wie hinter dem 
eben bespro( Ijf^nen o ein Buchstabe erloschen. Auch reimt 
sich diese zweite Eigenheit sehr wohl mit der ersten. 
Ohne Zweifel klang »di iyw in der vulgären Ansapracbe 
wie xai V&>9 und Atthis als ein Mann von niederer Bil- 
dung schrieb siclier wie er sprach. Wenn man anneh- 
men dürfte, dass beide im Original getrennte Wörter in 
»atyfa zusammenzuziehen seien nnd dass das t die Stelle 
eines subscriptum vertrete» so Wörde daraus folgen, dass 
die Schreibart n^yt^y welche wir z. B. bei Dion Chry- 
sostomos Or. Vll. p. III, 40. 113, 9 finden, die richtige 
ist — im Widerspruch mit der gewöhnlichen Theorie, 
wonach das » subscriptum nur da mizuwenden sei 9 wa 
ausser der Zusammenziehung das § die letzte Stelle ein- 
nimmt. — Bas im Original im itagzvQ angehängte, oben 
mit einem Punkt versehene Kreuz ist entweder ein blos- 
ses Sc hin SS zeichen oder zugleich auch ein Abkär- 
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sungsseichen för oi; iii dem eratern Falle wftre nur 

fjuxQrvQ zu schreiben und ^ipi zu versteluni: der zweite 
Fall ist jedoch der wnlirscheiulieberC) weil es offenbar 
Brauch war, als Zeuge nickt (jux(itvq sifUj sondera fjuc^^ 
Tvgm zu unterzeickneD; also schreibt auch der erste 
Zeuge in iinserm Papyrus, und denselben Ausdruck ha^* 
ben die sämtntlichen sechs Uiitcrschrifteii in der Bart'- 
scben Manuniissionsacte (lin. 22 sqq.)? so dass er mithin 
schon um die Mitte des 4tea Jahrhunderts nach Ckr« 
Bom Oerichtsstll gehörte. Etwas Anderes ist es 9 i^dMi 
in dem Kaufcontracte des Horos über die LeichencoUec- 
ten die zahlreichen Zeugen, nämlich se( h/j Im, unter eine 
filrmiiche Bubrik ^^fux^wqeg'^ subsumirt werden (lin. 30 
aqqOy so dass die Namen selbst ohne allen Zusatz da- 
stehen; nur ist hierbei zweierlei zu beaditen: einmal dass 
dieses Actenstück der Mitte des 2ten Jahrhunderts vor 
Chr. angehört und andrerseits, dass dessen äussere Fas» 
SDDg nicht einmal für authentisch gelten kann, insofern 
es ;nämlieh nur ein ämlyqo^v ist und den Ausdruck des 
ägyptischen Originalvertrages, der eigentlichen tTvyygatpij^ 
die sieh mit der trri]iezitis€hen Originalffuittung und dem 
graphischen Begister versehen zu Berlin befindet, keines- 
wegs ganz treu wiedergiebt 8o ist der gesammte 
Eängang, den Kosegarten im Original entziffert hat, aos^ 
gelassen, wie das dvtiyqmpov durch die Worte: ^exa ra 
xQwa (lin. 3) selbst eingesteht; so dürften ferner auch in 
der Verbriefung, namentlich in der Adresse (lin. 3 — 6), 
die mir verschoben und abgekürzt zu sein scheint, leicht 
noch mehr Abweichungen statt finden als bisher schon 
der En tzi Gerungs versuch Kosegartens aui'gedeckl hat. — 
Die Handschriften der beiden Zeugen sind iii)rigens 
so verschieden von einander, wie sie von der des Isak, 
und alle drei wieder von der des Sextius abweichen'; 



0 Oer Pariser demolische Text nebst Quiltuiig kann nur Copie 
•ein, soltald das graphiaehe R^iater fohlt. 



Digitized by Google 



S98 Bamuderer CommeianT, Pi^yruB 7« 

man vergleieli6 nor bewpielflweise die Formen des a, 
n^q joA t. Hierin liegt der schlagendste Beweis, dass 
wir in nnserm Papyrus wirkliGU eine Originalorkmude 
besitzen' 

Ueber die Aufschrift auf der Kehrseite. 

Der Zweck dieser AnfecHriffc ist angenfHllig die Re- 
gistratur. Als Kauf- und Falitikheir stand Pachymios 
ntfthwendig in vielseitigen Handelsverbindungen ; er musste 
von verschiedenen Orten her die Färbestoffe, die rohen 
Producta, Holz nad andere Materialien besiehen; er katte 
also nicht nur mit vielen Personen, sondern aneh an 
verschiedenen Plätzen Geschäfte abzuschliessen. 
Behufs der Einregistrirung der Actenstücke^ als Con- 
traote, Quittungen u. s. w., waren mithin zwei wesentliche 
Bestimmungen för jedüs derselben voMUltben, nämlich: 
1) wo das Geschift abgeschlossen worden und 2) mit wem. 
Beide Bestimmungen mussteii deshalb zunächst in aller 
Kürze auf jedem Documente selbst verzeichnet werden; 
und beide finden wir demnach auf unserer Urkunde. 
Dass gleich der Gerichtsschreiber diese Aufischrift ge- 

" madit habe, ist awar nicht unmöglich — doch viel wahr- 
scheinlicher und natürlicher, dass sie von l^aclivmios selbst 

, oder von seinem Bucliiiilirnr lierrühre. Wirklich zeigen 
sich auch Verschiedenheiten in der Schrift; 8extins pflegt 
nicht so entschieden das o mit dem folgenden Buohsta- 
ben 2U veibinden, nicht ein solches s su machen wie in 
JtoffutOQO^^ nicht ein solches k wie in ofwXoyta und iu 
dem Muiternamen, und die Figur, welche das bildet^ 
hat sogar etwas ganz Eigentliümiiches. 

Im Einzebien bemerke ich: die firgfinsung fftw ist 
unsicher $ den vorhandenen Zfigen nach wurde man miii- 
destens ebenso gut auch [di\ofioXoyla lesen können; das 
Zeitwort dioiw/MYovnai kummt öfters in den Papyreii vor, 
B. in dem i urioer No, YIU. lin. 32. 33; in dem briti- 



B^\^m fS^*%\. Erst Th« Ii«,; 2a. Aip^r^rgcipt» {«1 ei^auch 

inüglicb, daas hier fiberhaiipt gar keine PrSposition stand, 
sooileni nur eine ChiDVe, eine blosNe Sii^nalur, etwa !ie- 
deuten^i 9^i^g<i^^^g^n Be^ug: fiie .gesclieheti^; 

Buclufiig; ojler auch «»n, %^la$«iciten, i^tor^ii^^ 

9; ]ieiBseii könnte: ,9No.8: Uebeeeinkuqflt; u. vy/^- 
Dies sind indess bloj^i; Hypotbesen, deiieo^ inaii kein Ge- 
wicht beilegen darf. An dem Genitiv SJiv6]f; ist niql^ti 
90.j(mifelii; das e .unM: S4i^3&i^ Uäl^e,>^;fii4|^ 
iat g8ia 'yarh«Qdi9a —7 ein sichfrp«^ JK«)^^«)^ 
dep9 |im ^^c zu li»ea » wa« überdies spi^o^^bÜct^ npch. 
auffallender vväte ^ ist das ^ weit vom > entfernt. 
Dar. Iatiuisirei|de Geblrp^üh des Naw^is ist also auch 
hier nicht zu verkeauen nnd stellt fi,eb demf^äss, wepa 
nicht Sextius selhf^.^. Va^as^fj^.iki^rAii^h^c.i^^ 
ein wenigstens an Ort und Stelle allgemein verbreite- 
ter dar (vgl. Allg. Comm. Ii. S' g. E ). — Bei dem ein- 
fachen Nominativ JiocxoQog ist natiirlicli onoXoyet zu ver- 
stehen. — Lfeber die Form. Ti^[«^]Al.«^ zu ün. 7. Die 
letzten Buchstaben des Namens si^d vtf^^en des Endes 
der Zeile, wie man auch heut in-sol^hjen Fällen thun 
pflegt, sehräg iitn abgezogen. 



4 • » r 

lieber das beiliegende Fj^gmeut. 

Es bleibt immer ein bemerkenswerther Zufall, wenn 
man bei der Entzilferung eines mit wenigen einzelnen 
Buchstaben .bekritzelten PapierseJüittsets .XU dem Resultat 
gelaagt^ daraus ein langes und breites* Aetenstfick recon- 
struiren zu können. Dies ist nvn bei dem Vorliegenden 
Fragment der Fall; nur dass wir dabei wenig mehr als 
Nichts gewinnen, wofern^ nicht die, Erkenatniss dieser 
Nicdit^Mt seihst ein Gewinn jst. v * ' 
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Um kurz zu sein: wir haben es liier mit dem Ueber- 
bleibsei einer Copie von Pap. I zu thun. Die Yermu- 
thttng gaben mir zuerst die Reste von lln. 4 der Vorder« 
aelte, und die BestitigiiDg erfolgte dadurch, dasa ea aMk 
bei näherer PrMfang ergab, wie dii^ Buchstaben der ver- 
schiedenen Zeilen des Fragmentes, sowohl imf der Vor- 
der - wie auf der Kehrseite, der Reihe nach im Vergleich 
mit dem Texte itm Pap. I fast geilao je nm die Räum- 
lichkeit Einer Zeile auseinandeiliegen, nnr so dass das 
Bruchstück erst mit der lOten Zeile beginnt und dass 
die Buchstabenreste von lin. 28 — 29 erloschen sind. Wie 
diese Copie oder dies Bruchstück derselben in das Ori* 
ginal kam, ' ist bei den zahllosen MögKchkaten nidit 
sn bestimmen nnd überdies gleichgültig. Es mag genü* 
gen, das Schema der Vergleichung und somit die An- 
haltspunkte der Ergänzung vorzufähren. . 



Vorderseite. 



vX (d. i. dvXkrißd'qv 

(d. i. 6X(ov%av 
vm (d. i. hmvTäp 



Pap. I. lin. 19) 
lin. 20) 
,y Un.21) 
„ lin. 22) 




fkov (d.i. TQOfp^g fiov 



lin. 23) 

lin. 24) 

Ün. 25) 
lin. 26) 



de (d. i. st Sb ov^ißairi 

(og (d.i. ^cog nXijgovfi, 
o» (d. i. TtoQfxaxsZv ao§ 

n (d. L nqmtxofkhov 



99 



99 



lin. 37). . 



Rückseite. 



g (d. f. img TÜl^^si^ 
[Jjßo (d. i. Jto^neo^ 
[yjfm (d. i. napra 



Pap. 1. lin. aO> 
lin. 31) 

„ lin. 32) 
9, lin. aa) 
„ lin. 34) 
Iin.a5). 



to[v] (d. i. ^^ßQaai^i tov 
^[cö] (d. i. (lagvvQcä 



o[a} (d. L o 9ua V«ft 
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Veber da^t beiliegende Fragment. 361 

Auf drei Unregelniftniglreiteii inuss icli noch auf- 

merksam machen. Einmal steht die Schrift auf der Rück- 
seite verkehrt* Ferner scheint in der Copic das für deu 
Vertrag so wesentliche Svo hf$avT(av in der Lohnbestim* 
nmng (lln. 31) dadurch hervorgehoben worden su sein, 
dass es aasschiiesslich eine Zeile einnahm, ganz in der 
Art wie das dexäTijg auf Pap. 1. lin. 5. Endlich kann sich 
in der Copie zwischen dem 7t am Ende der Vorder- , 
und dem g zu Anfang der Kehrseite, nur noch eine Zeile 
befunden haben, da überhaupt die Zeilen derselben etwas 
enger geschrieben waren und daher stets etwas weiter 
grillen als die des Originals. Deiu^emäss muss ;iiif der 
ausgefallenen Zeile der Co])ie unmittelbar zwischen je- 
nen beiden Buchstaben ein Bestandtheil des nXtjQovfiSvov 
900 als Vertreter von lin. 28 gestanden haben; lin. 99 
aber konnte gar keine eigene Vertretung finden, weü die 
Copie von jenen Worten der 28sten Zeüe uothwendig 
gleich bis zum 1«? der 30sten hinübergriff. 

Der einzige positive Werth des Fragmentes besteht 
darin^ dasi dadurch das Siglum der Artabe und das auf- 
fallende, einen abweichenden Spracfagebmuch in Aegyp- 
ten andeutende o bestätigt wird. 



1 





Anmerkangeii sn Papyrus tl. 



Die Straetiir dieser QaittUDgftorikiiiid«^: eatsptiphl der 

des PapyMis 1 vollkomraeii; wir linden also: 

1) die Einleitung lin. und zwar a) die Christ* 
liclie Formel lin. 1 — 3^ b) das- Daiim iifi« ^^^6.- 

2) die Adresse Uo. 7 — 13. ; mi...* 

d) diie ()uittiiog mü einer Recapitiflalioii ' dar Hai^-* 
hedin^nngen des verselioUenen Licferungsvertragefi;) 
vou dem sie abhängig ist, Im, 13 — 26. 
4) die Unterschrift lin. 26 — 30 (lin. entspricht ;deir 
Bedeutang nach der Aufsehrlft Von K|ip..i)^ 
Beide Urkunden liegen nur am 6 Jahre attseiaandei; 
der Schreiber und der Eiiiptänger sind dieselben: Sex- 
i'uis lind Pachyinios; nur in dem Vollziehenden tritt uns 
eine neue Persönlichkeit entgegen: AureUos Kaliinikos. — 
Was das Schema der Einleitung, den Inhalt der christ- 
lichen Formel und die Ergftnmmg (ßif op6fia]n betrifft, so 
findet dies seine Erledigung in dem was ich über die 
Einleitung von Pap. I im Allgemeinen und zu lin. 1: 
L^] o[vjo^ar[^] im Besondern gesagt habe. 

Lin* i: Itud ]. Das Ende der Zeile iat abge- 
rissen; nach der Auadehnung der folgenden und nadi 
der Breite des Papyrus überhaupt zu schliessen, konnte 
dasselbe etwa 8 oder 9 Buciistiibcn eiil halten. Ueber 
die weitere Ergänzung, deren ich mich im Text cuthielt, 
kann ich nicht mehr zweifelhaft sein. Letronne's Tbini- 
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tiflclier Papyrus, der im Eingange Wort fßr Wort mit 

dem unsrigen übereinstimmt (s. Anhang), hat hier ^owiroioi}. 
Die Formel lautet also : j,lm Xamen der heiÜgeu und be- 
lebenden Dreieinigkeit Vielleicht braackt das Wort 
nicbt einmal abgekfirat gewesen -zn sein, da das sehmale 
$ und das erhaben geschriebene v bei der Beurtbeihing 
des Raumes kaum in Ansehlag zu bringen sind. In Be- 
treff der Ausdrücke aylag und ^coonotov vgl. man einer- 
seits das Chron. Pasch, p. 632. 698. 642. 643. 65$. 656. 
6S8 ed. Bonn. 9 andrerseits ebendasselbe p. 638, Sl ed. 
Bonn., p. 347 A. ed. P. und die Acta Syn. £phes. ed. 
Commel. p. 52. 

Lm, 3: |'<»[^l»^erfov). Auch diese Lesart , zu der 
Ich wegen der Unlenerlfchkeit der Zöge erst auf vielen 
Umwegen gelangte, findet in dem Letronne'schen Papy- 
rus eine Stutze (s. Anhang); von dem X und rj erkennt 
man noch einige Reste. Dass das Wort nicht ausge- 
sehrieben, sendem mit dem w abgekürzt ^ar , scheint 
schon daraus hervorzugehen, dass lin. 2- mit dem Worte 
mytov und \\n. 4 mit dem Worte tov in gleicher Länge 
endigen, wie die Reste von yaXfjvov. Der kaiserliche 
Ehrentitel yaXtjvotawog entsprkbt dem Serenissimus ^ und 
rmXi^voTijgkstgißiASermUas und Trmftdllitas; s.Mettr8n 
Glossar, graeco-barh. und Du Cange Gloss. Gr. h. v. et 
L. 23, 4 C. J. de mipt. 5, 4 (serenissimtis princeps); 
Yeget. de re mil. lU. Epilog. (8erenitas); Capitol. in 
Opil. lllacrin. c. IS; Gruter. ioseript. 262, 2; L. 2 C. 
Th. de Const Prino. et Ediet 1 , 1- (Serenitas nostra); 
»Symmach. ep. 11. 8. X. 21; Cassiod. 1. 4j L. 2. C. J. 
de jure dum. impet. 8, 34; Novell. 114; Juret. Misceli. 
ad Synunadi. ^ IL 6; Du Gange Gloss. Lat s. v. Se- 
renitas« 

Lin, 4: 0X(aßiov), Vgl. die Anmerkg. zu Pap. I. 
lin. 3. — Dieser Vorname des HerakliiKS steht längst 
fest; von den Münzen bei Du Cange Hist. Byz. etc. p. 112 
sq. und hei Smksy p. 56 sqq. (Planche Vi) hat ihn nwar 
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keioe; doch ut er sclidii durch das Chron. Pasch« p« 385 
A, p. 704 ed. Bono, aar Genfige verbfirgt. Aach der mn 

Jahr jüngere Letronne'sche Papyrus (s. Anhang) hat 
0X, 'ÜQccxkfiov. — Hinter dem tov, wo wohl noch 2 bis 
3 Buchstaben Platz gefunden hätten, stand sicher nichts 
mehr auf dieser Zeile^ da einmal in gleicher Breite über 
demselben auch lin. 2 mit tylov und lin 3 mit i'crA^m 
endigt, und da andrerseits auch auf Pap. I unmittelbar 
darauf aimvoßiov folgt; dies Wort war aber zu lang und 
das Abbrechen nicht Sitte (s. ob. Einl. 8. 8 f.). Aach 
der Letronne'sche Pap. bestätigt diese Wortfolge. 

Lin. 5: alavoßhv. Siehe zu Pap. I. lin. 3. In dem 
Pariser Papyrus liest Letroniie: aitapelov, s. Anhang. 

Lm» 6: hovg TevaQtov äd'VQ je/iT iy\d(ixTtminfg) ^turigag]* 
Im Jahre 6M fiel Alexandrien und Afrika von Phokas 
ab (Chron. Pasch, p. 382 A). Am 3. October 010 der 
I4ten Indiction, im 8ten Regierungsjahre des Phoküs und 
im 6ten nach dessen Consukte, erschien Ueraklius mit 
seiner Flotte vor Constantinopel (1. c. p* 382 €);^am 
6. Octob. wurde Phokas getddtet und Heraklius gelcrM 
(p, 383 A. B). Das erste Regierungsjahr des Letzteni, 
vom 7. Octob. (ilO bis zum 7. Octob. 611 , entspricht 
also ziemlich genau der 14ten Indictiony welche vom 
1. Sept 610 bis cum 1. Sept 611 reicht Tom 7. Octob. 
610 an, bis Kum 13. Januar 611 wurde in den öffentli- 
chen Acten nur nach dem Imperium datirt: BartiXetag 
^BdpatXsiov (i. e. i%ovg a); aber mit dem 14. Januar 611 
wurde noch ausserdem eine Consulatsbeseichnung hhi- 
sngefügt: sa) vnetniag admÖ ew/^ßmtko9 ^ftßy örnffd- 
Tov, Nur in dieser Weise ist das Chron. Pasch, p. 383 
D aufzufassen. Die weitereu Jahre sind demua(;}i im 
Allgemeinen allerdings mit demselben (p. 384. 385. 388) 
also aufzufiuhren: 

ti. ß\ (Uta in. 'Hq, Avy* d. i. 612. 

- d. /. - . - ß\ d.i. 613. 

- /J', iT. - - - - so d. i. 614. 
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Hierbei ist jedoch su beachten, dass natfirlich Je 
die ersten 4 Monate der neuen Indiction und je die er- 
sten 3 des neuen Regierungsjahres noch mit (1er Consu- 
latsbezeiehnung des Liufenden bürgerlichen Jahres, also 
respective mit der der vorhergehenden Indiction oder des 
vorhergehenden Regiemngsjahres in den Urkunden 211 
versehen waren. Dergestalt ist zwar vom 1. Januar bis 
zum 1. 8ept 613 genau nach dem griechischen Schema 
zu datirtn; aber vorn 1. Sept. bis zum 7. Octobor 613 
würde mit Aeuderung der Indiction datirt werden müs- 
sen: iyd. ß\ /• /MV» vm ^Bq» Avy. t6 ß\ und vom 7. Octb. 
618 bis zum 31. December überdies mit Aendernng des 
Regierungsjahres: M. ß\ d\ ftsrcc vn, ^Hq. Avy. t6 ^, 
Dies Tfu'hältniss fordert die grösste Aiifiiierksamkeit, um 
sich bei der Beductiou eines gegebenen liegierungs - oder 
Indictionsjahres auf unsere Zeitrechnung vor Irrthümem 
zu wahren; mit unseren Jahren stimmt in dem grie- 
chischen Schema nnr die Consulatsbezeichnuug genau 
fiberein. In dem vorliegenden Papyrus ist nun das 4te 
Regierungsjahr des Herakiius angegeben; der 22. Athyr 
ist der 18. November; dies Datum föllt also zwar nach 
ägyptischer wie nach römischer Rechnung in die 2te In- 
diction, aHeiii unter die im Schema vorhergehende Con- 
sulatsbezeicliiitiiig: jitrra. vn, 'Hq. Avy- to ß\ mitliin in das 
Jahr G13 unserer Aera. Das Datum nnsers Papy- 
rus ist folglich der 18te Novemb. 613. Die in dem- 
selben erloschene Indictionszahl durften wir dem Vor- 
stehenden gemSss mit vollkommener Sicherheit durch 
ösvifQag ergänzen, vornusgesetzt dass nicht auch hier 
der Schreiber in den Kalenderzahien sich geirrt; indes- 
sen werden doch wohl die inzwischen abgelaufenen 6 
Amtsjahre ihn gehörig routinirt haben'). Uebrigens Hess 



*) Das Datom des Letroooe'scben Papyrus (s. Anhang) : trovs txxov 
navvl d-'y li/dtxnüjyoi . . . erfordert nar eine einfache Redaction, 
weil es dem griecJiieebeii Sebent geaaii eatopriebt» es ist der 
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Sextius, als io einer PrivaiurJ^unde, nicht nur die eben 
angelubrte Coosulatsbeseichnong, sondern ancb den von 
Heraklius fTir «einen Sobn angeordneten Zusatz (Chron. 

Fascli. p. 384 fin. 385 iriit.) als überllüiisi^ ^veg. Dass 
sonst dieser Zusatst, wenigstens von Staatswegeu, auf- 
rechterhalten ward, zeigen sowohl die darauf bezügUdiea 
Notizen des Cbron« Pasch, zu den einzelnen Regierungs- 
jahren des Kaisers, als auch die Mfiazen dieser Zeit, 
welche meist, nur mehr oder miuder genau, die Um- 
schrift füliren: ^^Dn (oder DUuu) lleracliiis et UeracL 
Const pp. Aug/^ (s. Du Cango p, 112 sq. Saolcjr p* 64 
sq. Planch. Yll). Fassen wir alles Bisherige zusammen, 
so erfleht sieh^ dass ein vollständiger Eingang im Sinne 
des Edictes vom Januar 613 (s. oh. über d. Einl. von 
Pap. 1. 8« 310), am 18. Novemb. dieses Jahres als dem 
Datum unserer Urkunde also gelautet haben musste: 
opofutn X. r. X. Batnlsiag vSv ^etorarw ^fM5y Ssffnxn&v 
xa* fifyiöTMy svsQytrüiv, O).aßiov '^HqaxXsiov rov svdsßeczd' 
%ov Stove d'^) xal fUTce i^y vnauiav avTOv srovg ß\ xoi 

avtoB vlov hovg äj ak^vimv AvfwCmv na^ avunt^ 

JAh. 7 — S: ^VQijXtog KakXivixog ^Ocy6vl>ov^ ft^'^Qog 
TXovXXlovg].- Diese beiden Zeilen sind um ein Bedeuten- 
des kürzer als alle übrigen; denn ich bin der festen 
Ueberzeugung, dass Nichts ergänzt werden darf, viel- 
meUv jene Verkürzung in der Absicht des Schreihers 
lag. Offenbar nändich sollte die Person des Handelnden 
deutlich hervorgehoben werden ^ und dies war natürlich 
dadurch am besten zu erreichen/ dass dem eigenen Namen 



3. Jani 616, f&lltln die 4te IndieUon, so dass mit Sicherheit 
ergSntt werden darf^ «ad in das 5te Jahr fiost ConMlntum« 

*) Das EJicl sagt: irovsy'y w«il es schon am 22. Jaouar HI3 ansge- 
fahrt ward^ und das 4te Regienmgsjahr erst mit dem 7. Oc tob er 
begaoD. 
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demselben ausschliesslich die eine Zeik, and dem 
'seiaer £Mertt aas^rchiies-slich die andere etngeriumt 
• ward. IMese Absieht einer besondern Üervoiliebmig wnrd 

hinlfinglich durch das Wahrzeichen .^'^ am Anfange der 

ersteril Zeile hestätigt^ welches auch lio. 31^ nur mit ge- 
rundetem Querstrich, erscheint und zwar wiederum wie 
hier vor dem Namen des Handelnden. Dazn kommt nun 
auch, dnss Nichts ergänzt werden kann. Denn bei lin. 7 
wäre die einzig denkbare Einsclialtung nargog', das würde 
hidessen durchaus nicht mit der allgemeinen Sitte harmo- 
niren, wonach diese Bestimmung, als eine aus dem Zu- 
sammenltange sich von selbst ergebende, stets ausgelas- 
sen ward; daher z. B. im Leicliencollectenvertrag: "Or/w- 
^Qtg "SiqoVy iiTjTQog ^spnotjQirg (lin. 4 sq. cl. 6), in der Ma- 
nnmissionsacte (lin. 3): Av^Ua l^^övtifQoO UatsiMfto^i 
lii^iQog l^amfPHxxywfkam^l vgk uns. Pap. I. Ihi. 6; 10. SS 
34 und Revers. Bei lin. 8 ist aber eine Ergänzung vol- 
lends unpassend; denn ein etwaiger Zuname der Mutter 
könnte höchstens ein Vorname sein und müsste also vor 
TiMiMg stehen, — und ^e etwaige BesUrnmimg zu 
js/tf^tog, als noQtpvQoncal^ig^ ^vXonmXifg u. s. w., durfte füg- 
lich, wie das 7ioQ(fVQOyiuut^g auf Pap. I. Um. 6, nur hinter 
(UfsOiog eine 8telle ü^ideo. Ueberdies geiit aus dem In* 
halt der .Urkunde hervor, dass wir es eben mit einem 
bestimmoogslosen ^Icr^ioc su thun haben. Es ißt kein 
HolzhändlergehOlfe; denn er empföngt seine Zehrung 
von Pachymios, steht also im Solde eines Purpurhäiul- 
lerSf £s ist aber auch kein Purp urhaQdlungsgehüH'e; 
denn dem eigentlichen Purpurgeschäft gans fem stehend, 
l^t er es nur mit einer Holzliefemng zu thun , die swi- 
Sjchen ihm und Pachymios die einzige Vermittelung biU 
det. Es ist also vielmehr augenscheinlich ein fittsd-iog^ 
der aller Welt dient, der bald dies bald das unternimmt, 
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ein Commissionür, ein Mäkler; nur immer für ein ge- 
wisses Geschäft sicli verdingend, bezog er für die Dauer 
dieses preciren DienstverhAltoisses seinen Unteilialt voa 
dem jedesmaligen Aoftragsteller. So seben wir dass jeder 

Weiti^re Zusatz zu ^laO^wg in der That falsch wäre. 

Die Namen des Handelnden AvQ^Xiog KaXlivixoq be- 
dürfen als rein griechische keiner Erörterung. Oer Ya- 
tername ^0<n^v^g Ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
nichts anders als OCfiy^nTe oder OCncwnoe, die Zu- 

sammenziehung für OTCJflClDnTe oder OTCHlccnee d. l 
„der ein Sohn der Sonne ist'*, von OT (Artikel), Cf flUus^ 
n (genitiv. Präposit), öüfl so! und Te esse. Der Mut- 
temame wird von Sextius TlovXl[oSg] (man könnte selbst 
TlaoXMpüg] lesen), in der Beischrift oder der Registra- 
tur (lin. 31) TXoXovg geschrieben. Diese abweichende 
Schreihart giebt einen Beleg für die Schwankungen der 
altägyptischen und der damaligen koptischen Aussprache, 
nnd lasst nns nm so weniger über die £tymologie des 
Namens zweifelhaft. Der Nominativ ist sicher TloM 
(wie TrjQOvzfjQov in der Bart'schen Manumissionsacte), und 
entspricht dem koptischen T^eJvOT d. i. .,die Tochter''. 

Das Wort ^€^OT hftagt unfehlbar mit f^^mh^J^M^^ 

oder dare juhilafioatm^ und mit AiQvG^ J^^OO?^^ 
ungere zusammen, wenn man auch anstehen mag, esgradezu 
durch jubilans oder uneta zu erklären. In jedem Fall 
wird durch diese verwandten Formen die Unbestimmt- 
beit der Zwtsehenvocale bestätigt, und man kann somit 
nicht zweifeln, dass T>,e^sOT auch T^^^OTJ T^O^OV, 

T^OO^OT nnd T^OT^OT ausgesprochen ward. Auch 
die Hauptunterscheidung zwischen ^e?^OT puetta und 

?J?vOT /??<er bestand sicher nicht sowohl in dem Zwischen- 
vocal, als vielmehr in der Vorsetzung des weiblichen 
Artikels T oder des männlichen n* Wirklich konunt 
ja auch filr Jj^OT die Form ^e?\ vor. 

Lin> 9 ; ixiaO^iiug). Kailiuikos spielt eine weit ansehn- 

« 



Digitized by Google 



iinea 7 8 .9. 10. 14. S69 



Hchere Rotte als Dtoakoros. Zanftehst ist er ein fiUc&tog 
höherer Art; nicht ein Fabrikarbeiter, sondern wie eben 
gezeigt worden (8. 367 f.) ein Commissionär im Dienste 

des Pachymios. Dass er nicht etwa der bevo]lmä('ljtii>tR 
Commis eines Holzbändiers war^ geht auch daraus her- 
vor, dass er als solcher wohl mehrere GeschSfte in This, 
wo sein Domicil ist, betrieben haben würde; er betreibt 
jedoch offenbar nur eins, da er nur aul Kosten des Pa« 
chymios lebt. Diese Art der Beköstigung wäre über- 
haupt ein ganz lächerliches^ undenkbares Verh^tniss, * 
wenn er daxumal im Dienste eines Andern als des Letzt- 
genannten gestanden hätte* — 8odann ist Kallinilros 
kein minor oder gar ein impubes, sondern ein reifer 
Mann, von mindestens 25 Jahren; denn da er ohne \ or- 
niund oder Curator auftritt, aUein handelt und vollzieht: 
so muss er, wie schon die Art seiner Oeschfiflsthfttig- 
keit als Commissionär heisciit, die volle Fähigkeit zum 
Handeln, also die legitima aetas haben. — Endlich, 
ein dritter Vorzug, der dem Dioskoros gegenüber zu- 
gleich seine grössere Bildung und seinen böhem Rang 
in der Gesellschaft beurkundet: er kann lesen und schrei- 
ben; denn er vollzieht die Urkunde durch eigenhän- 
dige Unterschrift (iiu. 28 sqq.). 

JAn. 10: nffoygaipag. Siehe die Anmerkung zu Pap. 1. 
lin. 9—10. An beiden Stellen weicht das erste <^ von 
der gewöhnlichen Form ab. 

Lhi, 14: xiov)(pa(g) d' rrffroi»]. Das erste Wort ist 
zwar hier so wie lin. 26 abgekürzt, lin. 22 aber völlig 
ausgeschrieben, und daher unangreifbar« Die Bedeutung 
dieses hier zum erstenmal erscheinenden ägyptischen 
Masses ist in dem AUg. Comm. ClV. §. 3. 16 — 27. 86. 87. 
46. .'>]. 52) erläutert worden; es erhellte, dass die Kuphe 
der 8te Theil der jünf^ern wie der äitern Artabe ist, also 
4 Kuphen auch zur Zeit des Heraklius V« Artabe aus- 
machten. Erhielt nun KalKnikos bei jeder Terminal- 
zahlung, d. i. mit jedem der 25 Goldstücke zugleich 4 

24 
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Kupheo, sUso in Summa 100: so empüng er überhaupt 
\%% Artabe, welche» Quantuoi 12*/, Ofympische ote 
drca 11 Pariaer Kubikfiiaa beträgt (vgl. so Pap. L Hb. 31). 

Inn. 15: ^7i\l \p]\fM»v. Zwar ist der Staminstrich des 
xp erloschen; doch sind die vorhandenen Reste, zwei 
aaeh uatea convergirende grade Linien, otfenbar die bei> 
daa Arme deaaelben wie sie auch lin. 29 ersdieinen, oad 
darchaua auf keinen andern Buchstaben anwendbar. Schon 
daher würde man, selbst wenn von dem ersten o keine 
Heste mehr sichtbar wfircn, auf keinen Fall etwa an 

denken dürfen; man vergleiche nnr die Form des 
ß in lio. 3. 6. 20 und auf Pap. I. lin. 2. 4. 1. 19. 21. 24. 
28. 31. 33. 35. 

Ibid: aiayxata, [xai], AnHlnglicli wollte ich hinter 
fjtov interpungiren nnd dpayttakolg] ergänzen, ohne weitern 
Zuaatn, indem ich mir ävaynaimq icxiixipiu ,,noth wen- 
dig erhalten zu haben'^ durch ,,verbindlichermaa6en^ 
oder 5, in Fol^^e eines obligatorischen Vertrages'' er- 
klärte. Und allerdings kann das bindende Moment, die 
via obligans, ebenso gut ein Vertrag sein, wie ein Ge- 
aeta, eine Vorschrift oder ein Befehl — in welchem FaHe 
conatatirterweise der obligatorische Begriff durch apoy- 
xcc((og ausgedruckt wird. So htMsst es in dem Edict des 
Tiberius Alexander lin. 8: Tiqoiyqaipa dpay^amg (ebenso 
lin. 10), und lin. 41: avujtwximg acAnrc». In den bisher 
edirten Papyroaurkunden kommt der Ausdruck nicht vor; 
doch wäre dies bei ihrem abweichenden Inhalt und bei 
der Zeit, der die meisten angehören, d.h. der vorrömi- 
acben, nicht aniTällig; als unsere Urkunde ins Leben trat, 
waren die rdmischen Rechtsbegrtfiie volktlndig, und na- 
mentlich auch längst schon die Distinetion von obH^a- 
iorius und nun obligatorius entwickelt (s. u. A. Gaj. In 
L. 2 §.6 Dig. mandati vel contra 17, l). Was mich 
daher dennoch für die jetzige Lesart entschied, war nicht 
sowohl ein sprachliches Bedenken, ab vielmehr «michsl 
der Umstand, dasa das Srayxai^ag sich seiner iSteliung 
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Baeh mir auf das GaUatfick besiehen wörde, nicht aber 
auf die Kuphen, wAbrend diese doeb augenscbeinlicb eben- - 

falls gezvv un gener wei se oder vertraj^s^emäss ge- 
liefert wurden. Hierzu kam^ dass nicht nur am Ende der 
Zeile noch Baum genug für xai vorhanden war, sondern 
auch, dass ich bei der schiiesslicben Coatrolle des Ori- 
ginals (kurz vor dem Druck dieses Bogens, nacli Ab- 
nahme des €5Iases Behufs der Durehpaiisnrig) wirklich 
noch einige ziemlich deutliche Spuren von diesem Worte 
entdeckte« 

Lim 16: x^voioSf voiitana t^kop. Hieraus ersiebt 
man, dass jede der in dem verlornen Lieferungscontracte 
stipulirten Batenzahlungen nur Ein Goldstück betrug; 
Kailinikos attestirt in der vorliegenden Quittung den 
Empfang des Dritten; es waren also noch 22 zn ge* 
wfirtigen, da der ganze Kaufpreis sich auf 25 belief 
(Iii). '20). Dafür dass die übrigen Absclilagszahlungea 
nicht bedeutender waren, spricht auch der Ausdruck irrav- 
{iK0)»^y hux&mv (lin. 2lj. — Unter XQ^^^ vogMafta ist 
ein Solidas zu verstehen (Isid. Etym. XYI. 25, 14: So- 
li ilus iiuucupatur, quia nihil illi deesso videlur. Jpse 
qiftaque nomisma vocatur, pro eo quod nominihus prin- 
etpsM eHfigüsque signetur... Nunc, «t diximus, vulgus 
anrenm solid um vocat, cujus tertiam partem ideo di* 
xenint tremissem, eo quod solidum fociat ter missns. cf. 
18, 9: Nomisma est Solidus aureus vel argenteus 
sive aereus); sein Normaigewicht betrug iu Constantin^s 
Zeit 85% Par. Grmi 'oder 4 Serupel (Böckh. Metrol. 
Unters. 8. 14); 25 Sotidi Wörden demnach 2140% Par. 
Gran oder circa 3% Par. Unzen (ä 576 Gran) ausmachen. 
Nach Eisenschmid (p. 35) wurden von Constantin's bis 
auf Justinian's Zeit und darüber hinaus 72 Solidi nurei 
aus 1 Pfd. Gold» oder 6 ans 1 Unze geprägt (cf. Isid, 
1. e. Solidus npud Latinos aüo nomine sextola dicitur, 
quod iis sex unda compleatur. — Fannius: Sextula 
quae fertur, nam sex bis unda constat); das Gewicht > 

24* 
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^es Pfondes berechnet er zu 95 Dacaten (p. 140) , wtA 

set^t daher 1 Solidiis = 1 Diicaten (ibid.); danach 
wärea die 25 Nomismata unserer Urkaade = 33'/, Du- 
caten u schätzen. 

Ion. 16—17: 7m(^4 a htmov fvXa gwUmdig hvi^ 
lo dieser 8telle liegt die Entscheidung über das Object, 
also fiber den eigentlichen Inhalt des Actenstiicks. Ehe 
ich in den Zusammenhang des Ganzen eindrang, glaubte 
ich hier das Wort i^llu %n erkenncD — nur dass das € 
sur Hftlfte erloschen sei — , oder in Verbindung mit des 
vorhergehenden Buclistaben: ^vvo(p4lXwj und ich dachte 
somit, es handle sich um eine persünliciie »Seliulii. Im 
weitern Verlauf der Entzifferung habe icli jedoch diesen 
Oedanken gänzlich fallen lassen mössen, da er statt irgend- 
wie Stützpunkte zu finden, überall nur auf Widerspreche 
Atiess, worunter namentlich der Conflict zwischen ofiO- 
JLoya iisxqxivaL und Oipikkta gehört. Auch ergaben sich 
bei näherer Prüfung sogar entschiedene. paläo graphi- 
sche Bedenken; denn nach der räumlichen Gliederung 
der Buchstaben zu urtheilen, mussten die ersten vier 
vom ^ an ein VV ort ausmachen und mit dem (p ein neues 
beginnen; überdies zeigte sich aller Bemühung ungeach- 
tet hinter dem ^ nicht die geringste Spur der Erlfochong 
eines Zuges^ so dass in der That an kein £, sondern 
nur an ein i; zu denken war. Dergestalt gelangte ich 
zu der in den Text aufgenommenen Lesart^ von deren 
Richtigkeit ich immer fester überzeugt ward, je unab- 
lässiger ich dieselbe auf die Probe stellte. Dass toA 
damit dem Zusammenhange nach Alles aufs Beste reimt, 
wird denke ich Jeder erkennen (vgl. Allg. Comni. I. 3. 4). 
Was kann man zunächst auch anders bei einem Waide 
bereit haben, als eben Holz! Ich habe die Lesart also 
nor In paläographischer und sprachlicher Baziehuag 
H rechtfertigen. — Zuvörderst ist jialqä] nach flf»ni. 
was ich unten zu lin. 24 bemerken werde, statthafter .ils 
We'J; ^c^] erscheint schon um deswillen nicht zulässig. 
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weil unter dem auf das n folgenden Zuge» aikr Voraus-^ 

setziHig nacli nie ein aweiter, wie ibn das f erheischen 
würde, vorhanden war: na^a heisst: ^yiuk Vergleich, im 
Verhaltnisa, gegen (d.i. gegen etwas gehalten), we- 
gen (propter)^*; also na^a ä hcvmv l^iilui „wegen 
der Hdlser, die ich besorgte d. i. augenscheinlich so 
viel wie: „auf Abschlag für" (vgl. die Bemerkung zu 
Pap. 1. liu. 17). ~ In dem folgenden a hanoy ist das 
erste a sum Theil erlosehen; die daraus entstehende Un- 
deutliehkeit wird dadurcii noch erhöht, dass der Schrei- 
ber es mit dem ersten Zuge des e unmittelbar verband, so 
dass dieser zusammen mit der erhaltenen rechten Hälfte 
des tt jetst auf den ersten Blick ein ir darsusteMen scheint, — 
mit welchem Buchstaben indessen gar nichts anzufangen 
sein würde, da das Wort hatzov selbst unantastbar ist. Die 
Form des £ nämlich, in zwei isolirten Zügen, wovon der 
untere sich aus dem vorhergehenden Buchstaben heraus- 
bewegt, ist durchaus nichts Seltenes) sie erscheintauf ähn- 
liche Weise %, B. in nivtB lin. 30, in 1»^ lio. 25, in hu^% lin. 
96. Wie oft aber die umgestülpte Form des % in unse- 
ren Urkunden sich darstelle, haben wir im Allgemeinen 
»chon Bu Pap«l. lin*9— 10 nachgewiesen; im Besondem ent- 
spricht dem Guss, in welchem an unserer Stelle dieselbe 
xweimal erscheint, am vollkommensten Pap. 1. lin. 3 : 0mna 
%ov\ lin. 4: AvYovaTOv\ Pap. II. lin. 3: Ttveviia'coq und 
fia<ftksiag tov; lin. 5: Avyovctov, liu. 21: ixcrcTvov. Die 
schlagendste Vergleichung indessen Sür e und v susanunen- 
genommen gewährt das Wort tswafftitv (Pap. II. lin. 6), wo 
beide Buchstaben zugleich in denselben Formen 
und in derselben Art der Verschmelzung vorkom- 
men. — In ^vXa gleicht das X einem v und das cc ei- 
nem o. Doch findet sich jenes ^in zögige, rundliche X 
in ähnlicher Weise lin. 19: xoilov, auf Pap. 1. lin. 10: 
AvQTjXio) und lin. 19: (fvX; es entspricht der Sten und 6ten 
Form auf dem 8chow'schen Pap. tab. L Der Ueber- . 
gangsstricb zum nächsten Buchstaben- scheint nicht min- 
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der deflsen AUiingigkeit tmi den voihergehendeii) wm 

der leere Raum dahinter dessen Unabhängigkeit von den 
tblgenden zu beweisen; dann kann aber auch dicker 
nächste Buchstabe nichts Anderes als ein a sein; wirk- 
lich tritt auch anderwärts das a in einer vom o ntdit 
miterscheidbaren Gestalt auf, wie bjBSonders |fn xweiten 
nc(( lin. 2, in Trvsvfiarog lin. 3, in KaXkivucog lin. 7, in 
AvQ^X Uli. 10^ und mehrfach lin. 18; ebenso auf Pap. I, 
wie namentlich in Mf^xw* Un. ferner ün. 4: «vmq^ff'- 
fQo^, lin. 5: dmuhnig^ lin. 7: 4mj Bn. 11 : Am u. s. w. in 
tfviXuidfj erscheinen die beiden auf das o) folgenden Zuge 
sehr passend als der untere Doppeltlteii des d, wie die- 
ses auf Pap. II. lin. 2. 4 und auf Pap. \. lin. 13 (sweiatai)« 
14 (sweinial). 15 und 17 sich darstellt^ nur dass an na- 
serer Stelle der sbere Theil nicht wie gewAhniicb grad- 
linig, sondern gerundet gewesen zn sein scheint. Das 
f erscheint zwar anf den ersten Anblick als ein s; aiieia 
grade eine solche Form des s wfirde auf onserm Papj- 
rus ganz isolirt dastehen, während der Buchstabe sieh 
ohne Zwang als ein fj auffassen lässt, wofern man nur 
den Zug, der ihm den Schein eines x giebt, richtig zu 
würdigen weiss. Man könnte denselben fiir einen ver« 
fehlten Zag erklären, wie deren ja jedem Schreibenden 
entschläpfen, oder fOr einen Uebergangszug, der iwar 
weil zwischen zwei Wörtern befindlich übel angehraclit 
wäre, aber doch nun einmal in solchen Fallen nicht sel- 
ten angebracht wird (man s. nur lin. 3. 6. 7. 33 nnd 
Pap. L lin. 3. 4. 20. 2 t 22. 26. 27. 80), und dann atter* 
diags nicht wenig dazu beiträgt, das Entziffern zu er- 
schweren. Doch bedarf es hier weder der eiuen noch 
der andern Aushülfe; vielmehr ist jener Zug aagenschan- 
Hch nichts weiter, als die obere liaksweg gesogene 
Schleife des folgenden s; sowohl durch diese' Scbletfe 
wie durch den 8chiussstrich des 17 sind beide Buchsta- 
ben allerdings innig verschlungen. Wie sehr übrigens 
im Allgemeinen s und 9 sich ähnlich selten, aeigen nater 
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anderen zahlreichen Betö[>ieien liii. 13 und 14^ wü i>cide 
Charaktere unmittelbar auf einander folgen. 

Iii spraehliclier Hinaieht iat noch su bemerken, daaa 
^Xa ipvXXmdif gewiss ebenso gut gesagt werden kann 
wre dh'ÖQcc qvkXoifo^a^ Ueldes heisst Laubholz im Ge- 
gensatz zuin Nadelholz oder iiberhaupt zum Nicht-Laub- 
bolz, nur sind l^vXa die schon geföllten, an Nuta-, Bau- 
oder Brennbola bestimmten Bäume, dMffa Aet die nodi 
siebenden oder Behufs der Transplantation sammt den 

Winzeln ausgegrabenen untl tulgiieli nock Iriebrähigen; 
dieser Gegensatz erhellt ziiiti Beispiel, wenu es eines sol- 
chen bedärf, aus Dion Ciirysost. Or. VII (Venator) p. 109, 
22: %%h SvXwv oiBip nHw hs^v idtS^py f %^v %i^qav. 
p. III, 43: %6v 9t^no¥ . . « Xdxava, TvMä wul divd^a 
b^ovra. Sollten daher jene als Laubfaölzer bezeichnet 
werden, so konnten sie als entwurzelte, iriebiose Bäume, 
begrilfsgemäss nicht mehr ^>vkko<fOQa genannt werden, 
wohl aber ^vXitodfi d. i. ^^laubartig^' oder 9,von der Laub- 
art'^ Diese Beaeichnong ist sogar die umfaasendere, da 
- sie ohne Zweifel unterschiedslos auf alles Läubhols, 
das stein laie wie das gefällte, anwendbar ist, dergestalt 
dass man, wenn auch niclit {vXa (pvXhxfOQUj so doch 
divdqa gwiktidij sagen kann, In demselben Geiste wir^ 
man auch sowohl die dipd^a wie die f vAa iXdnva als ß^- 
lovoeid^ „nadelartig'^ beaeichnen dfirfen. Im Aegyptischen 
oder Koptischen würde l^vXa (f vkXi^dri etwa auszudrücken 

sein durch gn^ye M^Lo^iii «'der ^jye econT((c»ie 
(wie gncyenoei = ivXu nidgipo, und eeo^v^nov^^^^ 

ferens fruetum). . 

Der nicht mehr vorhandene Lieferungscontract mag 
manche nähere Angaben, nanieuUich über Herkunft. 8pe- 
cies und Zweck der Laubhölzer enthalten haben ; die 
vorliegende Quittung giebt darüber kerne Auskunft. In- 
dessen Ifisst sich wohl mit aiemiicher G^wissheit vor- 
aussetzen ; 1) dass es keine fremden importirten, sondern 



376 Bißamderer CemmmUur, Pap^rui iL 

inllndische Udlser uod zwar Acacien gewesen seien, da 
sie aller Wahrachelalichkeit nach in der blauen Waldung 
bei Tbl« gefttllt waren, In weleber sie ja ansdrficklich 

lagerten, uud die wie wir sahen eben ein Acaciengehölz 
war (s. Allg. Coinm. II. i^. 36. 39). 2) dass es sich uicbt 
sowohl um Nutz- oder Bauholz, als vielmehr um Brenn- 
holz handelt, da Pacliymios als Inhaber einer Pnrpurfh- 
brik eines Gifibofens (s. Allg. Comm. III. (. 34 f. 39) und 
mithin des Brennmaterials unumgänglich bedurfte (vgl. 
ebendaselbst §, 54 f.). Ob derselbe auch aus dem Laube 
Nutzen ziehen wollte, ist schwer zu entscheiden; da 
er jedoch das Laob leicht ohne das Holz hätte be* 
kommen kdnnen, so muss es ihm wenigstens hauptsäch- 
lich um das Letztere zu thuu gewesen sein ; der Aus- 
druck yt'A/wd// küiiTi hierbei keinen Ausschlag geben; 
denn also konnten die ^vXa von der LaubkolBgattung 
sicher auch dann bezeichnet werden, wenn es nichts 
als kahle Stämme waren. Doch unmöglich ist es nicht, 
dass hier (pvXXoiS^ auch „blätterreich'* oder „laub- 
reich*' heissen könnte; df nn da Oberhaupt und nament- 
lich in Aegypten auch das Laub zur Feuerung gebraucht 
ward, so wäre der Reichthum daran für die besorgten 
ivXa allerdings ein Vorzug gewesen, und daher der Er- 
wähnung Werth. Ich gebe noch zwei Stellen des Dion 
Chrysüst. zur Vergleichung — Or. \\l (Venator) p. 119, 
32: otay ohtett^ %e fua^^ov d^ij »ai lakXa exetv oivovfki- 
vovg, ov fiovop if»at§a, xai Oitevii »al cHop, äXla auü ^irAa, 

dSfi Ttoti »aü qtvXXmv, ^ aUov u. iL — Or. XLVUI 

(in coucione) init. p. 530: ovts yag ^v^ia x^fiiQ« dr^/iovO^tv 

Y^vioS-at ncatifov nolvv aaX ätamv* Uebrigens ist der 
Kaufpreis von 25 Goldstücken oder Solidi für nenn 
Stämme, also von 3*/, Ducaten ftir Einen (s. 8. 372), 

unter den gegebenen Verhältnissen durchaus niclit als 
übermässig theuer zu erachten; denn waren es wie nicht 
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zu beaweifeln fnUndiscIie IK^lzer^ so ist die ausseror- 

deDtlicli tiiävssige llolzproductioii Aegyptens, und wären 
es selbst ausläudisehe gewesen^ so würden die Kosten 
des Imports zu veraQ8chlag;en seüi. Auch kommt es auf 
die Dicke der Stämme an, und von der ägyptischen Aca- 
ele iB^rd ja behauptet, dass häufig 3 Leute nicht hiir- 
reichten, sie zu umspannen (s. zu lin. 18 — Ii). S. 381). 

Trotz meiner Ueberzeugung von der liiciitigkeit der 
obigen Lesart wiU ich nicht verschweigen , dass mir 
über den Entziffermigsversuehen bei dieser so schwieri- 
gen Stelle, unter anderen aueli der Gedanke kam, es 
könne sieh um rolie liaumwolle (vgl. Allg. Coram. III. 
$.58) oder vielmehr um Baumwollenstaoden handeln 
und etwa ^vXogtvXla d&taswia gelesen werden. Wirklich 
war im Oberägypten der BaumwoUenbau heimisch. PK- 
nius XIX. 1 (2,3) sajjt: „Superior pars Aesjypti in Ara- 
biani vergens gigoit t'ruticeni, quem ntiqui gossipion vo- 
cant, plures xylon, et ideolina inde facta xylina etc.^^ 
Vgl. Pollux On. m 17, 75 : ^cT^^ Ttag Alyvmhig 

dno l^vlov ri sqwv yiyv€Tai. Reichlicher noch fand sich, 
des. entferntem Indiens nicht zu gedenken, die Baum- 
wollenstaude iu dem benachbarten Aethiopien, in Ara- 
bien und auf der Insel Tylos im Persischen Meerbusen 
(Plin. Xm. 14, 28 cl. Yirg. Georg. II. 120; Pltn. XD. 10, 21 
sq.; Theophr. H. Plant. IV. 9 p. 85. cl. 5 p. 78). Meine 
Hauptbedenken sind nun aber folgende: l) der Buch- 
stabe hinter ^vXl repräsentirt weit entschiedener ein m 
als ein a» 2) für das e und a in de»a lässt sich durchaus 
kein Unterkummen ausfindig machen. 3) das schein- 
bare se ist wie wir nachgewiesen nur ein zufällig entstell- 
tes 9* 4} rohe Baumwolle kann schon deslialb nicht 
gemeint sein, weil das Quantum derselben niclit, wie 
doch hier geschieht, in einer blossen Zahl ausgedrfiekt 
werden kann; der Kauf von 19 Baumwollenst a u d en aber 
ist an sich unglaublich; denn ihr Zweck hätte nur sein 
können — entweder die Anlegung einer BaumwoUenpflan«* 
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zuDg, und eine ^solche Absicht diirfeii wir doch dem Pa- 
cbymios bei seiaein Geschäft als Färber uumdglicli zu- 
trauen, — * oder bloss die Benutzaag der daran baflea- 
den Wolle, und dann bätte es der Standen selber nielit 
bedurft. Ueberdies war ja wie wir sahen (AUg. Cumni. 
IIL §. 40) die Färbung der Baumwolle in Purpur, wenn 
ancb vielleicht nicht unerhört, so doch mindestens et- 
was äusserst Seltenes und üngewObnlicbes; dass es die 
Ptirparförber wesentlicb nur mit Wolle und Seide su 
thun hatten, erhellt allein schon aus dem vel in serico 
vel in lana des mehrfach erwähnten Gesetzes (a. a. O. 
vgl. §. 70). Hierzu kommt dass der Preis von 2a Goidstük- 
ken lur 19 Baumwollenstauden minder iiaasend sein wurde 
wie für 9 LanbbolzstSrome. 5) ist es fiberbaupt nieht 
denkbar, dass l^vh^pvlXa für Baumwolle Csgta dno rov 
IvAot;, sq^a tä dito ^vlov) oder für Baum wollenstau - 
den (dipdga iQiocfOQa, sq&o^vla oder fvla) stebeu könne; 
bAobstens durfte in dieser Weise das weinblätterftbn- 
liebe Laub der Baumwollenstaude (^Xlop diiotoy «jf 
äiinilcn) bezeichnet werden, welches natürlich von der 
wolitrageuden nuss artigen Frucht (xagnog xaoio) fid- 
h(ST(x nqomomm) ganz verschieden war (s. Plin., Theopbr, 
und Poll a. d« a. O.); dieses ganz' wertblose Laub kami 
aber unmftgliob Gegenstand des Kaufes gewesen sehu — 
üebrigens darf in der adoptirten Lesart selbst ^vla nicht 
durch Baumwollenstauden erklärt werden, da einmal 
lllr neun derselben der Preis von 25 Goldstucken vol- 
lends uDglaublieb wäre, und da der Purpuvfabrikberr^ 
wenn aneb allenfalls der Baumwolle, so doeb wie ge- 
sagt in keinem Fall der Wollstaude bedurfte. — Schliess- 
lich bemerke ich, obgleich es fast überflüssig scheinen 
durfte, dass am allerwenigsten in irgend einer Weise an 
das ägyptiscbe Mass iv^iAV zu denken ist, welcbes ^ 
3 Ellen, = 4'/, Fuss, =: 18 Palmen, 72 Daktylen, 
Ä y^^^jj (fxoTvog (an 30 Stadien) war (Didym. c. Iii. cl. 
e, 1$; Ueron »am t^y ncdaidy sxO^eaiy; Jomard syst« me- 
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triq. etc. Tab. U); aucli erscheint dasselbe bei Heroa in 
der Aiiseinandersetsung mxta vfi^ y&if xQomSöay ivvafur 

nicht mt'hr, ist also aller Wahrscheiiiliclikeit nach in der 
Zeit unserer Urkunde Dicht einmal meiir in Gebrauch 
gewesen. 

Lin, 18: [t^m&m hofft[a] dpixm* Statt dessen las 
idi zuerst: [t]ovwo hoXfioy ax(o, weil ich an der Stelle des 

dritten a nur Kritzeleien wahrzunehmen glaubte, jedes 
der drei übrigen aber in der That ebenso gut iür ein o 
gelten darf; an jener Stelle schien mir der Papyrus ge- 
Idscht oder die Feder gesprttst au haben, so dass ich 
annahm, der Schreiber habe sie als nngttltig betrachtet 
und wolle den darauf folgenden Buchstaben unmittelbar 
zum jtt gezogen wissen: und dann war alleniings die Les- 
art hotftoy unabweisbar. Allein 1) kann jene oftmals 
Torkommende tftnschende Aehnlidikeit des a mit dem o 
(s.sa Ihi.l6— -17. S. 374) an sich keinen StQtspunkt ge- 
währen. 2) wurde zwar in beiden Ffillen der Sinn we- 
sentlich derselbe bleiben, in dem zweiten aber die Zu- 
ruidcbeziehung; des Singulars zovfo auf den Plural SvXa 
einen entschiedenen Anstoss erregen. 3) ist das ein 
bei diesem Dochstaben sonst nicht Torkommender Um- 
stand mit dem folgenden a durch einen besondern 
Haken, mithin so absichtlich verbunden, dass man an ih- 
rer Zusammengehörigkeit kaum zweifeln kann. 4) setzt 
das abhängige Im (Hn. 20) in der That ein Zurfick« 
halten vorans, so dass dem Sinne nach hotfAa ävijfi$ 
,,in promtu retiueo'^ sicher angemessener Ist, als das 
blosse €ToifiA)v eyß) ,Jn promtu habeo'^ 6) endlich ist 
nicht nur der Haum hinter dem vollkommen der Breite 
des a entsprechend, sondern — was das Entscheidendste 
ist — dfe scheinbaren Kritseleien daselbst boten mir 
nachträglich, nach erlangter Abnahme des Glases, in der 
That den Anblick eines zwar iiuilten doch fast unver- 
kennbaren a dar; ist aber dieser Buchstabe sicher, dann 
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sind die Lesarten dpBX(a und xavta schon an sich noth- 
wendige Consequenzen. 

JAn. 18 — 19: [7r]aßa 6q[viiov\ d&axo(vov yXavxov xa- 
XovlfA](ipov). Die Localität des blauen Gehölzes bei 
This und die Identität desselben mit dem Acacienhain des 
Apollon bei Abydos haben wir im Allg. Comm. II. §. M ff. 
erkannt. Die von Pachyinios gekauften 9 Stück Laub- 
hölzer lagerten, wie aus der vorliegenden Stelle erhellt, 
bei dieser Waldung; dass sie auch aus ihr herstamm- 
ten, stellt sich als die grösste Wahrscheinlichkeit dar. 
Für nagd mit dem Gen. im Sinne von bei will ich hier 
nur eine Parallelstelle anfuhren aus den brit. Papyren 
XVI. lin. ß sqq: ^ AnoXXvaviov rov naget Mevvlöov yQafjt/Aa- 
%€taq\ übrigens aber vgl. man die allgemeine Bemerkung 
zu Pap. L lin. VL 

Die Holzproductipn Aegyptens ist allerdings ver- 
hältnissmüssig nur sehr gering zu nennen, sowohl in al- 
ter wie in neuerer Zeit (cf. Mannert: Geogr. d. Gr. ii. 
Röm. Th. L Erste Abth. S. 273j Parthey: Reise durch 
d. Nilthal S. 291). Die meisten Baumgattungen, deren 
vollständige Aufzählung nicht in meiner Aufgabe liegt, 
liefern bloss Früchte, aber keine Hölzer, weswegen noch 
heutzutage namentlich Bauholz einen bedeutenden Ein- 
fuhrartikel bildet (einen genügenden Ueberblick über 
die ägyptischen Holzarten und deren Anwendung giebt 
Wilkinson: manners and customs of the ancient Egypt. 
Vol. in. p. 1£I sqq. cl. Vol. il. p. IIB sqq.). Indess fehlte 
es darum doch zu keiner Zeit ganz an Waldungen, 
selbst nicht an beträchtlichen. Die zahlreichen und oft 
sehr dichten Palmen- und Sykomorenpflanzungen (Wil- 
kins. L c. II. m not. III. 168^ Parthey S. 2M cl. ü 95. 
m LLL Ififi. 2ÜI. 540) können freilich nicht 

hierher gerechnet werden, eben weil es nur künstliche 
Anpflanzungen von Fruchtbäumen sind. Dagegen bildete 
die Acacie weite Haine oder Waldregionen in verschie- 
denen Tbeilen des Landes. Ich finde deren in älterer 
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Zeit nameHtlicli dre^i: bei Memplne, in der Umgegend 
von Theben und bei Abydos. 

1) die Waldregion des Meinpliiiisehen No- 
mos, welche nach Wilkinson (1. c. Ser. I. Vol. Hl. p. 
168. Ser. U. VoL I. p. 80) noch heut existirt, lag nicht 
sowohl nnmittelbar bei Memphin selbst, obgleich Stra- 
bon (XVIL p. 807) allerdings auch eines dicht an die 
Stadt und die Paläste anstossenden aX(rog gedenkt, als 
vielmehr oberhalb bei der »Stadt Akanthos, dem heuti- 
gen Dasfaur oder Mesr-Akenny. Hier nennt Strabon p. 
809 ansdrOckllch ein Acaciengehölz (ftstd dl MSfMpiv 

iS %d xoiifn); ebenso Stephanos Byz., der es sogar 
als ein sehr grosses bezeichnet, aber sicher irrt oder 
eorrompirt Ist, wenn er die Entfernung von Memphis 

auf 320 Stadien d. i. 8 geograph. Meilen angiebt (h. v. 
eau xat iv Alyvnim^ AxavS-og, Msfuffidog cxmxovcSa avadiovq 
tQUJtxoClovg fXxoatj devtsga^ r^g ämdvih^g t^g Gi^ßaUx^g äXaog 
9Vfkiye<S'sgj iS xai to »oftf» ^fwayisvat. Vor %ljg dauhO^ 
ist offenbar eine Bestimmung wie: näi tij otwv^ nsQl ^g 
oder dergl. ausgefallen). Nach Diodor I. 97 beträgt die 
Entfernung nur 120 Stadien d. i. 3 geogr. Meilen^ wo- 
mit aucli PtolemAos IV. 5 übereinstimmt, wenn er Akan- 
thos (dm dvffemg foff nof»^0 fi806ystog jwXig wxv^ihf — 
ohne Zweifel fßr ^AxavSSv) 15 Minuten sfidlidier setst 
Plinius kennt dit.se Meinphitische Waldregion ebenfalls 
und spricht von der Dicke ihrer Baumstämme^ die oft 
drei Menschen nicht umspannen k5nnten CH. N. XUL lO, 
19: Silvestris et circa Memphim' regio tarn vastts arho» 
ribus, nt terni non quirent circumflecti); er meint Aca- 
cien, denn er redet von demselben Gehölz wie fcJtrahon 
und Stephanos; gleichwie diese die sogenannte Thebar 
nische Acacie, so bezeichnet auch er die Spina, von der 
das ganse 19te Kapitel (oder 9 — 10 der alten Einthei- 
lung) handelt, durch den Zusatz: „manat et gummi ex 
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ca'^ Unbedenklich ruUrte der Name der Stadt seliiBt 
von der Lage in oder an dieaeni Walde her. 

3) Die Waldregion des Perithebaniachen 

oder Pathyri tischen Noinos, deren Identität Pey- 
.ron (ad Pap. Taur. IV. 2. ¥ol. Ii p. 27 sqq.) nacligewie- 
aen, nnd schon vor ilim Tjl^chon (1. c. p* 74 sq.) ange- 
deutet hat, nur dass diesem die Kenntniss des Detaila 
noch nicht zu Gebote stand, weil die Papyrusliteratur 
so eben erst mit der Herausgabe der IS'echutesurkunde, 
wenn wir von der Schow'schen absehen, begonnen Iiatte. 
' Plinius XIIL 9 sq. (19) erwftlint auch dieses Waldsnges 
und sagt, dass daselbst ausser der Acade auch Eidien, 
Pfirsich - und Olivenbäume stfinden (Circa Thebas haec 
[seil. 8pinaJ, ubi et quercus, et Persica, et oliva^ CCC a 
Nib» stadüS) silvestri tractu et suis foutibtts rigno. Ibi 
et prunus Aegyptia, non disnmilis Spinae proKhnee die» 
tae). Die Eiche fQhrt auch Wükinsoa in seiner Ueber- 
sieht (ier äs:yptischen Holzarten unter dem Namen Eqleeq 
or Balauites Aegyptiaea auf. Wenn l^linius die l^atfer- 
nung des Waldes vom Nil auf ^0 Stadien d. i. 7% geogr. 
Meilen* angiebt, so scheint dies doch au viel. Sollte 
nicht trecentis aus triginta entstanden und dann erst in 
Zahlen umgeschrieben worden sein? Uder ist, wenn sich 
der Wald von Süden nach Norden hinzog, die Distaaee 
nach einem adrdlichern ParaUelfcreise als dem von The* 
ben berechnet, so dass man um den Meridian desselben 
zu finden von der weiten Ostbeugung des Nil, etwa von 
Koptos aus, 7 Meile westwärt s liehen müsste? Dann 
Wörde aber immer noch der Waid circa 3 Meilen vw 
Theben entfernt gewesen sein, was mir nicht gbuUicb 
dönkt; daher gebe ich der erstem Voraussetzung den 
Vorzug, zumal weil auch andere Umstände für die grös- 
sere Niilie eines Waldstriches zu zeugen sclieiaen* So 
der Name der ausdräcküch im Pathyritiachen Nomoa be^ 
legenen mJju^ Metr&ßovy welcher nach Pe3rron (Pi^ Tanr. 
Vol. n. p. 52) so viel als regio arborum bedeutet, also 
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asf die Lage des Orts hneriialb oder in der Nihe einer 
Waldung hinweist; gewiss ist dass Se»^ fioT^ So sowoU 

in den Hieroglyphen wie im Koptischen „Holz** oder 
,,Bauin^^ Iieisst. Ein ähnliches Hesultat würde dieser 
Etymologie gemäss auch der Name der xtaii^ii Svvaßov^ 
povy ergeben, welche an'sdrüoklich Im Perithebanisehea 
liegt (Leichencollectenvertrag lin. 8. 41 sq.); denn Of^^.<• 
iiovnOTn^ von Tl, Ol oder TJUe, i^JUe vicus^ von 

fiOT lignumy arbor und von flOTfl aöyssus^ würde so 
viel hcissen als „Todtenholzendorf' oder ,,Todtenwald- 

stadt^'; doch dürfte man noch yielteicht Stadt des hei- 
ligen (^,50T für Nun d. i. des heiligen Abgrnn- 
des oder des heiligen Nil'^ übersetzen. Dass es ein Be- 
gräbnissort ist, erhellt aus dem Leichencollectenvertrag 
sor Genüge. In das Gebiet der gL ot^raphischen Unter- 
suchung hat man so viel ich weiss diese Localitäl noch 
nicht gezogen; ich stehe durchaus nicht an^ sie mit 
dem heutigen Medinat-Habn su identificiren, welches 
durch die Abkürzwig<0f fl-^JiOT d. i. „Holzendorf, Wald-» 
Stadt oder ,,8f:ftdt des Heiligen*^ entstanden zu sein 
scheint; IIP ist Her bekannte, jede Art der Oertiichkeit 
bezeiclmende V orscliln|[],, wie er z. B« in jMstcaeof/kipui d. i. 

ne^re^^^wnc^ in Ms^k d. i. xjte-0^.-HCf u. s. w. 

erscheint; dem JUteOIfT oder tlC^IüC entspricht nun voll- 
kommen der arabisrhe Ausdruck 31edinat für „Stadt/* 
Wirklich treffen auch die Angaben über die Lage beider 
Oertlichkeiten genau zusammen; denn das heutige Medi- 
nat-Habn ist bekanntlich die südlichste Ruine In den 
Memnonien auf dem Libyschen Ufer bei Theben, und 
das alte Thynabunun war ausdrücklich gelegen: iv %Ji 
Atßwi 990 Jl9^$d^ßag hf t9tg Mef^wehtg, Erst durch die 
arabische Deutung des Namens ward also die „Wald- 
oder Heiligenstadt** zu einer „Stadt des Habu'% eines 
MährchenköDigs, den nunmehr wohl die legitime Etymo- 
logie aus seiner usurpirten Residenz wieder vertreiben 
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dfirfte« — Itt dem Pariser Paf^rus über Grabverletzim- 
gen (Letronne: fragm. inMits ete. Par. 1838 p. 29 sq.; 
auch dem Artstepk ex nova ree. GaiL Dindorf. aage- 

hüiigt) wurde lenier die Angabe von Wölfen (^rxo*), 
welche in die Memoonien eindringen und die Leichname 
sernageQ (lia, 17 — 21) ala ein Zeugniaa lur die NAheei- 
Hea Waldes gelten dOrfeo, wenn es nicht fraglich wftre, 
ob nicht dabei vielmehr an Schakals zu denken sei, 
welclie sieb iu der Wüste auHialten und von denen aus- 
dfücklich beiiauptet wird, dass sie Nachts heranschiei- 
chend die Leichname ausschairen und zerfressen (s. 
ChampoU. l'Eg. s. les Ph. in dem Abschnitt Ober Lycopo- 
Iis); dalier sind sie auch ein 8ymLt>l der Wüste, des 
Todes, des Amenti. Zwar stand im Griechischen der 
Aflsdnick xu Gebote, auch kommt m der Aegyp- 
tischen Sprache selbst der Wolf als verschieden vom 
Schakal vor; jener — nicht dieser, wie Champ. I. c. 
angiebt — heisst OTCCitCl) (wofür auch i^aty)^ und die 

hieroglyphische Gruppe pY^ '^^Y-jj^ Champ. gr. 

^g. p. 72) zeigt das Bild desselben ganz deatlich; der 
- Schakal dagegen heissst Cl3, CiSl, veil (Champ. gr. 
eg. p. 73. 83), und hat ein ganz anderes Determinativ: 

; ChampoUiou 1. c. p. 84 erwähnt sogar das 

treue Abbihl eines Wolfes iu Beui- Hassan, worüber 
in Hieroglyphen der Name OTnj;y d. i OTCCnm steht; 

auch im Hieratischen wird omngf oder der Name für 
Wolf ganz anders geschrieben wie ceSf oder wie der 

Name für Schakal (s. Champ. 1. c. p. 84). Dass indes- 
sen die Griechen auch Schakal durch Xvxog übersetz* 
ten, beweist die Stadt LyeopoUs, deren Name im Kop- 
tischen CfOOrr, CfODOTT (arabisch Asiooth, Osionth) 
lautet, also nicht sowohl von 0*4 *A*Iiry^ als vielmehr von 

CJ^ abzuleiten ist, indem das ö in «(ot) überging. — 
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Ans der Existem eines AeadeDgehOlsee bei eder in d«r 

Umgegend von Theben erklärt eich nun auch der Umstand« 
dass eine 8pecies der Acacie gradezu die Tliebanische 
genannt wurde. Und endlich deutet auf dies QqWz noch 
die in der bieroglyphischen Inschrift von Kamak (e. 
Champ« I.e. p. 185) vorkommende Phrase; »so wieaDee 
gute Hol« dieser Gegend.^* 

3) Die Waldregion bei Abydos und This ha- 
ben wir in dem Allg. CQram. U. §. 3aff. fast erschöpfend 
besprochen. Wir kannten sie schoQ als ein dem Apol» 
Ion geweihtes <jehoia von Domacaelen aus St^ohon XVB. 
p, 813 und aus Demetrios bei Atbe«. %\. 25. Sie umgab 
den Canal bei Abydos d. h. den Zarsouracauai, erstreckte 
sich also nordostwärts von This bis «um Nil. Deme- 
trios sagt, dass die hier stehende Art der Dornacaeie 
eine r«mde Frucht anf kreisförmiger Teraweigwng tragen 
und die BlOthe dieser Fniebt sei von scbönleoohtenden 
Farbe: änav^dy 

mga xal iazl ftfi XQ^t^^* äpx^Of xa^^eyyig (Jamard 

AjoA. d'Abyd. p» 17 liest; sai iq^nH und überaetil 
»jteriie et sans. £elat'0$ cf. Hellanie. ap. Athen« L e.| 
Store ad Hellen, fragm. p. 43. Nach Jomard (l. c.) giebt 

es no( h jets&t in deu Gärten bei Abydos dergleichen Dorn- 
acacien, deren Blüthe von einer mattgelbeo Farbe sei 
(jfun jatme teme* Dass darum seine Lesart ml a^y/ig 
die richtige sein müsse» sehe ich nicht ein}* JKirch ui^ 
sem Papyrus erhielten wir nun die Kunde, dass in der 
christlichen Zeit diese Waldung die blaue" hiess und 
ihre Länge 2 tScböoeD} also anderthalh deutsche Meilen 
betrug, womit die von den Neueren gemessene LSngf 
des Zarsouracanals und der van PUnios.engegebe»e Ab«- 
stand der Stadt Abydos von dem Nil ttbereinstinnnt 
Nach Wilkinson (1. c. Vol. III. p. 168) existirt dies Dorn- 
acacieiigehölz noch heut; nach Jomard (1. c. p. 4) wären 

£ast keine Spuren mehr davon, vorha^iden* £ine iweü» 

25 
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Stelle bei WIHtimon, die ich erat nachträglicli fand (8er. 

II. Vol. I. p. 80), schiWert sogar die Oertlichkeit des 
heutigen Gehölzes genau «o, wie sich dieselbe uns frü- 
her für daa alte ergab: „in going from the Nile to 
Ahydns, you ride throogh the grove of Aeaeia, once 
aacred tb Apollo, and see the riaing Nile traveraing 
it by a canal similar to that which conveyed the water 
thither when the geograi>her (d. i. Strabon) visited tbat 
city/^ Diese Worte gereichen also unserer Argumenta- 
tion im Alig. Comm. IL 37 neuerdings zar Bestfitigung. — 
Was den Namen dea GehOhea in nnaerer Urknnde be- 
trifft, so kann man im ersten Augenblick zweifelhaft sein, 
ob F/iarxiov oder rXavxov oder y?.avxov gelesen werden 
müsse. Die erste Lesart ist sclion insofern leicht zu be- 
aeitigen, als sich bei genauer Prüfung daa aehelnbare 
halbe • als bedentungaloa erweist; offenbar hat hier nur 
der Papyrus, als der Sehreiber den sweiten Grundstrich 
des X machte, unterwärts gelöscht. Ueberljaupt aber 
wird die Entscheidung zu Gunsten der letzten Lesart 
▼ollkomnien durch die Uebereinatimmung verborgt, in 
weieher dieselbe mit dem Namen „Apoilonhain^^ steht» 
wie wir dies gdillrigen Orts (Allg. Comm. II. $. 88) naeh« 
gewiesen haben. Höchst wahrscliuiiilic h war die Wal- 
dung nicht Privat-, sondern iStaats- oder doch öffent- 
lielies Eigenthum. 

iSehiiesslich mnss ich noch ein Wort fiber SglvftoBl 
«agen. Wie sehr diese Entstfferong und Ergftnsnng ein* 
HBsl mÜ den überlieferten Thatsachen und andrerseits 
mit den Angaben unserer Urkunde selbst ubereinstimmt, 
hegt wohl klar zu Tage. Zwar würde es sieh ebenso 
gut in den Zusammenhang sclnekra, wenn hier nicht das 
Oehdh, sondern der dasselbe durchschneidende Cand 
genannt Wörde; aUein unser Sq^ wenn gleich verwischt, 
ist doch unverkennhar, so dass man durchaus lit Stüi- 
Qvyoq lesen könnte. Nocli weniger mqvyoi\ denn selbst 
den Fall gesetat, dass man snr Noth henioafinden 
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«Mit«« 80 hat dodi (Im fifaiplex iS^i gar iridil einmal «im 

reale Existenz. Freilich liest man in der trapezitischen 
Quittuug unter deni ägyptischen Kaufcontracte des Pe- 
cbytea <6. Kosegarten: Bemerk, üb. d. flg.- TeiLt einal 
Pap. ava d Miawftoli'acheD Sammli 8. 19 f.): t&9 4q*w§ 
^Bq.^ waa Bian dlardi (ogivyog) toü ^Hgiixxliovg) erklären 
%u müssen glaubt; eoQ ist indessen offenbar falscli gele- 
sen für d^ d. L d^o/iot;), so wie denn aucli %ov "U^^ciq) 
erginit ilrardeB maaSb Diea ergiebt aicli aaa einer Ver* 
gleiebimg nut den Henniaaaeten pag. 1 lin..d8^ pag. 3 
lin. 21; pag. 8 lin. 18 sq. vgl. die Klageschrift des Her- 
mias (Pap. Taur. No. 11) lin. 23 sq., und Pap. XXWII des 
Brit. Mua. (bei Forah. p. 65) Hn. 2. In unserer Stelle 
sellMil iat an dl^iiog aatdrlicb nicht so denken, wofern 
sMui deoaea Bedentang erwägt (s. Stvab. XV1L p. M5; 
Plut de Isid. et Osir. ed. Reisk. T. Vli p. 416), die sich 
niH dem dic^oivog gar nidii verträgt« 

Der geeebwongene Sng, welaher aidi an Anfang 
dktf 19ten Zeile hn Original befindet nnd die Spitae d^ 
dreieckigen d berührt, ist ein blosser Schnörkel, e^n be- 
deutungsloses Ausholen der Feder in ächter Kanzlisten- 
manier; dieselbe Bewatidtiass bat es mit dem Zuge au 
Animg der folgenden Zeile an der 8pitse dea 

• Idn^W: tm ,^aaf daaa^^ oder ,;bia dasaS «eq»« ea. 
Die UebeMntwortuug einer verkaut'ten Sache scheint der 
.Regel nach in Aegypten nicht eher erfolgt zu sein, als 
nach voUatäadiger Entrichtung des Kaufpreises, der K§§uj* 
'Daher aalten dem Pachymioa die 9 HAher erat dann «a 
TheÜ werden, r-mn KalKnlkoa die 9» Goldetilcke in 
ebenso vielen Hateuzahlungen erlangt bat. Deshalb hebt 
auch die Verb rief img des Onaofhris über den Verkauf 
der LeichenooUeeten gleidi ao an (lin. & sq.) : ^vdoxtjtrctg 
p9 «fc f^tm^ — 99 du hast mich l»efriedigt hinaichttteh 
des Kaufpreises*' (d.i. der Leichencoliccten); dann erat 
heisst es gegen Ende (h*n. 24): datp — „sie sind 
deines und nocbuala wird hinaugefügts aal i^tA avt^v 
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noQcc (ro0 T^v ttfMfp (liii. 25). Es unterliegt keinra Be* 
denkeo, dass dem ]\'ichyinios nach Entrichtung des 25steB 
Goldalfickeft gteichfaUs ein fichbinsdocuiiiait durdi Kai* 
linikos sugefertigt ward, da« dem eben aDgeftthrten gan 
Anlich sein, und also — nach der gewöhnlichen Ein- 
kttiing und der Adresse, wie sie das Zeitalter forderte 
weaentlidi folgende Faaaong hahen musste: ^^OfutXoyä 
iüXiptiym ^ «f»f r tOiftvUbt tfiMmMi^h^vim 

^fAiqag .... Es wäre leicht, ein wenn nicht in den 
Worten» doch in der Sache treues und vollständiges ^ 
Seheina dteaea aicbt wieder ui Tage gefiederten Aden- ; 
aftöekea hieniach au entwerfen. j 

Lin. 21: irmtf^aafjMV ixdfnov in[&fiai]. Im evatea 
Worte ist das Ofi ganz so geschrieben wie in voinö^ia 
Bn. 16. Sonst kommt nur inav^^ und kmwfii^f in der 
einfachen Form auch aitgtg und avf^iia vor. ^MmnfSmtiißiit 
kann nur gleich anderen VerhalhiMongen auf fi^$ daa 
AbstractuQi bezeichnen; es steht also eigentlich, und hier ' 
sehr richtig, für den Infinitiv. Auch ist die Art der Bil- 
dung durchaus ehenao regelmässig wie die Yon ^e«|M^ i 
dfffftoi u. a w. Dem Sinne nach »all und kann lmicPttee)Mr ' 
nichts Anderes auadrfldEen, als das allmählige Hin« 
anwachsen oder Hinzukommen des einen Gold- 
stückes zu dem andern, wie dies durch die Art def 
:Zablung des Kaufpreises in verachiedenen auf einander 
falgcAden Terminen bedingt ward; der dmn;$a<rjuo^ 
Ctav wofii^fuzzag ist also der Zuwachs, der Ziischuss 
eines jeden Goldstückes, die Abschlagszahlung. — | 
Der Conjunctiv as[fS||Mai] wird durch Iva bedingt; ao die 
Verba xvffmy w^tnim^ wQOMi». ist bei ier £fgiasmig scim 
deshalb nicht au denken, weil die beiden Letateren den 
Genitiv erfordern und das Erstere zu kurz ist; überdies 
Ist das T zu deutlich um es für ein zum Tiicü erlosche- 
nes ^ zu nehmen , und noch viel weniger durfte ein 9 
awiachen a und g in der Abkürzung ao vdllig veradiwiDidea, 
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jK^e hier der Fall sein Wirde, Eher ktente nitii dae 
r Ür ein it aasebeii und ar%^<3^«] lesen; doek Ist aadb 

diese Deutun§^ pnläogrnphisrh minder angemessen und 
das Zeitw(»rt selbst sprachlich bedenklicher. 

Lin, 23: TQvy^g. Nickt im Sinne von „Weinlese"; 
denn die Zeit derselben iel in Aegypten Ende Jani 
•der Aafangs Juli (a. Wilkmaon I. c Toi. ff. p. ISl a<f.); 
damit wSrde also, da das Ausfertigungsdatum der 18. 
November ist, der Zusatz z^ji; m^vsiaiovrfTjg dt oXlyov in 
directem Widerspruche stehen. Vielmehr ist die Zeit 
der Trockenheit gemeint. Ea kann nicht wnndem, 
'Mnn die Aegypter bei der Natur ikrea Stmmea das 
Jabr i^icbaam nar k awei Perioden schieden: die der 
Uebersehwemmung und die der Trockenheit, zwischen 
denen Juni und November oder Juli und December die 
Wendepunkte bildeten'). Den« im Jnnt beginnt das 
Steigen des Nil, nm den Jnli also — mit seinem Ueber- 
tritt über die Ufer — die Zeit der Uebersehwem- 
mung, welche ira September oder October den höch- 
sten Stand erreicht; um den November dagegen beginnt 
das aUmiblige Fallen des Flusses, nnd gegen den De* 
eember also — nach dem Bftcktritt in aenie Ufer — > 
die Zeit der Troekenkeit, während welcher der Nil, 
auch innerhalb seines Bettes noch mehr und mehr sinkend, 
um den Mai den niedrigsten Stand erreicht. Naturlieh 
ist mit der Aboahme der Gewässer noch nicht gleich 
die Treekenheit da, so wenig wie mit dem Wachsen der- 
selben gleich die Uebenicfawemmnttg. Wie man dbe den 



^) Eine genauere JScheidung bildeten allerdings die 3 viermoDat'« 
liehen Jahr«Meit«n: t) die der Was8erpflan7.eR (Thoth bis Cbftak, 
oder 29. Aug. — 20. Deceoib.). 2) die des Pflttgens (Tybi bis Pbar- 
muthi, oder 27. Uecemb. — 25. April). 3) di« der GewSsser 
(Pacboo bis Meäuri, oder 2G. April — 28. Aug.); man s. Wllkinson 
sec. ser. 1. p. 14. Ideler im Lehrb. d. Chrono). S. 50 nennt 
sie die Perioden der Ueberschwemotinig, der bliUienden Florj, 
dir trodmea nai iui|eMadtn Hits«» 
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Äiirai^ der Uaberachwenifliinig nickt mit dem' Aatag 
der Atiscliwellang verweelieehi darf^ oo nass man wmA 

die Zeit der Trockenheit, der rqvyri, von der Zeit der 
Abtroeknuo g der dTtoyvfivoaaig, wohl unterselieiilen. Diese 
Letatere ist es, welche im Atbyr (der vom 28. Octob. 
kis 2tt0i 86. Novemb. reicht) beginnt» und zwar nacb 
dem Reltgionakalefider, also nach prieaterllcher Feststel- 
lung, wie es scheint, am I7ten dieses Monats d. i. am 
1$. Novemb.) mithin wenige Tage vor uuserm Qnit- 
tangsdatnm. En erhellt dies aas der kiasaisdien £»teUe 
bm Plnt de Isid. et Osir. p. 366. ed. Reisk. T. TU. p« 446: 

ij yttQ XsyoiUvri iea&stQ^ig elg zrjv aoqov ^OaiQtdag, ov dk f 
soirxev aXX rj xQvipiy v6awg xal a(favi€ffi6v alvitxsc&ai. dto 

dvpaiiitg. In der heidnischen Zeit waren deshalb vier 
Tranertage, so ¥de auch vier Objecte der Trauer. Ol 
it^tQy föhrt Plutarch fort (die InterpnnetHMi der Heraus^ 
geber ist In der gansen Stelle falsch und i^nentatel- 

lend), uXXa ts ÖQmüi aavO^vonä, yal ßovr öidxQViSov lita- 
%t(f ^dkavi, ßvfföiro) nsQißdXXovzsg, inl my%^£i x^eov dcM- 

aoQtxg ^f$äQceg.dn6 «fc ißSofit^g ini 6i»u i^ijg, «crl ^ 
ftt nBy&ovf$€va riaöaQa' tiq^tov f^iy o NsiXog dnoXhi- 
neu V xal vuovofStiav' devte^ov 6t tu ßo^sia Tiyevfjbceva xa- 
mcßsvvvfieva xofitS^ %wf mnimv hwiii^aetovv%mv' St 
td iiiUqai^ ikavtova yivsü&m ¥^ pwno^' inl naa§v f 
T^g yijg dnoyv fjtvwiTtg dfMx jij rmv q>vftSp ffftloTi^rir n^v»- 
xccvta (f vXXo^QoovvTMV. 7^ 6*ivvdtri inl ö(xa vvxtoq x, t. X. 
Das Ende der dnoyviivmötg war der Anfang der TQvyii, 
die mithin erst — aber anch nnr — einige Zeit nach 
unserm Quittungsdatum eintrat; folglich stimmt hiermit 
das d/ oKyov treffend überein. 

In unserm Papyrus ist nun die Zeit der Trocken- 
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]i«it» von der sweiteo HilfUs des NoveiBber bis wum Jnfi^ 
als die Termiualperiode aagesetzt, innerhalb welcher 

die Katenzahlungeu beendet werden mussten, so dass, 
da am 18. November noch 22 Solidi und SS Kupheii 
restirten, durchschnittlich alle 11 bis] 12 Tage 1 So- 
Udua nebst 4 Kuphen so entrichten war (vgl. Allg« 
Comm. IT. {. 27 und 37). Gegen die Annahme, nicht 
die Dauer, sondern der Eintritt der Trockenheit sei aU 
Termin bezeichnet, sträubt sich sowohl der Nexus der 
Worte wie die Kürze der Zeit — iStatt dt[o}lLS(yov) 
las ich, ehe ich die matten Spuren des X$ wahrnahm und 
die Form des d erkannte; ^[dfß, was awar nach dem' 
Bisherigen, wenn von der anoyvfiV(o(Sig die Rede wäre, 
ganz treniii'h passen würde, mit Bezug auf die TQvyff 
aber entschieden unpassend ist; überdies läsat die Fu« 
turbedeutung des Präsens cffM neben dem dviviek^tfirfs 
ein auf die Vergangenheit liinweisendes f d^ gar nicht 
au. Um 80 weniger kann fiber unsere Lesart ein Zwei- 
fel bleiben, oder doch höchstens etwa nur darüber, ob 
der noch sichtbare Anfang für ein blosses ^ oder als ök 
SU erklären sei 

Idn. 24: foifi^ inaq^A.^^ 1^«^^ ^ ^ 

in runder und daher trQglicher Form geschrieben; des- 
halb ist vielleicht der darüber befindliche Buchstabe als 
ein der Deutlichkeit halber darüber gesetztes eckiges tx 
zu betrarliten; eher jedoch dürfte derselbe für ein % gt^Iteii^ 
dem über in^ (lin. 26) befindlichen entsprechend, nur dasa 
sich beim Grundstrich die Feder gespalten haben mnsste. 
£in 10 V ist hitiler x^^Q^^ ^^^^ keine Weise zu Tage zu för- 
dern, — Die Entzifferung des folgenden iitavii^^g] mag jetzt, 
wie jedes noch so schwere Räthsei sobald es einmal gelöst 
ist, leicht erscheinen« Die Verschlingung des e und des 
^ ist be^emdend, doch in der That mehr origmeü ab 
unnatürlich; auch haben wenigstens eine bedingte Aehn- 
lichkeit die Vers( liiingungen von öj» in vdfitfffia Kn. 16 
und von atffk in inaviaCfidv lin. 21. Der ausholende Zug 
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des a M nieht mtiider selteam; deck kimmt ftaeli dieser 
auf Pap. I. Kit. 95 iil den Wörtern v&v nnd fiaQWQiiSy 
vor, nur inoht bei emem a, sondern bei « und v, un4 
nicht von (i<T Hand des 8exlius, sondern von der eines 
Zeuj^en. Von dem c endlich ist nur noch der oberste 
Tbeii sichtbal*. Am anff&lligsten durfte der Hiatus er« 
sdiefinen; er ist' entweder als Naehl&asigkeit zu erktSiren, 
insofern etwa Sextius, als er vno ausschrieb, nßch nicht 
klar nii «las znnäelist zn setzende Wort daHite, oder als 
Folge einer aügemeincru £ntwöiinung von dem Brauche 
der EHsidn. In unseren beiden Urkunden trat die Ged- 
iegenheit nid anzuwenden nor selten ein, nnd doch fin- 
den wir in diesen Fällen mehrmals den Hiatus; so^Pap. L 
lin. 11: vvv intd.j Pap. II. lin. 12: vvui dt oUovi'tt. Des- 
halb glaubte ich auch lin. 16 lieber 7rcr[^a] als na[q] le- 
sen KU dfirfen. Bei sehr gangbaren Zusammenstellun- 
gen und Redensarten wie d»' oXmv (Pap. i 20), di oXiyw 
(Pap. II. 23), miQ txita0 (Pap. L 23) und dergL mehr, 
scheint man freUich Anstand genommen zu haben, die 
Elision systematisch zu verbannen. An strenge Theorien 
und consequente Durchführungen ist überhaupt nicht ia 
dieser Zeit und am allerwenigsten im Kanzleislal au denken. 

Md: rUlöQt^iüfAävyjog. Dies Medium, fiir dessen velle 
Länge die Lücke allerdiiigs nicht ausreiclit, muss man 
sich im Texte nogi^oc geschrieben denken, nach dem- 
selben Princip, auf welchem die Abkürzung des Wortes 
dft8Qx(of»ip)uiv lin« 2d (s. das Facsimile) beruht; diese darf 
fiir nnsem Fall um so mehr als Muster dienen, da offen- 
bar Sextius gegen das Ende des Documentes überhaupt 
durch starke Abkürznngen rascher den 8chluss herbei- * 
zuführen trachtet. Das Princip der hier fraglichen be- 
steht wie man sieht einmal in der Wegiassung des VeN 
baltypus oder der vier unveränderlichen Bnchstaben o/t^v, 
andrerseits In der Hebung und Bauchung des vorherge- 
henden CoiLsonanten, wodurch eben jene Auslassung niar- 
kirt wird; an diesen Ck>usonanten schJiesst sich also die 
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den Casas, den Numerus und das Genna anzeigende En- 
dung nnmittelbair an. fn Betreff des Zeitwortes erwShne 

ich nur der Parallelstelle in den brit. Pap. No. V. lin. 9: 

Lin. ^5: (lov ist als vollkommen überflössig neuer- 
dings ein Zengniss der Nachlässigkeit; vieiieicht ist es 
«Ifttscftrteben fSr fiat. 

Lin. '26: €nsqx{o^iv)(ov. Es ist unmöglich anders zu 
lesen; höchstens dfirfte man an i7iaQx{oftsv)üiiv denken; 
aliein einmal wflre damit nichts gewonnen, und überdies 
würde das e nur zwangsweise ahi ein a erklärt werden 
können; es ist genau so geschrieben wie in tstccqtov lin. 6, 
in hattov lin. 17, in nivt^ lin. 20, in tmq lin. 25. Kovfpai 
insQxofievcei sind die gleichsam als Agio zu den Gold- 
Stücken hinzukommenden Kophen^ wie va ^ItSBQxifova 
die hineinkommenden Dinge d. i. Ingredienzen be- 
zeichnet (s. Allg. Comu). III. §. 39 im ersten Passus); 
man könnte sogar versucht sein, sie mit dem inav- 
{aigfkog sudtnov sc. vöfiUffuxTog (1 In. 21) zu identificiren und 
' diesen Ansdrdck nicht w!e oben 8. sondern eben 
als Agiio oder Zugabe auszulegen; allein nicht nur 
standen dafür weit geliiyngere Ausdiin ke zu Gebote, 
sondern eine solche Auslegung würde auch den ganzen 
Zusammenhang der Urkunde in unauflösbarer Weise ver- 
wirren. 

Ibidi xov(p{oip). Die vorhandenen vier Buchsta- 
ben sind wieder auf höchst eigentliümliche Art ineinan- 
der geschlungen, dergestalt dass der Schreiber nnr ein- 
mal absetzte; mit dem einen Federzuge sclileifte er 
das tm zusammen, mit dem'andem — noch einmal von 
d«T Spitze des x ansgehend — das v(p» Die Gestalt des (p 
ist die öfters und zwar mit verschiedenen Variationen 
vorkommende Halbform; meist hegt wie z. B. in dem 
Schow^schen Papyrus <s. Tab. I) die Schleife derselben 
links, in unserer Stelle aber rechts, so dass der Buch- 
stabe einem q sehr ähnlich sieht. 
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Uti, 26 — 30: KaXktviKog x. t. X. Dies ist die eigen- 
bättdige Unterschrift des Kaliinikos, wodurch der- 
selbe die Quittung vollzieht; sie ist durch einen schräg 
liegenden gewundenen Strich von der vorstehenden De- 
elsration getrennt und selchnet sieh durch grosse, m die 
Augen fallende Buchstaben vor dem übrigen Theil der 
Urkunde aus. ich las sie zuerst folgendermassen; KcUXivk- 

^Mtg x'i^ ifiltivmv] [idilq, indem ich dies also'öbersetste: 
ylch der vorgenannte Kallinikos habe sofort Alles wie 

vorstellt mit meiner eigenen Hand unterschrieben'*, ich 
glaubte das oixonat VTio/gdipag durrh Redensarten wie: 
OiXMT» ex(ov ixxXiipag (Herod. II. 115) rechtfertigen^ und 
namentlich mit dem franxösischen: Je vien$ de sonserire 
vergleichen zu dürfen. Ein Hauptbedenken gegen otx^ 
fiai war mir zwar gleich Anfangs das e, welches sich 
statt lies zweiten o im Original befindet; doch glaubte 
ich dasselbe durch die Annahme beseitigen zu können^ 
der Schreiber habe die 3te Person otx9sa$ im Sinne ge- 
gehabt. Allein der 3ten Person steht ein für allemal 
das x^^Q^ ^(^ entgegen, und überdies erkannte ich noch 
rechtzeitii^, dass der Zu^ hinter dein welchen ich vor- 
her dem Bestreben des Schreibers die Form des o nach- 
trfigitch herzustellen zugeschrieben hatte^ durchaus nichts 
anders sei als die obere Hälfte ehies in der Mitte er- 
loschenen dessen unteres Ende, den Anfangszug des 
durchkreuzend, in der That ebenfalls noch sichtbar ist, 
und dessen Haltung ganz dem t ia tiqoxh iin. 28 ent- 
spridit Dergestalt gelangte ich zu der Ueberzeugungi 
. dass statt nfHHuUfispos) otxoim nothwendig fij^iix(s^^Myo()* 
ivonet fjkot gelesen werden müsse (den obern Strich des 
% hatte ich zuvor für ein zu jt^iox^i golir»riges Abkürzungs- 
zeichen angesehen), so dass nur dem unterschreibenden 
Kallinikos der Vorwurf einer fehlerhaften Orthographie 
zu machen sei (s. Eini. S. 9). Für diese Lesart spricht 
nun vor Allem die Analogie unser« Pap. I. Iin. 32* Selbst 



die wie prflseBtirende Form des « ist an beides 

Stellen genau dieselbe (über die «-Formen Tgl. d. Comm. 
sn d,* a. Stelle). Stand nnn das h6Ms$ f»o$ fest, se nosste 
ancb das überdies taniologische iiJb[(xvTov] Idia irrthüm- 
• lieb sein; ein tempus finitum zu inoYQa^ta^ und zwar ia 
dem Sinne von bescbeinigen) signirea^ snnetion»4 
ren, quitiiren, war naeatbebrlicb« WirUteb batte leb 
zuvor die 4 letzten Buchstaben nur mit grossem Zwange 
durch [I6l]a zu erklären versucht; sie geben sich aber 
bei unbefangener -Anscbauong entschieden als die Yer- 
balbildang Xwfa au erkennen; das c ist vollkommen deut« 
Beb ; die beiden Anfangsbuebstaben sind zwar etwas ver^ 
wittert, doch können sicher dem ganzen Habitus nach 
die Heste des ersten im YerghM'ch mit Kakktvixoq Im, 26 
nur alfi^die eines und die Reste des zweiten im Yer- 
gleieb mit im lin« 28 nur als die eines v Anerkennung 
gewinnen, ist nun aber die Lesart lv(Sa constatirt, dann 
reciitlertigt sicli die Ergänzung ifi[^ dni-] von selbst. 
^AttoXvü) heisst „lossprechen, entlassen, entbinden^'; die 
Ausdrucksweise vnoyQäyfog ift^ änHveot besagt also 
offenbar so viel wie: „subscribendo manu mea absolvi^^, 
^^unterschrieben habend mit meiner Hand entliess — ent- 
band ich^' d. i. „durch eigenhändige Unterschrift habe 
icb quittirt^^O* Schliesslich bemerke ich, dass der ver- 
ticale Strieb hinter dem ni^ox«« lin. 38 die AbkSrznng, 
vielleicht ancb den Scbluss des Redesatzes, so wie das 
Kreuz am Ende den Schluss der Unterschrift bezeich- 
nen solL 

lAn. 31: Diese Zeile stellt unfehlbar die Beiscfarill 
oder die Registratur des Pacbymios dar, entspricht 



0 Bei der Anfertigung des Fatsimile s habe ich nachträglich zu 
meiner Genu<;thuiing nicht nur einige matte Spuren des a und 
7z, sondern auch die vollen Umrisse des « entdeckt, welche nur 
durch die grade hier dunklere Farbe des Papyrus meinem Auge 
so lange entzogen blieben. FUr Aenderungea war keine Zeit 
mehr. 
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also ihrer Dedenf mig nach, wie ich schon bemerkt (S. 362), 
der Aufschrift von Pap. I, mw dass sie minder aimlllhr» 
Vuek nt; indem ich daher auf die Anmerkang über dsa 
IfCtatere verweise (S. 3&8), mache ich biosa darauf auf* 
merksam, dass in d#»m Namen Tkolovq der Schweif hin- 
ter dem V ohne Zweiltl ein g vorstellt, welches nur 
deswegen grade diese üestait hat, weil es zugleich io 
Verbiodong mit den beiden Qneratrichen den Schluaa der 
Auf- ader BdachriH marlrirt. In dergleichen Schnörlce- 
leien hat Jeder seine Eigenheiten; darum waltet auch 
in unseren beiden Urkunden in den Zeichen dieser Art 
bei inanrlier Aehniichkeit doch zugleii li auch eine Vciw 
acbiedeaheit ob; man ygL z. B. Pap. L lin, 35 a. £• 
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des Druckes der ersten Bo^o erhielt lek 
durch Vennittelung des Prof« L^fMuus von Seiteo des 

Herrn Letronne die Nachricht, dass auch in Paris ein 
Thiaiüscher Papyrus sich befinde^ welcher ein Te&ta» 
ttent enthalte, und worin eine der Personen dureh den 
Snsaln: dm sa»|Mj9 Stt4g t90 Gwitov fro/»of . beseidtnet 

werde. Der Anfang, schrei l)t Letronne, hiutet also: 

*ßy oyo(juxti T^g äyLag Kai CiaoTioiov rQwdog mcw^g so» 
' vhi; 9uU iyhv 

«00 aimfsiav (sie) Avyovffrw sal avwnfmoqoi^ hovf 

^xror, navrl 0. h'diKtim'oq ... 
Der 8ciihis8 der Urkunde sei dieser; Üy^aifia vn^ ot^r^ 

Von dieser mip bdchst interessanten MittheRong habe 

ich im All{». Comin. V. 8. S. 287 die erste Anwen- 
dung gemacht; ferner im Bes. Comm. zu Pap. II. iin. 1. 
3. 4. 5 und 6 in der ersten Note; sie gewihrt überdies 
Bwei ParsUelstellen w den Anfthrungfen- aus onsemi P»* 
pyren im Allg. Comm. II. $. 2. S. 80. Das Datum der 
Pariser Urkunde ist der 3. Juni 616 der 4ten Indiction 
(s. ob. Bes. Comm. zu Pap. II. Iin. 0 erste Note); sie 
ist ako um 2 Jahre und 6\ Monat junger als unser 
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Pap. II, und verbürgt demnacii die Exktens der »«1^ 
0(g und des vofiog Qwirijg bis zu diesem Zeltpunkte 

(vgl. Allg. Comm. il. §. I. S. 28; §. 56. S. 94)/ Ob 
dieselbe noch anderweitige Resu!t«^te, wie sie sich 
aus den Berliner Urkunden herausstellen, 2ti bestäti- 
gen geeignet ist, weiss ich nicht zu sagen, da mir 
eine nSbere Mittheilung über Ihren Inhalt, der ich mit 
Spannung entgegensehe, bisher noch nicht zukam. Ich 
beschränke mich deshalb niiffolgende Bchh i kungen: 1) Für 
attövsioi^j welches Lelroziiio selbst mit einem sie beglei- 
tet ^ nidcbte wohl in Uebereinstimmüng mit unseren Ur- 
kunden aieavoßiav gelesen werden dürfen (s. Bes. Comm. 
zu Pap. I. lin. 3). 2) Wenn die Unterschrift des Hellas, 
oder Elias, wie nicht zu bezweifeln, eine procuiatorische 
ist, gleichwie die des Dorotheos, des Sokrates und des 
Itek {s. AUg. Comm. Y. §. 8. 9), so ist darans ton sthUtB- 
«eH, daas das handelnde Weib ebenso- wenig asbieetbelll 
konnie, wie Terutern, Tfainzmempos wid Tibiällas nebst 
ihrem Sohne (ehcnd.). 3) Es wäre interessant eine Ma- 
gistratsperson von Tins erwähnt zu seben; doch dürfte 
das hgeaß. ebenso gut oder nocb eher auf das Alter als 
auf eine Würde zu deuten sein. 4). Där. Umstand dass 
«in.^wohner von'Thls den Namen 'Blesa^ fahrte, weist 
da der Cultus des Orakelgottes Hcsa Lokanntlich in Aby- 
dos zu Hause war (vgl. Allg. Comm. IL §. 41), unver- 
{ceanbar auf die oben erwiesene nachbarliche Verschwists- 
rung beider Städte hin (««^«bttnd. |. 33. ff«), «ttass Jeiie 
4takle Gottheit -mir nichts liiidera au sem scheiotj als 
eine spätere Gestaltung des nacli meiner Ansicht vor- 
zugsweise in Abydos eiiibeimischen Apis (s. a. a. 0. §. 25. 
26): dies mag hier, nur beiläufig gesagt sein, indem ich 
4to :iiihero CMrlerung fifte eine, andere Gelegenheit vir 

vorbelirite^ . . . -i 

- 



. Zmkt%e und Beriehtiguiigeii« ... 

S. 7. Der Papyrus II ist .iiif der rechten Seite, wie der Augen^ 
schein lehrt, durch eine IM e n e von Löcheru verunstaltet; mit dem 
oben erwähnten grossem und kleinern Loche, wüilurch das Ende 
dreier Zeilen beschädigt sei, sind daher nur die audalieodsteu ge- 
meint, nSmlich dfe auf lin. 14. lö und U> befindiit hen. ' 

iS. 45 ff. Dafür dass die unter No. 3 (^». 44) aufgeführte Gni[ipe 

für Abydoft wirklich e^TCI? (oder ^ÄTtSS) geie«eo werden müsse^ 

md nicht ntt ChanpollioD daflir kma ich JeUt. «Idmi bkniv 

grvMIchen Beweis beibringen. Bei Wilkinson: a aeoond aerie* 4f 
tfae mannera and eastoaM of the ane. Egypt Supplement; Plate A 
(Great Aineral proceaaion of a royal acribe at Thebes) erscbeilit die 

Gruppe sweimal in untereinander gestellten Hieroglyphen, intern *6 

(oder ^) und S die erste 8telle eiunehtnen, daö T die zweite, und 

daa (f? (das Hfibnchen) nebat dem Stadtzeichen die dritte, so daaa 
dieser Bnebatabe sieb «nwiderleglieb ala der leiste des Mamens das^ 
stellt . 

S. 86. Auf alle FSlIe ist die Hanptksrte der fraB«6siseben Es- 
pedition über die l«age des, Dorfes TAnl nngeoau; deaai da nach Jo- 
■iai)d*a Beriebt» wie wir S. 63 angefftbrt, der Zarsouracanal . den 
beim Dorfe bla'sarah veriisst, so bleibt kein Zweifel, duas auf das 
▼00 jener Karte unmittelbar am Ansiritt dieaes. Qssals varseiehnets 
Dorf nolbwendig der darunter stehende Name {|jl9as|ftrab su. besior 
ben sei, nm so mehr ata sonst gar kein Ortszeichen fOr defiselb^ 
6brig bliebe; nnmitteibar darüber steht nun aber auch der Name 
TAnl, für den sich ebenfalls kein anderes Ortsseiehen ausfiadig machen 
Usst, ala daa besagte. Daher mnsste ich anf meinem Plan die tage 
Ttel's unbestimmt lassen und durfte die Angabe ^8. 86 nur mit dem 
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SSvsats dalUiftiis „wemi jener Karte in trauen ist*'. So vid Ueilit * 
jsewiae, daaa Ihr sufolge daaaelbe is der Umgegend von Abjdos 
(n. 8. 40), an TUnitiacben Cnaal oder in der Nllio deaaelben nud 
in Thinilisehen Nomos (a. S. 87) an anehen ist. Daa aweito Ge- 
wlaaer, welcliea den Karten nnd PlSnen gemSaa onaiiltelbar vom Nil 
b«r nach 8dgeh fahrt nnd mit dem Zaraonra ateh verehiigt, scheint ^ 
da Jomard nur von diesem und auch Willtinson wie wir aahen (8. 386) 
nar von Einem directeii Canal redet — ein blosser Abzugsgraben 
zu sein, ohne alle Bedeutung für den Verkehr. 

i8. 327 f. Es dUifte Manchem natürlicher scheinen, fUr jiQoyQa' 
(fovTog (I. 10) vnoyQcofOPTog und für 7iQoy(juifiag (Ii. 10) vtt oyQafftoe 
zu lesen, uuii in Fol^e dessen vnoy^wfiiy (I. 8) nifht als Uoter- 
schrifl (». 8. 337), sondern alsConcept, s eil rift liehen Entwurf 
zu deuten. In der That sind die AuadiÜLke inoyQarfiv^ und vnoyQci' 
(ffit für den Notar und dessen Function geliiiifigtr, und übenlics 
Duis^ten wir S. 3(ill iii Betreff der Lesart n{)o zujjeben, dass das q 
du tien beiden fra^lieheu Stt llen von der gewöhnlichen Form abweiche. 
Denaotli s( lu iiit es mir namentlich im zweiten Papyrus se ihst beim 
besten W ilkn nicht möglich vno zu lesen, und was die ai>vvei<'hende 
Gestalt (K\s o anbelangt, so s«hen wir ja dieselbe auch in deqii Woit^ 
i\- «i^) zweii^al ui güo? äbnl^cUei; Wet$e nufM'v^P* 



S. 15 Z. 9 unt. lies w[y\ atatt ndv. ■ < 
8. 168 Z. 7 V. unt. lies 3;i statt 30. 

8. 334 in der Note ist hiuler dem Worte ,,wie^' das Jota beim Druck 

abs:esprungen. * 
ii. 2«>1 lt. 15 V. unt. fehlt das (Weichheitszeichen hinter „ folg^ 

lieh", und Z. 7. v. unt. das Wort Ar labe hinler ».grossen**. 
29i' Z 3 lies defiuuiv btatl difinitiv, u. Z. 14 haereticis 

sfaU liaretieis. ■ 
S. 347 Z. 12 Hes 30 statt 30. ' 

8. 357 Vj, 13 lies subsummirt statt subsumirt. * ' 

S. 374 Z. 8 lies AvQtik statt AhqriX. ' ' 

Druckfehler wie „Schwierigselt", „wirklieh" und einige {ihnlicho 
bedürfen keiner BtTichüiijitng; dagegen halte ich, um nicht incouse- 
quent zu erscheinen, die Bemerkung für nothwendig, dass wider meU 
neu Wiiien und (iri!iul.s;)iz S. 4t) C on s ta n f i n o p el mit eiitem K, 
8. 42 willkürlich mit einem h und S. 101 Dio Uhrys, statt Dion 
gedruckt i^t. 
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